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Die Steinkohle hat im Saarv^ebiete verhältnismäßig spSt bes.jndere 
Beachtung gefimcien. Zwar reiche!! die Anfänge eitler Gewinnung der- 
selben bis zum Beginn des 15. Jahrliunderts zurück, auch wurde die ge- 
wonnene Kotde bereits im 16. Jahriiundert vid&di zu Schmiedezwecken 
verwendet, bei dem grofien Holzreichtum des Landes scheint man indessen 
im übrigen dem neuen Brennstoffe lange Ze it nur eiiien geringen Wert 
bpi|?eleeft zu haben. Die Ausbeutung der zahlreiclicn Kohlenflöze be- 
schränkte sich die ersten Jahrhundertc hindurch auf eine regellose Gräberei 
am Au^henden. Erst in der zweiten HlUte des 18. Jahrhunderts begann 
mit dem steigenden Gebrauchswerte der Kc^e eine eigentlich berg- 
männische Gewinnung durch Tagestrecken und Röschen, welche dann 
nach und nach in einen mehr ndcr minder kunstgerechten Abbau der 
Höze von tieferen Stollen aus übergeleitet wurde. Nur langsam an Aus- 
dehnung zunehmend, hat dieser Bau noch beinahe bis in <fie SÜtte des 
19. Jahrhunderts hindn seme ursprüngliche Eigenschalt eines in engen 
Verhältnissen sich bewegenden Kleinbetriebes bewahrt, um dann allerdings, 
mit dem Entstehen der F-i-^enbahnen und dem durch diese hcrbcit;efGhrt(?n 
allgememen Aufschwünge aller Gewerbe, fast plötzlich zu jener Großartig- 
keit sich m gestalten, welche ihn heute kennaeKhnet. 

Bietet hiemach der Steinkohlenbergbau des Saargebietes bezuglich 
seiner Entwickelungsgeschichte im allgemeinen fast das glciclic I?ild wie 
der ihm benachbarte, aber ältere Bergbau des Ruhrbeckens, sn hlcibt ihm 
doch insofern ein eigenes, ihn nicht nur von jenem, sondern auch von 
allen übrigen umfiui^preidieren Stehikirfifenbcrgbauen Deutschlands wesent- 
lich unterscheidendes Gepräge, als für den Hauptteil seines Gebietes die 
früheren Landesherren kraft ihres Regal ititsrcchtes die Steinkohle, unter 
Ausschließung der allgemeinen Berfjbatifrcihcit, sich selbst vorbehalten und 
auch seit der Mitte des IB. Jahrhunderts tatsächlich deren Gewinnung in 
eigene Hand genommen hatten. Infolgedessen befindet »eh denn auch 
heute noch der Saarbrücker Steinkohlenbeigbau der Hauptsache nach im 
staatlichen Besitze und demgemäß unter einheitlicher Leitung ein Vorzug, 
welchetrt er wohl 7iim nicht gcrinf^sten Teile seine hervorni'^ende Rerlcu- 
tung in fachlicher, wie volkswirtschaftlicher Beziehung zu verdanken hat. 
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6 G«scInditUche Entvidcehmf Ot* SttfolwIikobeigiMiitt Im ^MigcbietA. 

Warn im naduMtendeA venttdrt wenden sdl, die geschiöhitlidie 
Entwideelung des Stdnkofalenbeif baucs im Saac^felMete zu schUdem, so 
scheint es erforderlich, zunächst einen kurzen Überblick über die Landes- 
geschichtp drs Gebietes und sodann eine Darlegung der Berr^b.iubercch- 
tigungs- Verhältnisse nebst deren Entwickelung in den einzelnen Gcbiets- 
teflen und Zeitabsdinkten vonusgehen zu Isssen. 

Im aUgemeinen mag bemerkt sein, daß es sich bei der gesamten 
nadifolgendcn Darstellm^ in erster Unie um den preußischen Staats- 
Bergbau in der Umgebung von Saarbrücken tu handeln haben wird, daß 
indessen daneben auch der sich anschlief^ende sonstige Steinkohlenbei^bau 
auf pieuiMsdiem, bayerischem und bthringischem Gebiete in den Rahmen 
der Bestechung hineingesogen werden soll, soweit dies zur yervott<^ 
StSndigung des Büdes wünschenswert erscheint. Ebenso dürfte es sachlich 
gerechtfertigt sein, die mit dem Steinkohlenbergbau des Saarf^^cbietcs früher 
aufs innigste verwachsene Alaun-, Ruß- und Koks-Darstellung wenigstens 
bezüglich ihrer älteren Entwidcdungszeit bei der Bergbaugcsdudite mit zu 
berücksichtigen. 
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Der Stcinkohlcnberf^bau des Saarj^cbietc; er-^treckt «ich zurzeit über 
die den südlichsten Teil der Rhcinprovinz (Regierungsbezirk Trier) bildenden 
preufiisdwn Kreise Saatbrucken» Saarlouis, OttweQer und einen Ideinen 
Teil von St. Wendel, sowie die kn Osten anstoßenden tnyerisdwn Kantone 
St. Ingbert (Bezirksamt Zweibrücken) und Waldmohr (Bezirksamt Hom- 
burg), cnKHich die südlich vorliegenden lothrii^ischen Kantone Forbach 
und St. Avold (im Kreise horbach). 

Vor der Besiti nähme des linken Rheinufers durch die Franzosen (in 
den Jahren 1793— 94) war dieses Land in eine Reihe mdir oder minder 
selbständiger Gebietsteile zersplittert, die meist dem oberrheinischen Kreise 
des Deutschen Reiches angehörten, zum Teil aber auch bereits unter die 
Herrschaft Frankreichs gekommen waren. Die lafel 1 gibt eine Über- 
sicht der in Rede stehenden bndedienrlichen Verhaltnnse vor 1794, unter 
gieiduEdt^rer Beteichnut^ der Punkte, an wdchen um jene oder 
vorher Steinkohlenbergbau geführt wurde, sowie sie andererseits die Grenzen 
des heutif^en staatlichen Berfjbaufeldes und der Prirat-Steinkohlengruben 
auf preubischem Gebiete ersichtlich macht. 

a) Die einzelnen QebletsCelle vor 1794. 
1. Die Grafochaft Saarbrücken und die Herrschaft Ottweiier. 

Den Hauptteil der älteren Landesteile und zugleich auch den für den 

Steinkolilenbergbau wichtigsten, bUdetcn die Besitznnc^cn der I'ürsten von 
Nassau-Saarbrücken, bestehend, soweit sie hier in Betracht kor-ni/n, aus 
der Grafschaft Saarbrücken (Sarbruck) und der norüostiicli unnuUelbar 
ai^renzenden Hemchaft Ottweiler. Ursprünglich im Besitze besonderer 
Grafen von Saarbröcken, waren diese, dem ehemaligen Saar- und BUesgau 
angehörigen Lande 1380 durch Heirat an die ältere »Iranische) Linie 
des Hauses Nassau gelangt. Im I,aufc der Jalirhunderte wurden sie 
wicdcrliolt durch Erbteilung getrennt und wieder mit einander oder mit 
aonst^en nassauischen Besitzungen vereinigt bb sie endlich nadt dem 
Erifisdwn der Nassau-SaarbrOckenschen (t723) und der Ottweilerschen 
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ZweicrUnie (1728) an Naasau-Usingen ubergingen und dann, znfo^ neuer 

Teilung der Gesamt-Lande (1735), dem Fürsten Wilhelm Heinrich von 
Nassau-Saarbrücken zufielen, für welchen zunäclist noch dessen Mutter, die 
Fürstin ("liarlottc Anialio, bis 1740 tiii- Rrtjierung führte. 

Dem tatkräftigen Fürsten Wilhelm liemrich (1740—68) hat das Saar- 
gebict redit e^entlich seine gewerbiKbe Entwidcelung zu verdanken, 
indem er es verstand, nicht nur dem von langjährigen Kriegadrangsalen 

hart mitgenommenen Lande allvi 1 11 h den früheren Wohlstand wieder- 
:?uf;c{ien, sotulcrn insbesondere auch den Grund zu legen zur Verwertung 
seiner reichen mineralischen Schätze. Auch unter dem nachfolgenden 
Fürsten Ludw^ (1768—94) erfreuten sich die Saarbrücker Lande, bei 
weiterem Fortschreiten von Handel und Gewerbe, eines blühenden Zu- 
staiules, bis die Stürme di r französischen Revolution auch über sie herein- 
brachen. \'i>r den anrückenden französisclien Truppen, welche 1793 die 
Stadt Saarhriickcn besetzten, flüchtete der Fürst über den Rhein, wo er 
1794 zu Aschaffenburg starb. Nach dem bald darauf (1797) erfolgten Tode 
auch seines einzigen Sohnes fielen die Nassau-Saarbrückenschen Besitzungen 
an das Haus Nassau-Usingen zurück, uelclies sie notgedrungen 1796 
formlich an Frankreich abtrat und dafür durch den Reichs-Deputatif)ns- 
?Iau]}tschluß von 1Ö03 aiidenveit auf dem rechten Rheinufer entschädigt 
wurde. 

lu der Iclzlcn Zeit der fürstlichen Regierung uinfai.>lcn die Saarbrücker 
Lande gegen 20 Quadratmeüen mit etwa 50000 Einwohnern und waren in 
die drei Oberämter Saarbrücken (linkes Saarufer), St. Johann (rechte Saar- 
seite) und Ottweiler (die alte Herrschaft gleichen Namens) eingeteilt. 
Gegenwärtig gehören sie der Hauptsache nach den Kreisen Saarhrücken 
und Ottweilcr, kleinere Teile von ihnen auch den Kreisen Saarlouis und 
St. Wendel, einige waiige Ortschaften (Bexbach usw.) endlich der baye- 
rnchen Rheinpfalz an. — 

Im Anschluß an die Grafichaft Saarbrucken mag hier noch, als für 

den Steinki .hlenberc;lj.ui vcm Bedeutung, der ehemals selbständigen Herr- 
schaft i üttlin<;en-Crichingen, sowie der Abtei Wadgassen besonders 

gedacht uciden. 

Die erstere, ursprünglich den Grafen von Criclüngcn gehörig, erwarb 
Ffirst Ludwig von Nassau-Saarbritcken 1778 durch Kauf von dem Grafen 
Wied-Runkel« dem Erben der genannten Grafen von Crichingen, nachdem 
bereits durch Vertrag vom 15. Februar 1766 die Oberherrlichkeit über die- 
selbe von Frankreich an den Fürsten Wilhelm Heinrich abc,n treten worden 
war. Zufolge Bcschluj»scs des französischen Konventes vom 14. Februar 
1798 wurde indessen Putth'ngen auf Betreiben semer Bewohner mit Frank- 
reich „reünirt" und dem Mosel-Departement zugeschlagen. 
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Die Abtei Wadgaasen stand seit alten Zeiten unter Nassau-Saar- 

brückenscher Landeshoheit. In dem vorerwähnten Vertrage von 1766 tiat 
Fürst Wilhelm Heinrich sie bezii^^üch de«; auf dt-in linken Saarufer (^e- 
let;fnt!i Gcliictes ati l-r.uikroich :\\). Die Abtei selbst wurde 1790 durch 
Bescliluß der Iranzösischen Natiunal-Versammlung aufgehoben und ihr Ge- 
biet in das neu gebildete Departement von Metz (Mosel-Departement) ein- 
verleibt. 

2. Die Herrschaft IlUngen. 

Zwischen der Grafschaft Snarbrücken und der Herrscliaft Ottweiler 
eingeschlossen und heute einen Teil des Kreises Ottweilcr bildend, war die 
Herrschaft Illingen ein Lehn der Grafen von Saarbrücken und nach deren 
Erlöschen der Grafen von Nassau-Saarbrücken. Belehnt mit ihr war seit 
dem 14. J.iliriumdert das .idligc Geschlecht von Kerpen; im übrigen ge* 
hörte die Herrscliaft zur freien Reichsritterschaft. 

3. Die lothringischen bezw. französischen Landesteile. 

Das Herzogtum Lothringen, welches die Saarbrücker Lande im Süden, 
Westen und Nordwesten umgab, stand seit der Mitte des 1 1 . Jahrhunderts 
unter selbständigen Herzögen aus dem Hause Elsaß. Bereits 1697 hatten 
diese im Ryswicker Frieden, nach 27jähriger Besetzung ihres Landes durch 
Frankreich, dem letzteren die im Jalire 1680 von Ludwig XIV. auf loth- 
ringischem Boden crbatite Fc^tunijf Saarlouis nebst halbmeiligem Umkreise 
(Liesdorf, Ensdorf, I'raulautem usw.; abtreten müssen. Bald darauf, im 
Wiener Frieden von 1735, welcher emen Krieg zwbchen Firankreich und 
Österreich beendete, fiel ganz Lothringen an Frankreidi. Ludw^ XV. 
uberließ es dem vormaligen Könige von Polen, Stanislaus Lesczynsky, 
nach dessen Tode es dann 1766 in Frankreich einverleibt wurde. 

Bis zum Jahre 1751 bestand Lothringen aus den drei Uberämtern: 
Nancy (Franz^isisch-Loäiringen^, Vngesen und Dmtsch- Lothringen; zu 
ersterem gehörten die Unter-Amter Saarlouis und Saaigemünd, zu letzterem 
die sonstigen hier in Betracht kommenden GeUetsteOe. An die Stelle 
dieser I'intciluti;,' trat in dem gedachten Jahre eine solche in .\mter (bail- 
lagcsj, endlich I79Ü die Bildung von Departements mit Arrondissenicnts 
und Kantonen. Die hier nt Rede stehenden GelM^eile gehörten zum 
Mosel-Departement(MetzX welchem auch zufolgeBcschlusses des französischen 
Konventes vom 14. Februar 1793 der \78b an den Herzog von Pfalz- 
Zweibrücken abgetretene niedere Teil der lothrinc^isi hcn Herrschaft 
Sciiaumburg (Tholey), sowie die bereite* envähnte Herrschaft Püttlingen 
zugeteilt wurden. Neben dem heutigen Reidishnde LoAringen besteht 
der Kreis Saarkniis hauptsächlich aus ehemals lothringischen Getnetstetlen; 
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etfudne deiadben sind aitflerdem den Kreisen Ottwdier, Meng und Sur- 
burg sugeGdlen. 

4. Die von der Leyensche Herrschaft Blieskastel. 

Die östlich an die Gr.ifscliaft Saarbrücken anstoßende Herrschaft 
Blieskastel, ursprünglich im Besitze der Grafen von Castel, wurde 1660 vom 
Enstifte Trier dem der rheinischen Reichritterschaft angehörigcn freiherr- 
lichen (sp3ter grSflichen» heute fürstlichen) Hause von der Leyen lehns- 

weise übertragen. Mit ihr waren einige kleinere lothringische Lehen ver* 
bundeii, wilclic 1781 der Graf von der Leven i^ctjcn KIeiiibitti,Ts<U)rf und 
Auersmacher an Frankreich austauschte. Die letzteren bilden gegenwärtig 
die südlichste Spitze des Kreises Saarbrücken, während die eigentliche 
Herrschait Blieskastel 1815 an Bayern gekommen ist. 



Außer den vorstehend angeführten erübrigt es noch, einer Anzahl 
selbstäiidi'^er kleinerer Gebietsteile zu gedenken, w elche anf Tafel 1 im N'urd- 
westcii der Grafschalt Saarbrücken zwischen diese und die iulhnngischcn 
Besitzungen eingeschoben oder von letzteren rings um.schlossen erscheinen. 
Es sind dies folgende: 

a) Die Herrschaft Labach und Schwarzenholz, von Nassau- 
Sa irbrücken seit 1664 dem adligen Frauenkioster au Fraulautem 
überlassen ; 

b) die Herrschaft Saarwcllingen, seit 1659 im Besitze der Grafen 
von Crichingen und nach deren Aussterben der Grafen von Wied- 
Runkel; 

c) die Herrschaft Nalbach, unter der gemeinsamen Landeshoheit 
des Erzstifte*! Trier tind der Freiherren von Hachen zu Motten; 

d) das Hochgericht Hüttersdorf, im gemeinschaftlichen Besitze der 
Freiherren von Ilagen und des Grafen von Hunolstdn; 

e) die Vierherrschaft Lebaeh, zu je V7 dem Erastifte Trier, dem 
Herzoge von Lothringen (seit 1786 dem Herzoge von Pfalz- Zwci- 
hrürken) und dem hVciherm von Hagen, sowie zu Vj dem Kloster 
Fraulautern gehörend; 

f) die Herrschaft Theley, früher im gemdnschafUichen Besitze 
von Lotiiringen und dem Erzstifte Trier, seit 1778 im alleinigen 
Besitzt- des letzteren. 

Mit Ausnahme det Hcrrsrliaft Theley, welche dem Kreise Ottweiler 
zugeteilt ist, gehören diese sämtlichen Gebietsteile gegenwärtig dem Kreise 
Saarkniis an. Für den Stenikcdilenhergbau haben ste mir nntcigeurdnete 
Bedeutung. 



5. Sonstige Gebietsteile. 




Landc^geschidite. 
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Als nördlich und ösdich an die Herrschaft Ottweiler angremend, 
dürfken endlich nodi m erwähnen sein: 

g) Das Kurtri ersehe Amt St. Wendel, heute einen Teil des 

Kreises gleichen Namens bildend; 

h) die Grafschaft Zwcibrü cktMi iTlL-rzocrtum rfal/.-Zwcibriicken), im 
alten Wasgau gelegen. Sie gehörte ursprünglich zu den Besitzungen 
der Grafen von Saarbrücken, von welchen sich die Zwcibrückcnschcn 
Grafen ItSO abgezwe^ hatten; 199Q an den Pfal^grafen Ruprecht 
ubergegangen, ist äe (mit der kursen Unterbrechung von 1793 bis 
i814i im Besitze von dpHsen Hause gchlirben, aus welchem die 
heutiiji' konii^liche Linie \-on Bayern entst.uumt. 

Auch die letztgenannten beiden Landcstcile sind nur untergeordnet 
beim Steinkohlenbergbau des Saargcbietes beteiligt. 



b) Die fraiuSsiscIie Hemcbaft von 1793 bis iftig. 

Das ^nrQcken der französischen Heere im Jahre 17Q3 vernichtete 

die Selbständigkeit der sämtlichen bis dahin noch nicht im Besitze Frank- 
reichs befindlichen Teile des Saargebietes. Znnäch=;t noch meistens durch 
die bisherigen Beamten unter französischen Volksvertrctem , Agenten, 
Kommiasaren weiter verwaltet, wurden sie 1796 dem durch Regicrungs- 
Beschluß vom 4 PluvioM an VI (23. Januar 1796)*) errichteten Saar- 
Departement — aus den eroberten Landen des linken Rheinufers wurden 
im ganzen vier Departements gebildet: Donnersherg, Saar, Roer und 
Rhein-Mosel — zugeteilt, wälirend die früher lothringischen Gebietsteile, 
dnadiliefiUch der 1793 ,^eünierten" Herrschaften Püttlingen und Schaumburg, 
bei dem Mosel-Departement verblieben. Nachdem im Frieden zu Lu- 
ncville vom 9. Februar 1801 das .;.iii/e linke Rheinufer an Frankreich ab* 
getreten worden war, erfolgte dureli Gesetz vom IS Ventose an IX 
(9. März 1801) die Vereinigung der vier neuen Departements mit der 
Französischen Republik. 

Das Saar-Departement (Hauptort Trier) bestand aus vier Arron- 
dissements mit «isanimen 34 Kantonen, von denen das Arrondissement 
Saatbrucken mit den 8 Kantonen St Arnual» Blieskastel, Lebach, Merzig, 

*) Die durch Dekret des Koiu cjUü vom 5. Oktubcr 1793 eingeführte neue 
Zeitrechnung beginnt mit dem Tase der Errichtung der Republik, dem 22. Scp> 
tember 1793, und umfaßt die je 30 Tage zahlenden 12 Monate Vendemiairei 
Brumaire, Prtmaire; Nivos«, P!uvio!«e, Ventose; Germinal, 

Ktnri-;il. !' r a i f 1 a 1 ; McSsiilnr, T !i '• r in i li I) r Ulli F r 11 I t i <1 11 r , wi-lLlien 

360 Taj;cn »ich dann nodi 5 und in einem Schaltjahre 6 Ergüiizungstage an- 
sdifieflen. 
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12 Gtscbichüiche Enlwickelnng des Stdnkohlenbcigbwi«* im Suigebicte. 

OttweOer, St Wendel, Saarbrudcen und WaMmohr das eigendidie Gebiet 

des Steinkohlenbergbaues umfiifite. Von dem Mosel-Departement (Haupt- 
ort Metz) kommen für letzteren noch in Retrncht: die Kantone Rchlinp^en, 
Saarlouis (Sarre-libre) und Tholey im Arrondissement Diedenhoten (Thion- 
ville), sowrie der Kanton Forbach im Arrondissement Saargera und. 

^ 1814 teilte das Saargebiet die Schicksale des französischen Reidies. 
Das Einrücken der Blücherschen Truppen machte tatsächlich zwar bereits 
am 6. Januar 1814 der französischen Herrschaft daselbst ein Ende, indessen 
für einen Teil der Saarbrücker Lande nur vorübergehend. Der erste 
Parier Friede (vom 30. Mai tö14) beließ das Mosel-Departement, mit Aus- 
nahme des Kantones Tholey, welcher abgetreten wurde, vollständ^, 
außerdem vom Saar-Departement noch die beiden Kantone Saarbrücken 
und St, Arnual nchst einem Teile des Kantone? Lebach bei Frankreich. 
Es war dies der beste Teil der ehemaligen Grafschaft Saarbrücken, mit 
20 000 Einw<^em und den bedeutendsten Steinkohlengruben; aus ihm 
wurden zwei neue, durch die Saar gesdiiedene Kantone gebildet und diese 
dem Mosel-Departement (Arrondissement Saargemünd) zugeschlagen. Erst 
der zweite Pariser Friede fvorn 20. November 1H15i brachte auch diesem 
Landstriche infolge der eifrigen Bemühungen seiner Bewohner die endliche 
Befreiung von der Fremdherrschaft; außerdem mußte Frankreich vom 
Mosel-Departement noch den gr&fiten Teil der Kantone Saarlouis und 
RebUngen abtreten. 

e) IM« neueren tendeshenrllcben Verhiltnlste. 

Die von Frankreich im ersten Pariser Frieden an die verbündeten 
Mächte surückgegebenen Landesteile wurden, soweit sie rechts der Mosel 

gelegen waren , vorläufig einer österreichisch - bayerischen Landes- 
administrations-Kommission zu Kreuznach unterstellt, welche am 16. Juni 1814 
zusammentrat und zum Teil noch bis in die zweite Hilfte des Jahres 1816 
in Tätigkeit blieb. Die weiteren Abtretungen im zweiten Pariser Frieden 
waren unmittdbar an die Krone Preufien erfolgt, und fmd die förmliche 
Besitznahme der neu erworbenen Gebietsteile durch letztere zu Saarbrücken 
am 30. November, zu Saarlouis am 2. Dezember 1oI5 statt. 

Bei der endgültigen Neuregelung der landesherrlichen Vertialtni^ 
duidi den Wioier Kongreß orhidt Preufien nalwsu die gesamten Nassau» 
Saarbruckenschen Lande, die abgetretenen lothringischen Gebietsteile und 
die zwischenliegcnden kleineren Herrschaften; aus ihnen wurden die Kreise 
Saarbrücken, Ottwciler und Saarlouis des Regierungsbezirkes Trier <.n bil<let*). 
Bayern em'arb für seinen Bezirk Rheinpfalz die Kantone Blieskastel (von 

*) Die KOniKlicbe R^enins su Trier tnt am 32. April 1816 In Wirksamkeit 
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der Ley«fuciie Be^twngen) und Waldmohr (Flä]»-ZweibrGckeD) ncbat «iem 
vormab Nassan-'Saarbruckenadien Bexbach usw. Ein Teä der Kantone 

Ottweiler und St. Wendel mit Teilen anderer (nördlicher) Kantone wurde 
als „Fürstentum Lichtenberc^" dem Hcrroq^e von Snchscn-Coburg über- 
wiesen, welcher letzteres indessen später durch Staatsvertrag vom 3 I.Mai 1B34 
an Freuflen abtrat (heutiger Kreis St, Wendel). Bei Franlcreich veiUIeb 
nur das durch die Abtretungen eriieblich verkleinerte MoseIrDepartenient; 
ncuerdin;,: sind d inn 1H70--71 auch diese lotilringischen Lande dem 
Deutschen Reiche zurückerobert worden. 



IL BergbaabereohtigiuigS'Verliältaisse. 

Wie bereits ta Eingang dieser Abhandlung erwähnt, befindet sich der 

Saarbrücker SteinkcMenbergbau, wenn auch nicht aussdlliel^licb, so doch 
der Hauptsache nach in stcuUlichciii Besitze, und zwar, entsprechend den 
Landesvcrhältnissen, zum bei weitem größten T( ile im staatlichen Besitze 
Preußens, zu einem kleinen Teile in demjenigen Bayerns. Auf der 
ursprünglichen „Regalität'* der Steinkohle und dem Vorbehalte des Stein» 
kohlenbergbaues seitens der frülieien Landesherren beruhend, ist dieser 
staatliche Besitz, trotz der die alten Verhältnis.se völlicj umwälzenden Ge- 
setzgebung Frankreichs am Ende des 18. unri zu .AnlanL^ des 19. Jahr- 
hunderts, nicht nur im wesentlichen ungcschmalcii bis in die heutige Zeit 
erhalten geblieben, sondern hat unter der Herrschaft Preußens und Bayerns 
teilweise sogar noch, bei gleichzeitiger Neuregelung auf grund der inzwischen 
ergangenen Gesetze, eine weitere Ausdehnung erfahren. 

Die neben dem staatlichen Ber!.yhau im Saar;4ebiete bestehenden 
Privat-Bcrccluiguagen zur Steinkoliicngewinnung sind neueren Ursprunges. 
Nur einige wenige derselben stammen aus der Zeit der französischen 
Herrsduft, während die überwiegende Mehrzahl erst nadi 1815 auf gntnd 
des in Gültigkeit verbliel)enen französischen Bergwerksgesetzes vom 
21. April 1810 vcilielien i-t. Größere Bedeutunt^ haben indessen von ihnen 
nur die 1U()4 vcrlichctie gewerkschaftliche Grube Hostenbach auf preußischem 
und in neuerer Zeit die Trivatgruben auf lothringischem und bayrischem 
Gebiete gewonnen. 

Die nachfolgende Überseht über die Entwickelun^^ der Bergbau- 

bcrcchtiguuf^^-Verli iltnisse im einzelnen schl:ei>t sich an die Haupt- 
aKselinitte A<_r I „uidt --L^e^ehichte an. Xel)en der eii^entliehen Ber;.;b?.n- 
bereclitiguiig sollen dabei ifi einein besonderen Abschnitte aucii nocli die 
dem Saarbrücker Bergbau eigentümlichen Kolilcnbcrechtigungen der 
Gemeinden und einzelner Gewerbezwe^e ihre Stelle finden. 
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«) Beisrcchtliche Verhältnisse und HergbauberechtiicunK auf Stcia- 
kobUi In den älteren Qebietsteilen vor 1794. 

Mit Ausnahme <ler ursprünglich lothringischen Landesteile galt in 

sümtlichcn Teilen des Saargcbictcs gemeines deutsches Bergrecht. 
Entsprechend der Kntwickclung des letzteren im übrigen Deutschland, war 
auch hier das Bergregal nebst den sonstigen Regalien anfanglich nur 
einzelnen L»ndeaherren durch den Kaiser besonders verliehen worden, und 
mufite {ür diese Verleihui^ benn jedesmaligen Regierungswechsel eine 
neue Bestätigung erwirkt werden*); allgemein hat bekanntlich zuerst die 
pnldcnc Rulle Kaiser Karls IV. von 135(> den Kurfursti-n, dann die WahU 
kapitulation Karls V. von 1519 und endlich der Westfälische Friede von 
1648 allen Reichsstanden in ihrer Eigenschaft ab Landesherren das Berg- 
regal xuericannt In Lothringen und Frankreidi fühlte der Entwickelungs- 
gang des BergrechtL-s unv^ckehrt dahai» daß das Beigr^al sich aus- 
schließlich zu einem Rechte ilc r Krone ausbildet«-, welche es ihrerseits 
durch Erteilung von Monopolen oder Verpachtung ausiibte, bis das Berg- 
werksgesetz vom 26. Juli 1791 das Regal vollständig beseitigte. 

Die Steinkohle, nach gemeinem deutschen Rechte eigentlich nicht 
zum R^al gdiörig, galt gleidiwohl im Saargebiete — abgesehen von den 

lothringischen Landesteilen — schon früh als dem Verftigui^srechtc des 

Landcsherm untenvorfen. Bereits ein Schöffen-Weistum vni Ncurniinster 
(bei Ottwciler) aus dem Jahre 1429 stellt in dieser Beziehung die Steinkohle 
mit den Metallen auf ^U iLhc Linie: 

„Item hait der scheflen geuiset, daz alle fondt in der gralife- 
sdußt von OttwUlrc. is sy ufl* dem lehen oder anderswo, vnder 
der erden oder vber der erden, is sy von golde, ailber, kupfer, 
hty, isen, steynckohlen oder anders, wie oder was man fondt 
nennen mag, das der c>Mier herrschafit von Sarbrucken sy vnd 
mit rechte zugehorent **)." 

•) So erhielt Fürst Johann von Nassau-WVilburR 1371 vom Kaiser Karl IV. 
für die Grafschaf« SaarbrUckrn die Reichslehrn mit allen Treiheiten. Herrlich- 
keiten, Geleit^ Wasserflufi-, Witdbaho-, Bergwerks-, MOaie- und soa<itigen Rechten. 
Von den spiteren Emeuerunf^en des Lehenbriefes ist diejenife Kaiser Kail V. vom 

21. März 1546 für (im Gi uVn F'hili] p zu Nassau-SaarbrUcken in der Zeitschr, für 
Berg-, Hotten- und S;iliii' nw- st n l^ui.) .12. R. S- nc 405—407 abpednickt. 

••) Das bctretiende Weistum tindet sich vollständig abgedruckt in Jakob 
Grimms WcistUmem. II. Teil (Güttingen, 1840), S. Xi. Wo es herstammt, ist in 
dieser Quelle nicht angegeben. Ein nach seinem Übrigen Inhalte ganz venchiedenes 
NeumOnsterer Weistum, welfjies aber glcichfaHB obißren, auf die Steinkohlen bezflg>- 

Iii heil KVclitssat^ wünlivh enthält, ist gegeben \ ' >m ,. laenlin:;^" /u N'eutnCinster 
auf pDinstag neste nach dem 20. Dage anno 1529* ; es wurde vor etwa 40 Jahren 
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Immerhin ist aus älterer Zeit fiir keines der hier in Betracht kommenden 
Gebiete irgend eine aUsemeine landesherrlkhe WDknserldflrui^ besüglidi 
der Stdnktdile crgai^en, namendidi aber audk kl keinerld Weise eine 
„Freierklärung" des Steinkohlenbergbaues erfolgt. Ganz abweichend von 
den übrij^en Landesteilen der linken Rhctnscite, für welche fitsl durch- 
gängig von den Landesbercen ausführliche Bergordnungen erlassen wurden, 
hat überhaupt das Saargebiet keine einzige solche Ordnung auftuweisen; 
die P6l£-Zweibriickai9die Bergordnui^f von 1590, auf gnind deren im 
18. Jahrhundert allerdings mehrfache Verleihungen von Steinkohlenberg- 
Merken am Glan usw. erfolgt sind, fällt nicht in den Bereich des engeren 
Saarbrücker Steinkohlenbergbaues. 

TatsächKch scheint die vom 16. Jahrhundert ab an verschiedenen 
Punkten des SaargetMts durch vereinxdte Landeaeinw<^ner beguinende 
regelmäßigere Kohlengräberei stets nur mit ausdrücklicher landesherrlicher 
Erlaubnis betrieben worden 7U «ein, wie denn auch für sie entweder ein 
fester jährlicher Zins (,die „Grubcngulf'j oder ein gewisser Teil der Forderung 
(der sechste bis neunte Wagen) an die Herrschaft entrichtet werden mußte. 
Wo die Gewinnung einen größeren Umfang annahm, wie namentlich bei 
den Orten Sulzbach-Dudweiler, wurde den Kohlengräbem zur Regelung 
ihres gegens< itif;' " Verhältnisses vom Landcshcrm eine zunftmäßige Ordnung 
gegeben und der Zins dann von der Zunftgemeinde erhoben. Während 
die Edaubnis zum Kohlengraben in der Regel auf unbestimmte Zeit galt 
und eine widerrufliche war, fehlte es vom >^ang des 18. Jahrhunderts ab 
auch nicht an Verleihungen bczw. Verpaditungen auf dne bestimmte Reihe 
von Jahren („in Trmporalbestand"). 

Dieser Zustand währte bis in die Mitte des 1Ö. Jahrhuniierts, wo die 
inzwischen gestiegene Bedeutung der Steinkohle und die Erwägung, aus 
deren Verwertung einen größeren Nutsen zu sehen, zunächst den Fürsten 
von Nassau-Saarbrücken und nach seinem \^>r^ange ilann auch die benach- 
barten Landesherren Hnhin fiihrte. die Steinkohlengewinnung in eigene 
Hand zu nehmen. Die bestehenden Gräbereien wurden, zum Teil gegen 
Entschädigung ihrer seitherigen Inhaber, eingezogen und femerhui auf 
landesherrliche Rechnung betrieben, zugleich aber für die Fo^e bei schwerer 
Strafe jedermann die ^Öffnung einer Stdnkohlengnibe untersagt. Mit 

von dem verstorbenen kath. Pfarrer Hansen zu Ottwtriler in einer allen Abschrift 
entdeckt. 

Wie abrigens «m mehrfachen Urkunden hervorgeht, scheinen die Aussprache 
der SchOiTen auf den Jahrgedin^en zu Neamflnster In jener Zeit die luraptsSchlich 

maßgeberiilt n für ilic t:;inzi Hrnscli ift Ottwrii. r i^cwcsen zu sein; beispielswi ist- 
bezieht sich cm Vertraj; von 1435 zwischen der Grilhn-Witwe Elisabeth von Nassau- 
Saarbrücken und Kicter Friedrich Greiffencisu von Vollradts ausdrücklich für die 
Zukunft auf diese SchnfTen-AussprUche: ,.ais von «iter herkommen ist vnnd die 
sdieffen in dem jardinge zu NeumQnster wetsent" 
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dicseni, zwar mir im Inirstcntiini Nris'jau -Saarbrücken wirklkli veröffent- 
lichten, latiHichlich aber auch in lien übrigen nicht-lothriiigischen Landes- 
tdlen durdigefiihrten Verbote war für den HauptteQ des Saargebiets berg- 
rechtiichdie „Reservation der Steinkohle" lür den Landesherm erfolgt 
und somit dessen ausschhe&liche Be^bauberecht^i^ auf Steinkohle kraft 
des Bcrf,'rt ;.,'al« festgestellt. 

Bczuglicli der besonderen Berechtigungsverhältnisse in den einzelnen 
Gebietsteilen bleibt das folgende zu bemerken. 

1. Nassau-SaarbrOckensche Lande. 

Wie nach dem oben gedachten Schöflen-Weistum von 1429 iur die 
Herrschaft Ottweiler» so hatten die Grafen von Nassau'Saarbrücken unbe» 

stritten auch in der Grafschaft Saarbrücken das ausschließliche Anrecht auf 
die Steinkohle. Die Nachwei-sung <lcr landeshcrrlicluMi Rechte, uciche die 
Grilfin -Witwe Eleonore am 1. Mai 168!^ der franzosischen „Reunions- 
Kammer" zu Metz vorlegte*), führt daher auch an: „Item le droit taut 
aneien que noitveau qui en etil deu droit de Mine» dans U$ mofttagne* 
datut tollt /<' Cotnfe de .'Sai'brut'k." 

Den Grundbesitzern oder Gcmeiiuft ;i iK»t in den gesamten Saar- 
hrücken**chon I-jndcn zu keiner Zeit ein rechtlicher Anspruch auf die 
Slcinkohlengewinnung zugestanden. Wohl gab es früher in beiden Herr- 
schaften eine Anzahl von Lehenslraten (Burgmannen von Saarbrücken 
oder Ottweüer), die auch zum Teil — beispielsw eise im Sinnertale, bei 
Sulzbach usw. — für ihre Lelu n li.is Recht auf die Kohle ausübten, indc'^sen 
waren diese Lehen 5chon im Laule dc^ K) Tnhrhundcrts fast ausnahmslos 
durch Kauf, Tausch, 1 ieimfall usw. ui den unmittelbaren Besitz der Grafen 
zurückgelangt, so daß tatsächlich die letzteren seit dieser Zeit auch die 
alleinigen Grundeigentumer waren. Den leibeigenen Bauern und den nach 
dem 30jahrigen, sowie nach tlen „Reunions-Kriegcn" zahlreich in das ver- 
wüstete Land eingewanderten I'rcmdcn wurdt-n von der Landeslierrschaft 
Güter zugewiesen, die aber erst nach und nach ni freies Kigentum über- 
gingen. Auch die von der Gemeinde DudweUer**)» unter Berufung auf 
ihr altes Recht und Herkommen, sowie auf ihren Kohlengräber-Zunftbrief 
im Jahre 1730 geltend gemachte Forderung der uneingcsdiränktcn Kohlen« 

•) „Kutaiit tlfx fi-fs tiitvf» dan» le Ctmtt rf« Sarbruck qui »tmi m&uvant» 
th- rKifur/i'- tif M<lz ' l^if GLltin \v.>r j^omniRt worden, we^en dor idten Lcliens- 
abbiuigigkeit Saarbrückens vom Bistum McU .ds V.isallin dem Kr-ni^ von Frank- 
reich zu huldigen, und mußte ein Verzeichnis ihrer Rechte nii<l K< i;,di< n einreichen. 
Vim tliescm .["»■'■n. mbrenient" belimlct sieh die l'rschrift im Staatsarchive ZU 
Coblenz; es fuhrt im einzcb»en auch den Zins vt>n den Stcinkolikn v..4uclques cena 
zur les fozsea chaibonz") auf. 

^) Bis tn die 1670er Jahre auch Duttweiler geschrieben. 
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gewamung mnfite der Tatsache wdchen, „daß das SteinkoMengnben von 
der Landediemdiaft herrührf 

Ifatte die Verwertung des Bergregals bezüglich der Steinkohle bis 

zum B(^nn des 18. Jahrhunderts sich lediglich darauf beschränkt, die 
Gewinnung der Kohle den Untertanen ffegen Entrichttinc^ eines festen Zinses 
oder eines gewissen Teiles der Förderung (an Stelle des bergrechtlichen 
Zehntens) «i gestatten« so wird die eigene Gewinnung auf landes- 
■ herrliche Rechnung zuerst 1790 angeregt. In einem Berichte des 
Land-Kammer-Mclsters Späh zu Saarbrücken vom I. September 1730 
betreffend die Vcrmchrun^if der herrschaftlichen Einlciuirte au«; den Kohlen- 
gruben, macht dieser der fürstlichen Hofkammer den Vorschlag, die Gruben 
bei Dudwetler durch die Herrschaft selbst zu übernehmen *). Wenn auch 
zunächst dem Vorschlage noch iKine Fo^ gegeben wurde, so war er doch 
Veranlassui)^, daß fortan bei Erteilung der Erlaubnis zur Eröffnung neuer 
Kohlrnj^ruben deren Wiederabtretung an die Herrschaft von vornherein 
ausdrücklich vorgesehen blieb.**) 

Die mehr und mehr zunehmende Bedeutung der Steinkohle, w ie auch 
die Rücksicht auf eine wirtscliaftlichere und zwcckmabigere Gewinnung 
deiselben reäte bei dem Fürsten Wüheim Heinrich endh'ch den Entschluß, 
,,die Steinkohlengruben einzuziehen und bergmfinnUch administriren zu 
lassen". Eine zu dem Ende erfulgte \'eriiehmun<^ sämtlicher Kohlen^räber 
in den Vcrhaiullun^'en vom 15.. 1'). und IB. Januar 1751 eri^ab, daß erstere 
„weder Erb-, noch Temporalieyhcn", übcrliaupt keine andere licrechtigung 
zur Kohlengewinnung nachzuweisen vermochten, als die mderrufltdie Er- 
laubnis des Fürsten, und daß selbst diese von vielen nicht beigebracht 
werden konnte. Die weiteren VerhandUinsjen führten denn auch ohne 
Fmsprüche der Kohlenyraber in kurzem dahin, daß den letzteren „ihre 
beweilSiich angewande Kosten nach der Billigkeit ersetzt" und die sämt- 
lidien Stemkohlengruben — mit Ausnahme der den Glashihten-Bcständem 
zu FricdricJisthal, sowie den Eisenhütten-Beständem bi Neunldrchen durdi 
die „Temporal-Bestände" zu eröffnen gestatteten besonderen Gruben — • 
dar landesherrliche Rechnung in Betrieb genommen wurden. 

*) Von einer richtigen Erkenntnis der Verhältnisse zeugt nachstehende 
BegrOndung des Vorschlages: „Anfänglich ist zwar nicht so viel, inmasaen much 
aufs Holz gesehen und ander^va^ts verführt worden, nachdem aber das Holz 
Uberall beginnt rar zu werden, so ist auch dieser der Stci nkohlen 
Bruch umsomehr in acht zunehmen, als solcher- heut oder morgen 
ebenso BnKenehm werden dflrfte*' <wie die Hnlzgewinnung). 

*•) Ein ,,Accord" mit zwei KlHnntluilii KobU-ugr.ilx rn vom I.März 1731 ent- 
hält bereits den Vorbehalt: aUebrigeos wird rescrvirt, dass gnädigste Herrschaft 
nach Zeit und Umsttndcn entweder diesen Acoord Kndem und aufbellen, oder 
auch die Gruhrn ohne weitere Erstattung der Kosten Selbsten an 
Sich ziehn kOnne und möge." 

SMiMlekcr SMlakehbalcrghau il 2 



Dlgitized by Goo^^Ic 



18 



Ge*c]iich(liche Kntwickelung des Steinkohlenbergbaues itn Saargebieic. 



Dteser tatsichlichen Übetmhine de« zmxeit besleheniden Steinkohlen- 
bergbaues folgte unterm 27. November 1754 d\c allgemeine landesherrliche 
„Reservatton" der Steinkohle überli.iiipt für den ganzen UinTing der 
Nassau-Saarbrückeiischen I^nde. Die in allen Oberäintern bekannt gemachte 
(gedruckte) Verordnung lautet: 



„Von Gottes Gnaden, Wv WQlielin Heinridi, Funt zu 
Nassau, GrafT zu Sanrbrückcn und Saarwerden pp. 

Befehlen und verordnen hierdurch, dass alle diejenif?c, so 
in Unsem gesanibten Landen Stein-, Kalk-, Gips-, Ertz- und 
andere deigletchen Bruche, sie mögen Nahmen haben wie sie 
wollen, entdeckt, angelegt imd trishero genossen, wann der- 
gleichen Brüche sich unter der Tamm-Erden, worunter der Rasen 
und das zerschiitt^t'^ Gestein, bis auf die Gäntze, oder feste 
Ciestein verstanden uird, befinden, oder hinküni)'tig entdeckt und 
eröflhet werden wollten, sich desslalb ohne Anstand bey Unserer 
Kammer, bey SO Rdchs-Tlnter Straff, melden, und fuhrohin von 
dergleichen gemeldeten Brüchen den Zehnden, entweder in natura, 
oder nach einem prnportinnirtcn Geld -Anschlag, wie solches 
von Unserer Kammer gut befunden werden wird, zu entrichten 
haben sollen. 

Desgleichen auch von Niemand in Zukunfft eine 

Stein-Kohlen-Grube eröffnet, noch vielweniger aber 
daraus Stein-Kohlen, bey 1ÜU Reichs Thaler Straff, 
verkauffet, dahingegen mit den Eiscn-Ertz-Grubcn *) es fcmer- 



•) Eigt-ntlichr IxT^rctlitHclii- Vcrlttihunjjen auf Eisent- rz i- ^;,tb es im N'assau- 
üaaibrttckenscben nicht, vielmehr war das Recht, Eisenene zu graben, ausschlie&- 
tlöh den ncbtem (MBestindem'*) der Enensdiinelzen ei ag ert l umt, deren Bestandi«- 
hriefe stets über die Gewinnung iler Eisenerze ausführliche Bestimmungen enthalten. 
Die ältesten Belehmingsuikundtn über die ücislauteruer Ei.>»enhOttc vom 29. Dc- 
zanber1572 und vom 26. Dezember 1585 geben den Beständern >ias Rttcht, sowohl 
Eiaeners, als auch „Miltherung und Leuierung" (ZuacblAge) in der Ksozen 
Grafschaft Saarbrflcken aafsasndiea und su pfewinnen. Ebenso beißt «s in 
dem Adinodlations-Kontrakt über die Neunkirchener FJs«>titiati<- vom 6. Februar 1700 : 
„Wird es ihnen (den Beständern) verstattet, in hiesigem Anibt (d. i. Herrschaft 
Ottweiler) ahn orten und enden, da es ihnen beliebig, Ertz zusuchen und einza- 
scblageu." Erst von der lütte des 18. Jahrhunderts ab werden die einzelnen 
Schmelzen auf bestimmt« kleinere Striche begrenzt, so z. B. erhält der „Entre- 
preneur" des Hallberger Werkes im Vertrage vom 7. Antrust 1758 die }^<:hi^;nis, 
„die benöthigte Ertz und Fluss zu suchen und zu graben in denen hier folgenden 
und Kesetzten Inuiteu, ab in der BurtMch . . .". Im einzdnen war die Grflberei 
gestattet „sowohl in hohen Waldungen, als auch im Feldlande", in allen Fällen 
aber unter dem ausilrQcklidieii Vorbehalte vollständigen — nach der oben ange- 
führten Belehnungsurkunde vom 26. Dezember 1585 sogar vorherigen — Krsatiesi 
de« dem GrundeigentOmer dtirch den Betheb der Gruben erwacbsenden Schadens, 
«owte unter der Bedinipu«, die Ene „aacb Beigweika-Hanier oadi «ämtoder und 
nicht auf den Raub praben zu lassen**, mitunter selbst (Neunldfchener Temporal- 
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hin, wie bisiwro, gehalten werden aoUe. Womach skh abn 
jedennänn^di zu achten, und für Straffe zu hüten hat. 

Geben Saarbruck, den 27«" Nov^ 1754." 

Für die Abtei Wadgassen erhielt die Verordnung noch den beson- 
deren nachfolgenden Zusatz vom 12. Dezember 1754: 

„!3a aber das Kloster Wadgassen hishoro sich der Stein- 
Kohlen-Grubcn und Eisen-Ertz-Brüche , ohne weitere Anfrage an- 
gemasBt, und «lamit nach GeCiUen gehandeh, AIss wird dem er* 
meldeten Kloster hiermit aulg^eben, »eh von nun an und künftighin 
dergleichen Ertz-Brüchen, als einem ohnstrittigen landes- 
herrlichen Regal-Stückes, unter obtn angesetzter Straff f^äntzlich 
zu enthalten und vorstehender gedruckten Verordnung in allem zu 
fugen*)." 

Hiennit war giundsBtzUch in den Nassau^^Saacbruckensdien Landen 
das auaschließUche Recht des Fürsten auf die Steinkohle für alle Zeiten 

festgestellt. Zum allgemeinen Besten des Landes und insbesondere zur 
Förderung des Ackerbaues, der sich bei Dijn<!fun5» der Felder in umfang- 
reichem Maße des gebrannten Kalkes bediente, gestattete mdesscn schon 

Bestand vom ISu August Meinen besondera Aufsdier od«- Beisstciger 

zu halten**. 

Was VerleihnnKcn auf sonstig^e Erze moluKt, so bot hiemi die geo- 

gnostischf Beschaffenheit des Landes kaum Anlaß. Bergrechtlich erwähnenswert 
ist glt^icli^^ ohl ein in den NASivau-Saiirbrückenschen Akten (Staatsarchiv zu Coblenz) 
sieb findender „Erbbestandsbrief" vom 18. Januar 1746, worin dem Kaiserlichen 
Postbaiter Imich zu Saarbracken und Mitgewerken das von ihnen nAeu erfundene" 
ErtberifTwerk bei der Alaanhittte m Dadweiler „mit allen zu^eborii^n Gangen, 
QuergSngen, unter und obemi.is, und so weit sieli der C'unp nvtr erstrecken m:ig, 
wie auch alle der Orthen betindiiche und annoch unbekandte frische anbrOche und 
fundgraben", gegen Erstattung des Zehnten von den zuta(;e kommenden Erzen 
und Gewähninff von 2 Freibau-Kuxen, „in Erbbestand verliehen und übergeben" 
wird. — In einer Urkunde vom 18. April 1749 erlaubt der Fürst dem Hütten- 
beständer von Geislautem, Ratsherrn Olr^' zu Metz, in der ganzen Ausdehnung 
seiner Staaten alle Sorten von Erz (aulier Eisenerz) zu suchen und zu graben, 
auch zu deren Verschmelzung alle erforderttchen Hotten zn bauen, wogegen OIry 
den Zehnten von sämtlichen Erzeugnissen ab?ulii frrn hat. — Ein ..Schürfscbeiii" und 
nachfolgender Vertrag vom 14. Juni 1765 cniiiiüitigt den Johannes Mehrent von 
Oberlinxweiler, im Amte Ottweilcr Agat, Jaspis und andere zum Schiciten dien- 
liche Steine zu graben; die Hälfte des aus den gefundenen Steinen erlösten Ueldes 
soll in dte herrschaftliche Kasse fließen. 

•) Es mag hier gleich bemerkt sein, daß ein Veiirag vom 10. Januar 1759, 
durch welchen langjährige Rechtsstreitigkeiten zwischen dem Forsten von Nassau- 
SaarbrOcken und dem Kloster Wadgassen endgültig verglichen werden, dem 
KUjster ausdrücklich wieder gestattet, Steinkohlen e.aeh Wiilkllr zu tiraht-n 
und außer Landes, jedoch nicht die Saar hinauf, zu vertreiben. Dieses Recht hat 
denn auch die Abtei Wadgassen seitdem bis su ihrer Aufhdmng durch dte 
französische National -Versammlung im Jshre 1790 ununterbrochen auf eigene 
Rechnung ausgeübt. 

2» 
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1758 Fürst WUfaeldi Heinrich >,aus bloßer Gnade" einzelnen Gemeinden, 

sich die Kohlen zum Brennen des für die Fclddün^mng erforderlichen 
Kalkes „jrrati*; herauszuholen und dcsfalls ciniyc (irubcn zu eröffnen". 
Diese Vergünstigung wurde nach und nach — allerdings mit der Ein- 
sdulnkung, daß die Kohle nicht mehr durch die Emwohner «dbst 'ge- 
Wonnen, sondern von den herrschaftlichen Gruben zu einem ermäß^iten 
Taxpreise bezoj^cn werden konnten — den sämtlichen Gemeinden zuteil 
und ist sehr bald (zuerst 17'/), auch auf den gewöhnlichen Hausbrand der 
Untertanen ausgedehnt worden*). 

2. Die sottstlgen nlchModiriiiclschen Landettcile. 

Auch in den Mdneren, neben Nassau-Saarbrucken noch in Betracht 
kommenden Gebieten, soweit sie nicht zu Lothringen gehörten» ist die 

Regalität der Steinkohle nie l)estritten worden. Wie eine Reihe von 
Weistümem — beispielsweise auch das Jahrgeding zu Spiesen vom 
2. September 1538 — zeigt, war es allgemeine Rcchtsübcrzcugung, daß 
jeder „Fundt iiber und unter der Erden" von der .»Herrschaft" za 

nutzen sei. 

Abgesehen von Pfalz-Zwcibrücken, wn die Pfölzische Bcrfjordniinpf 
von 15*X) galt und auf Grund derselben von 1769 ab — allerdings außer- 
halb des hier in Rede stehenden Gebietes des eigentlichen Saarbrücker 
Bergbaues — mehrere Steinkohlei^[ruben bei WoUstdn, Odenbach und 
Roth an Private verliehen, daneben aber auch einzelne Gruben auf Rech- 
nung des Landesherrn (des Herzof^s von Zweibriicken) selbst eröffnet und 
betrieben wurden, ist in keinem dieser Gebiete eine hreierklärung des 
Bergbaues erfolgt. 

In der Herrschaft Illingen betrieb der r^ierende Frdherr v. Kerpen 
seit 1754 eine landesherrliche Grube bei Illingen, gestattete aber daneben 
dem Bcständer der zu Merchweiler 176,^ neu<.rriehteten Glasluitte, die er- 
forderlichen Stemkohlen für diese Hütte im ganzai Be^rke der Herrschaft 
auf eigene Kosten aufzusuchen und zu graben. 

Lmeihalb der Graßdiaft Blieskastel waren bei St Ihs^ert im 
Jahre 1730 die ersten Steinkohlengräbcreien von Bauern eröflhet worden, 
wie es scheint, ohne Erlaubnis des I.andcshcrm, des Grafen von der Leyen, 
welcher sie daher, dem Beispiele des Fürsten von Nassau-Saarbrücken 
folgend, um die Mitte des 18. Jahrhunderts ohne Entschädigung einzog 
und sie femeihin verpachtete. G^en Ende des Jahrhunderts wurden 

*) Das nibere aber £otstehung und fenieie Gestaltung des Vonechtes der 
•sgenauDten „Geaaeinde^erecfctigungskolilen^ ist im »adifo^efiden Absduiitte d 
sasaiBincogefsflt 
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außerdem bei Steinbach zwei Gruben auf grund von Erlaubnisscheinen der 
von der Lesrenschen Rentkanuner betrieben. 

In der ehemaligen Herrschaft Crichingen-Püttlingen hatte der 
Graf von VVied-Kunkcl um 1742 Steinkohlcngruben im Croßwaldc und im 
Püttlinger Bauernwalde begonnen, aber schon vor 176<) wieder liegen 
lassen. Wiederholten Versuchen der Bauern, diese Gruben ihrerseits zu 
betreiben, wurde stets durch HPßlndung" ein Ende gemacht. Vorüber- 
gehend scheint die Kohlengewinnung pachtweise einem gewissen Bailiy 
von Saarloiiis übertragen gewesen zu sein. Nach der rr\M rbung PüttUngens 
durch den Fürsten von Nassau-Saarbrücken im Jahre 1766 nahm dieser 
die Gruben für landcslicrrlichc Rechnung wieder auf. 



3. Die tothringiftcheii Landestdle. 

Abweichend von den sämtlichen vorbesprodienen Gebieten, «rar in 

Lothringen und Frankreich die Regalität der Steinkohle seit langer Zeit 
streitig zwischcti der Krone einerseits und den Feudalherren sowie Grund-, 
besitzeni andererseits. 

Für Frankreich hatte eine königliche Verordnung vom 14. Januar 1744 
schließlich einseitig den Streit dahin entsditeden» dafi niemand eine Steiiw 
kohlengrube eröffnen durfte, ohne vorher dazu von dem „contröleur gineral 
den ßnanr*'«'^ eine „pernthitinn" crliingt zu haben. Gesetzlich waren 
hiermit zugunsten der Krone stmohl die Feudalherren (iieigneiirHj, wie 
die eigendichen Grundbesitzer (propHHmre$ dtk tU) ihres Anrechtes auf 
die Kohle verlustig g^angen, wenn sie auch tatsächlich der Verordnung 
von 1744 den lebhaftesten W: ' : t md cntp;cgcnsctzten und, vielfach selbst 
von den Gerichten unterstütii, sich meist im Besitze der Steinkohlengruben 
ohne besondere Permission erhielten. 

Ahnlich lagen die Verhältnisse in Lothringen, wo die Verordnung des 
Königs Stanislaus vom 8. Oktober 1746 jedermann bei 3000 livres Strafe 
die Eröffnung vi»n (Gruben irgend einer Art verbot, bevor „o» n'en ait 
prealahlemenf ohfeiiu In per mi nxion qnc Sa Majente se rexerve d'accorder 
dam Im ca« oü Elle le Jtige coucenable". Eine Verordnung Ludwigs XVI. 
vom 19. März 1783 wiederholte dieses Verbot ganz besonders bezüglich 
der Stetnkohlengruben für die Grundbesitzer und Feudalherren*). Ob die 

*) „Art. l. II ne »era permi» ii aueune peraoniu, d'ouvrir et mettre en ex- 
ploUaiioH df» nttitt» d« lumUU ou fharbott d« Itrre daiu 1*h fondt ä eux appar» 

tmamt, >iou plu-s ifu'auj- Sri(/iii id ilitii.t V^tfudue de hnrs fUf» OU JUttiettt MM» 
#» arnir jtreiilabhmfiit obtfuu Ut prrmi.ssioii de fitt ilaji.ife.'' 

vuhl diese \'t'rorJnung, wie die voranget'ührte von 1746 sind abgedruckt 
in J. M. Sittels SmmmtuDg der Provinsial» und Fartikular^^setze, IL Band 
Trier 1843. 
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berdls um die Sifitte des 18. Jahiliunderts auf lothringischem Gebiete, un« 

mittelbar an der NaasaU'Saarbrückenschen Grenze bei Schwalbach, begonnene 
Kohlengewitinunp zu Gricsljorn auf grund i:incr rt-rniissioii erfolgte, ist 
aus den Nachrichten über dieselbe nicht zu ersehen. Dagegen waren 1725 
auf ein Stetnkohlenvorkoinmen im Keupcr bei Pibliiigen an der Nied und 
1737 auf ein soldies bei Waldmeister (beide unweit Bouhy) Konzessionen 
erteilt worden. 

Eine neue, durchgreifende Ordnutip der Berechti^un^svorhaltui^se 
brachte das frnnzosist hc Rc rij\verk.sge.setz vom 28. Juli 17'M. Ks ^ong 
dieses Gesetz davon au», dal^ die Miiieralschätze der Verfügung des Staates 
(ä la ditporitioH de la nation) unterworfen sein sollen, in dem Sinne^ 
daß ihre Gewinnung nur auf grund einer staatlichen Konzession erfolgen 
dürfe. War hiermit an Stelle des Bergregals t^'ruinls.ltzlich das Hohcitsrecht 
des St.intvs zur Geitunf^ gebracht, sfs blieb andererseits die voll^t.'indii^f 
Durcniuiirung dicM:s (irundsatze.s noch uisuiern unerreicht, al^ da^ Gesetz 
dem GrunddgentQmer noch die Beiechtigtmg zur Minera^[ewinnung bis su 
einer Tiefe von 100 Fuß unter der Oberfläche beließ und ihm außerdem 
auch ein Vorzugsrecht auf Erteilung der Koraession för den Bergbau in 
größerer Tiefe einräumte. 

Auf den Steinkohlenbergbau des Saargebietes hat das Gesetz von 
1791 zunächst — wenigstens bis sum Anfing des 19. Jahrhunderts — 
noch keinerlei Einwirkung ausgeübt. 

b) B«reeht|gwigiverliiltiiliM wihrand der franaVrischen Hemchalt 

Die fransSiische RepublDc hob bei der Besetzung des Saargebietes 
in den Jahren 1793— 9t alle Sonderredite der seitherigen Landedierren 

auf und zog deren Besitzungen als Staatsgut ein. Simtlidie Steinkohlen- 
gruben der Fürsten von Nassau-Saarbrücken, Freiherren v. Kerpen und 
Grafen von der Leyen wurden vorerst auf Rechnung der Republik durdl 
die seitherigen Beamten w^er betrieben» dann zufolge Vertrages vom 
6 Getminal au V (25. Marz 1797) an die CompaguU I^»er in Parts ver- 
pachtet. Die eigentlichen landesherrlichen Berechtigungsverhältnusse be- 
züglich der Steinkohle blieben unberührt. Einer Reihe von Gemeinden, 
welche, veranlaßt durch die Mißachtung ihres seitherigen Reclites auf 
Kalk- und Hausbrandkohle seitens der genannten Gesellschaft, im Laufe 
des Jahres 1798 eigene Gtttbereien eröffnet hatten, wurde dieser Betrieb 
eingestellt und vom Zivil-Tribunale des Saar-Departenicnts durch Urteil vom 
-^S Frintaire o» VUI (19. Dezember 1799) endgültig Schadenersatz auf- 
erlegt. 

Ganz eigentümlich gestalteten sich die Verluiltnissc bczügUch der 
früher zur Henachaft Crichingeo-Puttlingen gehörig gewesenen Steinkohlen- 
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graben hn Bauerawalde. Dieie waren bis 1787 von der NaasaunSaai> 
brüdeerachen Verwaltung betridaen, dann aber dngestellt worden, wdl 

die benachbarten Gruben im Großwalde dem Absätze genüjjtcn; die Ge- 
meinde Püttlingen stand zu ihnen in keiner anderen Beziehiinj^. Rh daß 
die Gruben in ihrem Gemeindewaldc lagen, und daß der Gememde seit 
1775 die Kohlen zum Kalkbrande gegen Zahlung der F($fderlcosten au- 
gesidiert waren. Als Püttlingen xufdge Beschlusses des franaOstsdien 
Konvents 1793 mit Frankreich „reüniert" wurde, bemächtigte sich die 
Gemeinde ohne weiteres der Rauertnvalder Graben und verpachtete sie, 
nach kurzem belbslbctricbe, durch Vertrag vom 6' Vendemütire an IV 
(27. Septendier 179&) an die Bürger Koevenig und Beaumont von Saarlouia. 
Ein Beschhift des Pritfekten des Mosel-Dqpartements vom 17 Cftmmtal 
a» XI (6. April 1803), bestätigt durch den Minister des Innern, erklärte 
zwar die Gemeinde nicht zur Verpachtung berechtigt, gestattete aber den 
Pächtern die einstweilige Fortsetzung des Betriebes gegen AbHUirung des 
seither an die Gemeinde gezahlten Paditiinses an die Staatskasse. Gemäß 
spaterer Bestimmung des Finanimuiisters vom 2. Oktober 1806 sollten die 
Groben der Con^agnie de l'Est, als Pächterin der Salinen zu Dieuze, über- 
wie<;en werden. Rs ist dies aber nicht ffcschehcn, und "^o blichen Koe- 
venig und Beaumont weiter im Besitze der Gruben. Erst unter preußischer 
Hetischaft (am 20. Mfin 4816) erfolgte endfich die Wiedereinzidiung dnrdi 
den Staat; die dagegen von Koeven^ und Beaumont erhobenen Ein<- 
sprüche wurden durch die Gerichte zurückgewiesen. 

Nachdem im Frieden von I.uncvillc 1801 das linke Rheinufer in aller 
form an Frankreich abgetreten war, brachte em Beschluß vom 6 Floreal 
an IX (26. April 1801) das ftansfisiscfae BerggeseU vom 26. Juli 1791 
nebst seinen EigSnzungen im Saaigebiete zur Einfuhrung. Auf die be- 
stehe!! clr staatliche Bergbauberechtigung hat dieses Gesetz indessen nur 
insofern Einfluß gehabt, als nunmehr neben jener auch Privat-Rorgwcrke 
beim Saarbrücker Steinkohlenbergbau ins Leben traten. Die erste der- 
artige, zugleich allerdings die einzige auf grund des Gesetzes von 1791 im 
engeren Saaifoecken*) ergangene Stemkohlen-Konzesaion »t diejenige von 
Hostenbach im Gebiete der ehemaligen Abtei Wadga.ssen. 

Wie lu rcits erwähnt, hatte die letzere Abtei seit 1759 eine Kohlen- 
gnibe bei Hostenbach ciuf eigene Rechnunij betrieben. Nach Aufhebung 
der Abtei im Jahre 17*Ä) wurde die Grube durch die Zetitralverwaltung 
des Mosd^Departements zunldist verpachtet, dann durch Zuschlag (nadi 

*) Auf den han^eiulen Floscheo in der jetzigen bayerischen Rheinpfalz 
wurde eine größere Anzahl zum Teil hente noch betriebener Stetnlcohlengrubett 

na>:h ilem Gesetze von IT'H vfrlichcii, z. B W<«nsli< tk liri Breitenbach durch 
kais. Dekret vom 20. Juni 1807, CarlsglQck und TheodorsglUck bei Obermoschel 
19. August 1W8| Jacobsgrube bei Odenbach 81. November 1809 usw. 
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Öffentlicher Versteigerung) vom // Mu^ote an 1'/ (1798) an den Fabrik- 
besitzer Nie. Villeroyvon Wallcrnuigen zum Preise von 330 000 Fr. verkauft. 
Etwa gleichzeitig eröffneten in der Umgebung von Hostenbach mehrere Ge- 
sclkchaften von Grundbesitzem neue Gruben. Um den hierdurch er- 
wadisenen Sdiwierigkdten und der cunduneriden Unordnung ein Ende zu 
machen, w urde äcliließlich durdi kaiseiUches Dekret vom 25 Thermidor 
an XU Vi. August 1B04i dem genannten Villeroy allein die Steinkohlen- 
Kunzession Hostenbach für das Gebiet der vormaligen Abtei Wadgassen 
auf 50 Jahre verliehen. — 

Nadi Ablauf der mit der Con^pagidt Equer vereinbarten Pacht fiber- 
liahm die französische Regierung vom 1. Januar 1808 ab den Betrieb der 
,,Dom.inial-Gruben" vriedoi für t.ir;enc Rechnung. Inzwischen hatte bLrcit> 
lÖOO bei Aufstellung eines Planes für den künftigen Betrieb der Inyeineur 
eu chef des mima Duliamel zu Saarbrücken zum Zwecke einer besseren 
Ausnutzung der Gruben den Vorschlag gemacht, das ganze staatliche 
Kohlenfcld in LS Kon/^esstonafddcr zu teilen» von denen 1 für die Salines 
de l'Est und 1 für die Bergschule von Geislautem zurückgestellt, die übrigen 
12 aber an Private, unter Vorbehalt des halben Reinertrages für die Staatskas.se, 
abgegeben werden sollten. Auf wiederholte anderweitige, namentlich auch 
vom , JXpartement" nach dieser Richtung hin ausgesprochene Wünsche 
schdnt der Minister des Innern dem Vorschlage näher getreten zu sein. 
Ein kaiserliches Dekret vom \\\. September 180!') ordnete an, 

,.yH»- /(' fi'rrifn'n'f den hntrUuri s dr l arrondi««ement de Sarrr- 
bruck tieraä dictxe en soixanle portiom dUtincte^, doiinee» en 
coneatsion ä autant €^indMän» «^Mtrit, doni ehaettn vendrait 
la hnuUl« ä uu tatix arbifraire'K 
Die Arbeiten zur AvisfiilininL,' ilcs Drkrrtfs- waren bis zum öffent- 
lichen Atisg;ebot der einzelnen Konzessionen ^edielu n, al« der rus^sische Krieg 
den ganzen Plan fiir miiner beseitigte. Abgesehen von der Grube Groß- 
wakl, welche 1807 an die Bi^ dtt taUnt» de VEti uberlassen worden 
war, und den Gladlütten-Gruben, deren Pacht den Glashüttenbesitzern ver- 
längert bezw, neu bewilligt wurde, bliebt-n die saintliclu:n Gnihen für die 
fernere Dauer der franTO«?i^chen Herrseh.ift unter der kaiserlichen Admiuin- 
tration dei domaines et de l enregintreinetU. 

Das neue französische Beigwerfcsgcsetz vom 21. AprQ 1810, welches 
die den Grundeigentümern bezüglich der Mmeraigewrinnung durch das 
Gc'^etz von 1791 gewährten VorrechtP zugunsten eines unbeschränkten 
staatlichen Hoheitsrechtes aufnob, änderti' nichts an den ^staatlichen Be- 
reclUigungsverliallnissen der Saarbrücker Gruben. Für die bestehende 
Privat-Konzession von Hostenbach hatte es zur Folge, dafi die nach dem 
Gesetze von 1791 auc SO Jahre besduiUikte Bergbauberechtigung nunmehr 
in ein dauerndes Bergwerkseigentum uberging. Neue Stdnkohlen^Kon- 
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zeanonen auf gnind des Gesetses von 181.0 sind im Bereiche des 
Saarbrücker Steinkohlenbergbaues bis kam Jahre 1815 durch die fianitö- 
sbche Regierung nicht erteilt worden. 

c) Beracht^nfSVfltfillkiflMM nach 1815. 

Die aUg«neinen bergrechtlichen Verhältnisse erfuhren in den von Frank- 
reich ahgetTPtcnen I-iuulcsteilen nach 1815 /un;i< hst kcinc-rlci Äi^derunpf, viel- 
mehr blieb das französische Bei^werksgesetz vom 21. Apnl ItilÜ im ge- 
samten Saargebiete auch ferner in Kraft. Daneben wurde indessen so-' 
wohl von derpreulUachen» wieder bayeriacben Regiening die überkommene 
landesherrliche Bergbauberedltigttng auf Steinkohle für die ehemals Xa^^sau- 
Saarbrückcnschen, Kerpenschcn und von der Lcyenschon I^mdestoilc noch 
im vollen Umfange aufrecht erhalten, spater dann aber in soweit eiiige- 
schiAnkt, als beide Regierungen nach Neu-Regelung und fester Begrenzung 
des staatlichen Bergbaufeldes den Rest des Gebietes dem Privat-Bergfaau 
(reiben. Nur die Coburgische Regierung verzichtete bereits durch Erlaß 
vom 1. März 1818 innerhalb des ihr zu^rcfallcnen Fürstentums Ijchtcnberg 
gänzlich auf eine fernere „Reservation" der Steinkohle und erteilte von 
1822 ab «ine Anzahl Steinkfdilen-Konzessionen an Private; diese Kon- 
zessionen sind von Frpuikn bei Cbemahme des Fiirstentums Lichtenberg 
im Jahre 1834 ausdriicldich anerkannt worden. 

Innerhalb des preußischen Anteiles am Sar-n' -'j-etp waren 1816 und 
1817 sowohl die von den ISalinca de i Est und von Koevenig betriebenen 
Gnibep Gro&wald und Bauernwald, wie die Glashütten-Gruben von der 
Regierung eingesogen worden, sodafi hier sSrntlidie Steinkohlengraben 
mit ein/i^'cr Austiahmc der Privatgrube Hostenbach in der Hand des 
Staates sieh liefanden. Die von der Familie w Kerpen schon zu franz*')- 
SLScher Zeil erhobenen und später wieder geltend gemachten ^\nsprüche 
auf die (angeblich im Privatbesitze der Familie gewesenen) Gruben der 
vormaligen Herrschaft llKngett fanden 1821 im Wege des Vetj^eiches 
durch Zahluf^ einer Abfindungssumme, von 65333 Fr. ihre endgültige 
Erledigung. 

Das dem preußischen Staate zustehende Saarbrücker Berechtigungs- 
feld umfaßte, entsprechend den in Betracht kommenden Teilen der Nassau- 
Saarbrßcker Lande nebst der Herrschaft Illingen, eine Flache von 
154 502%? Q.-Lachtern. Da es sich im Laufe der Jahre für den Gruben- 
betrieb als inmier u iin sehenswerter herausstellte, dieses Feld nach Westen 
und Norden über che ehemals Nassau-Saarbrückenschen Grenzen hinaus zu 
vergrößern, leitete die Regierung nach Maßgabe des BergNverks-Gesetzes 
von 1810 die Verleihung ehics Erweiterungsfeldes ein. Auf grund Aller- 
höchster Ermächtigung vom 16. Januar 1860 wurde infolgedessen dem 
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preußischen Fiskus unterm 25. Januar 1860 eine Konzession*) erteilt, 
welche neben dem ursprün^ichen Felde noch eb Erweiterungsfeld von 
253364 326 Q.-Lachtem gewährte. 

Das Gessm^StebkoUenfeld des Staates von 178 564 ha**) begreift 
den ganien Kreis Saarbriicken, den Hauptteil der Kreise Ottweiler und 
Saarlouis» sowie außerdem noch Teile der Kreise St. Wendel und Menig. 
Gegen Norclcn (vercjl. Tafel 1) wird es begrenzt durch die Straße vom 
Langenfelder Hof an der bayerischen Grenze über St. W endel, Winters- 
bach, Alsweiler bis nach Tholey und von hier durch eine gerade Linie 
über Bedangen bis zur lotbrini^idMn Grenze. Andererseits sddiefit es sich 
nach Westen, Süden und Osten an die Landesgrensen gegen Lothringen 
und Bayern an. 

Neben dem staatlichen Hcrtjhaufclde, und größtenteils von ihm in 
seiner jetzigen Ausdehnung vollständig umschlossen, sind nuch die nuch- 
beseiduieten Frivat-Steinkolilenkonzessionen vmhanden (vergl. Tafel 1): 

1. „Hostenbadi" im Kreise Saarlouis, verliehen am 12. August 1804» 
erweitert durch Urkunde vom 22. Oktober 1859 auf ein Gesamt- 
feld von 2 442 718 Q.-Lachtern; 

2. „Emst" und „Louise" bei Urexweiler im Kreise St, Wendel, ver^ 
tiehen am 12. Februar 1822, dann unterm 3. SqsCember 1838 er^ 
wdtert auf im ganzen 1 qkm 27 ba 71i67 a; 

3. „Haus Sachsen" und „Ernestine" bei Dörrenbach und Breitenbach 
un Krehe St. Wendel, vom 12. März 1822. mit zusammen 1 qkm 
89 ha 18,80 a; 

4^ „Johann Philipp" bei Mainzweilcr im Krdse St Wendel, vom 

14. März 1«28. mit 14 ha 6ü a; 
5. „Marpingen" im Kreise St. Wendel, vom 9. April 1834. mit 

106 ha 50 a: 

0. „Aschbach" ini Kreu»c Ottwciler, vom 23. September 1858, mit 
144057 Q.-I^chtcm, jedoch nur auf ein haltendes Fldzchen und 
auch auf diesem nur bis zu SO m Tiefe unter der Theelbach- 
Brücke im Orte Aschbach. 

7. . T ai'ach" im Kreise Saarlouis, vom 24. September IH61, mit 
U4.i(j57l y.-Lachtern, jedoch nur auf die Flöze im Hangenden 
des Schwalbadier Flfizes. (Durch DeUaration vom 24. Oktober 
1861 zur Konzessionsurkunde für das staatliche Bergbaufeld vom 

25. Januar 1860 ist letzteres nachträglich entsprechend beschränkt.) 
Auf die im Stcinknhlencjebirge vorkommenden Kisc-iierze sind den 
umhegenden Hütten Konzessionen erteilt, welche den größten Teil des 

^ VernffentHdit im Amtitaliitte der Königlichen Regierung zu Trier vom 

15. April 1860. 

**) In Bsu genommen sind davon bis jetzt nur erst M110 ha. 
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staatUcheti Bergbaufeldes überdecken. Die bdm Steinkohlenbeigbau mit- 
gewonnenen Eisenerze wurden, so lange sie überhaupt noch auf den 
Hütten zur Verschmelning kamen, gegen Erstattung der FSrderkosten an 
diese abgeliefert. 

Nach dem AUgemeiiiai Preußischen Herggcsetse vom 24. Juni 1Ö65, 
welches seit dem 1. Oktober 1865 an die Stelle des Gesetzes von 1810 
getreten ist, hat im preußischen TeOe des Saaigebietes keine weitere Ver^ 
leihung auf Steinkohle stattgefunden. 

Auf bayerischem Gelnetc überkam das bayerische Arar 1816 die 
Gruben „St Ingbert" und „Mittelbexbach". Da beide Gruben auf kein 
bestimmtes Feld angewiesen waren, so wurden für St. Ingbert die Feldes- 
grenzen durdi kdniglidien Eriafi vom 16. Oktober 1925 endgult^ geregelt 
und der Flächeninhalt des Feldes auf 4/>1 ha festgesetzt. Zum Betriebe 
der Grube Mittelbexbach erwarb das Ärar ein Grubcnfcld von ha, 
dessen Graizen durch königlichen Erlaß vom 15. Oktuber tö25 näher 
bestimmt sind; dne im Jahre 1846 herbe^eführte sdir bedeutende Er- 
weiterung wurde 1856 und 1867 auf Andrängen versdiiedener Privat- 
gesellschaften grOStenteils wieder freigegeben, sudaß sich das heutige Feld 
von 1%0 ha nur mehr auf die Gcmarkvm£Ten Mittel- und Niedcr-Bexbach, 
sowie einen Teil von Oberbexbach erstreckt. Der von den Grafen (Fürsten) 
von der Leyen auf die Grube St Ingbert erhobeite Anspruch ist nach 
jahrzehntelang gdührten Processen sciiEeßlich zugunsten des bayertsdien 
Staates zurückgewiesen worden. Neuerlich hat der letztere durch die 
beiden \'erlcihungcn vom 4. Dtvenilnrr 188() auf grund tles bayerischen 
Berggesetzes vom 20. März iB6y noch die zwei Stcinkohlenfcldcr 
St. Ingbert II und III von je BOU lia für sich erworben. 

Anschltefiend an die staatliche Grube Mittelbexbach wurde von der 
bayerischen Regierung unterm 25. Juli 1845 eine Privat -Steinkohlenkon- 
sress-ion ..Frankenholz" mit r\Al ha auf den Hannen von Oberbexbach und 
Höchen erteilt; diese Konzessiun hat dann später durch X'erleihungs- 
urkunde vom 21. Juli 1870 gemaü dem vorgenannten bayerischen Berg- 
gesetze eine Erweiterung um 253 ha erfahren. Von den nach dem letzteren 
Gesetze neuerdings erfolgten Verleihungen kommt hier endlich noch in 
Betracht das Steinkohlenbergwerk „Nordfeld", verliehen mit 'M(\ ha am 
29. Juni 1889 und konsolidiert mit ,,Weißengnibe" unter dem Namen 
„Kons. Nordfeld" am 20. November l!iU9 in einer GesamtfeldesgröÜe von 
442,78 ha.*) 

*) Außer den unmittelbar an den Steinkohlenbergbau des enj^ren Saar« 

gebietes sieh ;iii.sc!ilielM inleii, ohen(fenannt(-n Bt-r<j;u t- rktn isl auf den !iaii);«.'nt!tri 
FJözchen der bayerischen Klu inpfalz nach 18J5 eine sehr große Zahl von Stein- 
kohlengniben lOwohl nach Maßgabe des fran^^iaehen Gesetaes von 1810^ ab 
auch in neuester Zeit nach dem bayerischen Berggesetze von 1869 verlieh in 
worden. Eine irgend erhebliche Bedeutung hat indessen keine von ihnen erlangt. 
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In dem 1815 bei Frankreich verbliebenen Teile Lothringens waren 
bis 7um Jahre 1870 auf der südwe^th'chen Fortsetzung des Saarkohlen- 
beckens im ganzen 11 Steinkohlen- Konzessionen erteilt worden, darunter 
fJSdOatdBtn** bettSb am 20. September 1820 mit dner FiaeheittiMddmung 
von 2679 ha unmitteHwr an der preitßisdien Graize, die übr^en erst in 
den Jahren lßS5 bis 1863. Von ihnen ist die 2408 ha umfioBendc Kon- 
zession „Forbach" sehr bald in den Besitz der Eigentümer von „Schön- 
ecken" übergegangen, während 8 der anderen durch Urkunde vom 
30. November 1873 unter dem Namen „Saar und Mosd" mit einem Ge- 
samtfelde von t5269 ha konsolHliert wurden, und mir die Konzession 
„La Houve" in einer Klächenausdehnung von 1732 ha als Ein7:elbergwerk 
bestehen j^cblieben ist. Auf grund des cls;if.\-k)thring^.schen Berggesetzes 
vom 16. Dezember 1873, welches inzwischen an Stelle des französischen 
Gesetaea von 1810 getreten ist, sind bidier 7 neue Verieihungen auf Stein- 
kohle in Lothrmgen erfolgt; die Erteilung einer größeren Anzahl weiterer 
Verleihungen steht für die nächste Zei^ b«vor. 

d) Beaomlef« Bercchtlfuiifea dor Qemalnden und eiimlnar Werk«. 

1. Die Gemelnde-BcrcchtigangskohleiL 

Um den Köllertaler Dörfern „aufiniheUen", hatte Fürst Wilhelm 
Heinrich rf«n Nassau Snarbrücken durch Dekret vom B. März 1757 jenen 
Dörfern das eigene Kalkbrennen behufs Düngung der Felder mit Kalk 
bewilligt, derart, daß ihnen Steinkohlengruben angewiesen werden soltten, 
wo sie die zum Brennen des Kalkes erforderlichen Kohlen gegen Be- 
zahlung abholen könnten. Ein weiteres Dekret vom <j. März 1758 überließ 
den betreffenden Gemeinden 3 Steinkohlengrulu n fl>ei Rittenhofen. Wal- 
pershofen und Lummersclüedj „gratis und ohnendgeidlicli" auf (> Jahre, 
„um die Kohlen daraus zur Brennung des Kalkes zu brechen und zu ge- 
brauchen keineswegs aber weder mit Steinkohle oder Kalk 

einen Handel zu treiben und zu verkaufen, noch auch keine Steinkohlen 
in denen Oefen zu brennen." Wiederholte Mißbrauche seitens der fie- 
meinden veranlagten den Fürsten, die „aus blosser hohen Gnade gegebene 
&lauhrass'* am 13. Juli 1761 zur&ckzudehen. Indessen schon nach 
A Monaten wurde sie von neuem gewahrt, dann aber unterm 29. Oktober 
1764 dahin abgeändert, daß die Gemeinden fernerhin für den Zentner 
Kohlen zum Kalkbrennen 2 Kreuzer hr/alihn sollten; -^tatt dessen wurde 
endlich vom 1. Januar 17(>5 ab den Gememden ein „Akkord" auf 6 Jahre 
bewilligt, w<mach sie gegen eine jfthriiclM Abgabe von 6 Louisdor 
(66 Gulden) eine Grube zu Lummerschied und eine' solche in der Burbadi 
(später noch eine dritte bei Walpershofen] zum Kalkbrennen aufmachen 
und betreiben durften. 
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Ähnliche Bewilligungen ergingen von 1761 ab auch an verschiedene 
Gemeinden in der Hernchaft Ottweiler, so 1761 an Ober-, Mittel*. Nieder- 
bexbach und Wellesweiler, 1765 an Urexweiler, 5>chiffweiler und Wiebels- 
kirchen. Die Kolile wurde aucli diesen Gemeinden nnfiings unentjjcltlich, 
später gegen einen ermäßigten Preis gewährt, welcher etwa den Förder- 
koisten entsprach; auch kam nach der Absicht des Fürsten dabei stets nur 
die geringwertige Kohk C.SteinlcohlengegrätE'% „Gnifi", „weiße Kohle" 
asw.) in Betracht. Eine eigenhändige Order Wilhelm Heinrichs vom 
25. Auf^ust 1765 setzte für die Herrschaft Ottweiler den Preis der Kalk- 
Kohlen aus der Grube Kohlwakl aut 4 Kreuzer für den Zentner fcfit ''bei 
6 Kreuzer gewöhnlichem Taxpreise; und bestimmte zugleich aUgemeui: 
,3olltcn auf andern Bflnnen schlechte Kohlengruben, so zum Verkauf nicht 
tüchtig wären, angetrofTen werden, ao sollen dci^lcichen Gruben gegen den 
Graberlohn denen l^ntcrtanen bloss zum Kalkbrennen und nicht zum 
Handel angewiesen sein," 

Hatte es sich in allen diesen Fäüen ausschlicl.Uirh nur um Steinkohlen 
zum Kalkbrennen für die Pelddiingung, „aber nicht an Schmidt noch in 
Stuben-Oefen zu verkaufen, oder vor sich zu employiren'% gehandelt, so 
erfolgte die erste Bewilligung von Kohlen auch zum Hausbrande durch 

ein fürstliclu.s Dekret vom 19. Juh I76(>. Dieses, auf verschiedene Be- 
schwerden \<>n Geniemdei) der Grafschaft Saarbrücken im betreff ihrer 
Berechtigungen innerhalb der hcrrsciuihlichcn Wälder usw.; für die genannte 
Grafichaft erlassene Dekret lautet in Art. 12: 

„Wir woUen auch um denen Unterthanen den Feld* 

bau zu erleiditem. Unseren Berg-Inspector den Bedacht dahin 

nehmen lassen, damit denen selben gerii^haltige Steinkohle, jedodi 

nach bergmännischem Bau unter des Berg-Inspectors Aufsicht 
gegen blosse Erstattung der Kosten und ganz allein zum Kalk- 
und Hausbrand, bei nachdrücklicher Strafe aber nicht zum 
Verkauf angewiesen werden,** 

Die Bewilligung scheint mdesaen von vornherein dahm b^renzt 
worden zu sein, daß den Gemeinden m'cht da» eigene Graben der Kohle 
überlassen blieb, sondern ihnen die Kohlen aus den landesherrlichen 

Gruben nigewiesen wurden. WV^nigstcns spricht eine Bekanntmachung der 
fürstlichen Kammer zu Saarbrücken vom 30. September 1767 nur davon, 
daß „denen Unterthanen das nötfaige Steinkohlen-Grus zum Kalkbrennen 
von den ihnen am nädisten geli^enen Gruben in ganz geringem Anschlage 
verabfolgt werden solle", und setzt zugleich bestimmte Preise des Gru.ses 
für 9 verschiedene Gruben fest (zu isclien 2 und 3 Kreuzer für den Zentner), 
wie denn auch cm Bericht des Berginspektors Engelcke vom 3. Mai 1773 
ausdrücklich das Nichtmehrvorhandensein wm »^auemgruben** feststellt. 
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Gesuche der Gemeinden Stennweiler, Landaweiler und anderer» auf ihren 

Bännen eigene Kohlengruben anlegen zu dürfen, wurden abgeschlagen. 

Vielfache Unterschleife mit den Gcmciiule-Ikdartskolileii, ck-ren Menge 
für den einzelnen l'ntert.tn sich lediglich tivircli eine Hescheini^iing de«; 
Meyers (^Ortsvorstehers) bestimmte, gaben der fürstlichen Regierung Anlaü, 
die Preise derselben nach und nadi zu eihtihen, vereinzelt und voriibeiv 
gehend auch die zum Ofenbiand zu bewilligenden Kohlen auf jährlich 
1' ' , Fuder i'45 Ztr.) zu begrenzen. Frst vom Jahre 1788 ab, nachdem eine 
Untersuchung der Ottwetk-rschen Waldungen die Kotwendipkeit crtfrlien 
hatte, mit allen Mitteln auf eine Holzerspamis hinzuwirken, entschloß man 
sidi, tn erster Linie den Preis der Hausbrandkohle wieder herabzusetzen. 
Diese PreisermKaigung bochränkte sich zwar zunächst nur auf die Ott- 
weilerschen Gruben Kohlwald und Welleswciler, fand aber .schon innerhalb 
der beiden fnlcrendrn Jnhre nach und nach .Xnwcndim«:^ nuf da-; rr^mzc 
Land, indem die seit 17bV (Rückwirkung der fraiuü.sLscheu Revolution^ daii 
F&ratea Ludwig fast von aUen Gemeinden vorgetragenen allgemeinen Be- 
schwerden zugleich zu einer grundsätzlidien Anerkermung des Vorrechtes 
auf Gemeinde-Berechtigungskohlen überhaupt fOhrten. 

\'()ri (leti zahlreichen in diesem .Sinne erf^ingenen Einzel-Erlassen des 
Fürsten mögen hier nur derjenige zugunsten der Städte Sr\arbnkken und 
St. Johann vom 9. Novcntbcr 1789 sowie dita Privilegium für die Stadl 
und Grafschaft Ottweiler vom 27. Januar 1790 angeführt sein. Der 
erstere lautet: 

„Wollen wir zum Beweis Unserer I^ndesväterlichen Liebe den 
Bürgern beider Städte die zu ihrem H.uishrand liemithi^te .Stein 
kohlen von den näch.stgelegenen Gruben m dem ^chr geringen 
Preis von vier Kreuzer per Centner gnädigst in .solange lue- 
mit zusichern, ab die Förderungskosten nicht steigen werden» wo- 
gegen den Bierbrauern, Feuerarbeitern und übrigen Handv\erkern 
die n: ihrer 1 landthierutiL; hL-niitlii^le Stcinkolilen in keinem 
geringem Preis verwilsiijt werden ktinnen, <f<ndern dcnscUieti iiher- 
lassen bleibt, solche in dem jedesin.ihl laufenden Preis zu 
erkaufen." 

Ahnfich heißt es in dem Dekrete vom 27. Januar t790 f&r sämtiiche 
Gemeinden der Herrschaft Ottweiler: 

„Verwilligen Wir aus bioser Gnade, dass die Steinkohlen zum 

eigenen Mnushr.ind und nicht m ciifenem Gewerbe in so lanc^e, 
als die FörderunL^skosicu nicht hoher .steigen, für vier Kreuzer 
der Centner abgegeben werden sollen." 

Der allgemein auf 4 Kmizer = 1 Batzen festgesetzte Preis dtt Ge- 
meinde-Berechtigungskohlen verschaffte letzteren den Namen„Batzenkohlen", 
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wcldie Bewicfaniing sich nodi weit in das 19. Jalufaandert hinein er- 
halten hat 

Auch in der Herrschaft Illingen bezogen nach dem Vorgange von 
Nassau-Saarbrücken seit Anfang der 1790er Jahre die Gemeinden ihren 
Kohlenbedarf aus der landesherrlichen Grube zu ermäßigten Freisen, an- 
fibiglkh SU 3, später m 4 Kraizem i^ Zentner; ebenso in der Gi»6diafk 
Blieskastel zum Preise von 4'/* Kreinem. Dagegen hatten die Bewohner 
des Abteigebietes Wadgassen und der sonstigen lotliringischen Landesteüe, 
wie auch diejenigen der vormaligen Herrschaft Crichingen-Püttlingcn keine 
Berechtigui^ auf Batzenkohlen; der Gemeinde Püttlingen standen nur 
geiniß einer Überdnkunft vom 29. April 1775 die zum KalUbrande be- 
nötigten Kohlen gegen die Ftedeningskosten mit 1 Gld. 6 Albus das 
Fuder zu. — 

Unter der französischen Regiening wurde zunächst wenig Rücksicht 
auf die Berechtigungen der Gemeinden genommen, vielmehr der Preis der 
Batsenkohlen aum Teil sehr wesentüdi (fm Ottweifersehen auf 8 bis 
9 Kreuzer) eriiöht. Bei Vecpaichtung der Gruben an die Cony^agm* Eqtter 
war der letzteren zwar in Art, 13 des Pachtvertrages eine Verpflichtung 
bezüglich der Gemcindekohlen ausdrücklich auferlegt worden, nichts desto 
weniger weigerte sie sich längere Zeit, die alten Preise (4 bzw. 47i Kreuzer) 
zu bewilligen, und mnftte 1796 wiederiidt durch Verfügungen derZentnü- 
Verwaltung des Saar-Departements daxu angehalten werden. Mit RQck- 
sicht auf die gestiegenen Selbstkosten erhöhte jedoch die Regierung bereits 
dmch Beschluß vom Frimaire an IX (19. DezcmluT 180(1) dt n Preis 
der Gemeindekohlen auf 6 Kreuzer für den Zentner; die zugeschlagenen 
2 Kraizer flössen nach dem ferneren Besddnsse vom 7 Memidor an X 
(26. Juni 18Q2) in die Staatskasse. 

Bd dem immerhin erheblichen Unterschiede zwischen dem Berechti- 
gung«;- und dem l.nifrnden Kohlen-Verkaufsprci<;e, «?o\vio bei der anderer- 
seits völlig uneingeschränkten Menge der Berechtigungskohlen konnte es 
nicht fehlen, dafi das Vorredit der Gemeinden in' steigendem Mefie aaür 
braudit wurde. Beispielsweise bezt^en einzelne ffaushaltnngen in Saar- 
brücken je GOO bis 900 Ztr. jährlich zum Bereditigungspreise. Entgegen 
den ausdrücklichen ursprünglichen Bestimmungen hinsichtlich der Ge- 
meindekohlen wurden die über das eigene Bedürfnis hmaus verlangten und 
erhaltenen Kohlen nicht nur zu gewerblichen Zwecken verwendet, sondern 
auch mit ihnen ein fömdicher Handel getrieben. Um derartigen Miü- 
iMfluchen ein Ziel zu setzen, erging daher unter dem 2 Nie09e Oft XII 
(22. December 1B03) ein Beschluß des Präfekten des Saar-Departements, 
welcher für die Folge die Berechtigung allgemein auf jährlich 1 Fuder 
(30 Ztr.) für jede Familie zum Hausbrand und auf V< Ztr. fiir jeden Morgen 
Adcerland zum Kalkbrennen feststellte. Diese feste Begrenzung der Menge 
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der Gemdnde-Bereditigungskohlen ist bis auf die Gegenwart tnai^ebend 
gebfieben*). 

Nach Wiederübemahme der Gruben durch die Staatsverwaltung am 
1. Januar IHOH !'rf>, letztere die Genieindekohlen zwar in hishcrif,'er Weise 
weiter verabfolgen, ohne indessen ein eigentliches Recht der Gemeinden 
auf die KoUen anzuerkennen. Bezeichnend für die Anschauung der 
firanaSsisdien Regierung in dieser Frage ist die Bestimmung in Art 2 des 
üben angeführten kaiserlichen Dekretes vom 13, September 1808, wonach • 
die Rfrechtij^ngskühlen in Fortfall kommen sollten, sobald die be- 
absichtigte Konzessionierung des Steinkohlenbergbaues an Private ert'olgt 
sein würde**). Mit dem Erlasse des französischen Bergwerks-Gesetzes von 
1810 nahm die- Abgabe der Kohlen an die Gemeinden gewissermafien die 
Bedeutung einer andern Form der nadi diesem Gesetze (Art. 6 und 42) 
dem Grundeigentümer zu gewährenden sogenannten Grundrente an***). — 

Die preußische Regierung' hat das Vorrecht Her Gemeinden in seinem 
vollen Umfange aufrecht erhalten. Eine königliche Kabinetsordcr vom 
29. April 1819 bestimmte, dafi den Gemeinden <ks ehemaligen Ffirstentum 
Naasau-SaarbrikkeR ihr Beibif an Steinkohlen von deojen^en bnde»- 
henüchen Gruben, bei welchen die SelbstkXMten nicht über 4 Kreuzer für 
den Zentner betragen, zu diesem Preise, von den anHeren aber gegen 
Entrichtung der Selbstkosten überlassen werden soll, wobei gleichzeitig die 
im BegSnstigungspreise zu verabfolgende Kohlenmenge zum Hausbrande 

*) Nach einer VerordnunK dta Regierunga-Kommissar« Rudier «u Trimr 
sollte der Kohlenbedarf jflhrlich durch besondere Kohten-Etats der MairtJi fest* 

gesetzt werden. Die erst<-n derartiijtii „Etats" wurden für den Kanton Ottweiler 
am 29 Thtmiidor an VJII (17. August t800) aufgebtclit und verlangten allein für 
'diesen Kanton «ine KoUenmenge von 151862 Ztrn. Wahrend in den letzten 
Jahren vor 1794 im ganzen gegen 80000 Ztr. jahrlich verabreicht worden waren, 
wurden für 1804 überhaupt 638288 Ztr., d. i. über die Hälfte der Gcsamt-Förderung 
der Domanial-Gruben, angefordert, die dann alkrdinj^s auf Grund des Präfektur- 
besctaluases vom 2 Hwot« sieb auf 249026 Ztr. ermäßigten. Bei Ablauf der 
Equcnchen Pacht (1807) betrug die bewilligte Menge 301 49$ Ztr. und 1814 fttr daa 
ganze Land 372000 Ztr. 

**i Sehr scharf ftuftert sich der kaiserliche Bergingenieur A. H. de Bonnard 
in »Journal dt» Mines" (Ho. f49, Mai 1809) zni Sdilosse seiner Abhandlung: „Sur 

IfH mines de houille du pays de Siirrfibritck" über das Vorrecht der G-jinoin len: 

„D'aill^iirx, ces affouayes ne jtont fonde» nur aiiciiii droit Lcm Imfiifun« 

de Sarrebruek *ont maiutfmud Fninfai» comme Iturs voiHn» et ü «xiste aueu»' 

moHf petur teur nccordtr uu pnvil^ge onirenx ü hur eoncttoyeifj« Ii me 

«emAf« dottr m- dfvrait pi'iitHri' htur <*» Hre afrorde.s qtte pour f«« 

iitnhli»«i )i(i iits /iiihlic .i i l h s jxiH ri '-s." \V;is dm l(-t/,tori_ n Punkt anlangt, so niHg 
beiläufig bemerkt sein, daß die preußischen Staatisgruben bei Saarbrücken ali- 
jllirlieh neben den Gemeinde-Kohlen noch an Wohltätigkdtsaaitaltcn, Schulen 

nsw. gewisse KohlcnmenRf-n unrntticltlii h verabfolgen, deren GeSZintbetnig ioi, 
Rechnungsjahre IVOÜ bereits 1877 t (37 540 Ztr.) erreicht hat. 

K Achenbach, Daa ftanaCaische Bergredit, Bonn 188^ S. 133. 
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tttf 30 Ztr.*) jfthrlidk för jede Haushaltni^ und zum tendwiftschaftUdien 
Gebnuiche auf Ztr. iür jeden Morgen Land festgesetzt blieb. Auch 
den ehemals Nasaau'Saarbrückenschen und von cicr Lcyenschen Gemeinden 

des jetzigen Kreises St. Wendel, welche bei ihrer Einverleibunf^ in da$ 
Fürstentum Lichtenberg die Berechtigungskohlen verloren hatten, wurde 
durch Xabinetsorder vom 7. Febnwr 1836 <Ue gleiche Begün^tiguiig wie 
den sofort an Preußen gekommenen Gemeinden gewährt 

Welchen Um&ng inz\vischen mit der Entwickelung des Landes und 
dem Wachsen der Bevölkerung da> Vorrecht der Genieinde-Berechtigungs- 
kohien angenommen hat, ei^ibt sich daraus, daß, während für 1842 noch 
ent 423570 Ztr. ««n NbmriNand und 65240 Ztr. zum Kalktvennen, lu- 
sammen also 488 8f 0 alte Ztr. verabfolgt wurden, diese för das Rechnungs- 
jahr 1902 die Höhe von 03159 t (1863 180 Zoll-Ztr.) erreichten und fiir 
VÄYA zu 10f)tJ82 t (2 139640 Znll-Ztr). d. i. etwa 1 v. H. der Förderung, 
veranschlagt sind. Die Selbstkosten werden nach dem Durchschnitte 
samtfi^er Gruben m Zeitabschnitten von 6 zu 6 Jahren festgestellt, die 
Kohlenmengen selbst alljährlidi deii einzelnen Gemeinden auf bestimmte 
benachbarte Gruben at^ewiesen.**) 

2. Kohlen-Berechtigungen einzelner Eisenwerke und Glashütten. 

Die älteste vorhandene Belehnungsurkunde für das Geislauterner 
Eisenhüttenwerk vom 29. T)e7eniber 1572 bewilligt den Bestandem, 
„damit dass schmidtwerk befördert und der wälter desto mehr geschont . 
werde", in der Graftcbaft SaaibrOcken „vf den Stdnkokn den voHeauf 
oder solche kohlen selbst zu ihrer gelegenheit ohn einigen zinsa 
oder hindernuss suchen und graben zu lassen". Von dieser Er- 
miichtigimp scheint tnde'^sen kein Gebrauch gemacht worden zu sein, 
wenigstens tun die sämtlichen späteren „Bestandsbriefe" ihrer keinerlei 
Enirtfanung mdir, im Gegenteile setzen die von 1750 ab geschlossenen 
Fachtvertrige auadrückUdi fest, dafi die zu gebrauchenden Steinkohlen auf 
den Gruben zum landesüblichen Preis entnommen werden mussett. 

Van den übrigen Nassnu-Saarbrückenschen Eisenhütten war nur noch 
dem Neunkirchencr Werke die Berechtigung zur eigenen Kohlen- 
gewinnung erteilt worden. Nach dem mit Thomas, von Stockum ver- 
einbarten Temporalbestand vom 18. Dezember 1748 sollte nämlkh den 

*) Seit Einfabrunji: des neuen Gewichtes (1858) statt dieser 30 alten Zentner 
nunmehr 31 Zentner Zongewicbt 

**) Ganz unabhanK'Cr Min rlen „Gemeinde-Kohlen" werden den ständigen 
Bergleuten der Saarbnicker Gruben seit alter Zeit noch ,,lierg!i»«ii»i-L)ej:iutai- 
kohlen'' KeKcn Erstattung des Hauj^eldes (von 1863 ab 1*^ Sgr. tier Zentner, ent- 
sprechend 3^00 M. die Tonne) verabfolgt. Die Menc« dieser Bergmannskoblen 
betrug im Rechnungsjahre 19QS mod 7SSSS t 

Swtfkriiektr Stoiakohknlwtsbau IL 3 
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Bestanderen „ni dem fQeineisen ausschtiAten der ohnweit Neunldrchen auf 
gesacht vorhandenen Stetnkohlengruben sich zu bedienen, in so fem frey 

überlassen werden, dass Sie zwar daraus nichts vcrkauffen, die Kohlen 
aber, so Sie auf Ihre Kosten brechen und beyfuhren zu lassen (haben), m 
Ihrem Gebrauch cmployiren mögen". Unterm 24. November 1749 wurde 
die Berechtigung dahin ausgedehnt, „dass Sie (Bestinder) zu des gansen 
Hüttenwerks eigenem Behuff und Gebrauch eine Stein Kohlen Grube 
nechst an dem Werk eröffnen und anlegen lassen, mitliin deren gratis 
Sich bcfjienen"; ein neuer Pachtvertrag vom 1. Juli 1768 endlich [gestattete 
den BeStändern, die Kohlen nicht nur zu dem Kleineisen-Ausschmicden 
tu bemrtien, sondern auch davcm ihren Arbeitem su deren notwendigem 
Brand zu verabfolgen. Die hiemach um das Jahr 1750 im Weilerbach- 
Tale bei Neunkirchen angelegte Steinkdllengrube ist bis zu Knde der von 
Stockumschcn Pacht (1780) für Rechnung des Neunkirchencr Werkes be- 
trieben worden. Bei weiterer Verpachtung des Werkes an eine französische 
Gesellschaft blieb die Berechtigung zur Stdnkohlcngcwinnung fernerhin 
auagesddossen. — 

In größerem Umfange wurde den Glashütten das Recht eingeräumt, 
die für ihre Uten erforderlielicn Steinkohlen auf eigene Kosten 7n ^^cwinncn. 

Durch den letzten Grafen von Üttweiler war 1723 eine Glashütte zu 
Friedrichsthal errichtet, indessen „zur Mcnagirung des Holzes" bereits 
1728 wieder aufgegeben und den Beständera die neu angelegte „Kohl- 
GlashStte" im Fi^chbachtale (bei Malstatt bczw. Rußhüttc) überwiesen 
worden, zu deren Betrieb ihnen bewilligt wurtlc, , .Steinkohlen graben zu 
!a*;sen, wo sie mögen unrl können, ohne was weiter zu geben". Eine 
eigene Kohlengrube scheinen die Beständer jedoch nicht eröffnet, vielmehr 
die Kohlen von den BAalstatter Bauem aus deren Graben besehen zu 
haben. Bi i Zurikkverlegung der Hütte nach Friedrichsthal im Jahre 1747 
ermächtigte der F.rbbestandsbrief vom 1. Juli 1747 die Beständer, „der in 
dem sfMj^ennnnten AHwald erfundenen Steinkohlrni^nibe auf Ihre Kosten 
sich zu dieser liirer Glass Hütte, ohne jemand Kintrag oder Hindrung, zu 
bedienen"; für den Fall, daß die Kohlen dieser „Ihrer würcklich inne- 
habenden" Grube nicht ausreichen sollten, verwill^e ihnen dann der 
erneuerte Bestandsbrief vom 16. Jnni 1750 außerdem „die an Tag stoiktulcn 
Kohlen zu Spiessen". ein weiteres Dekret vom If). Januar 1753 auch noch 
die Eröffnung emer Steinkohlengrvibe oberhalb des herrschaftlichen Weilicrs 
am Drehbomer Berg und endlich ein solches vom 28. Oktober I7&2 die 
Wiederaufmachung des alten Stollens am Sauwasen. Nach ausdrücklicher 
Bestimmung der betreffenden Vertriige war jedoch die Verwendung der 
Steinkohle lediglich auf den Betrieb der Glasöfen bcschriinkt. jeder Verkauf 
derselben, sowie auch ihre Benutzung zum Hausbrande der Beständer oder 
deren Arbeiter ausdrücklich verboten. Der letzte, noch zu iürstlicher Zeit 
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ausgestellte Ikülandsbricf von 17H5 {mit 18 jähriger Dauer) setzte für die 
Bewäliguiig der eigenen Stdnkohtengewinnune eine jährliche Pacht von 
€00 GkL feit. 

Auf gleiche Weise wurde 1779 bei Verpachtung der neu errichteten 
Glashütte ?.n Qnierschied den Pächtern die EröfTiuing und Betreibung 
einer Steinkohlengrube daselbst gegen eine Pacht von 275 Gld. gestattet. 

Auch in der Hemchaft lUingen und der Grafidiait Blieskas^ waren 
ahnliche Bereditigungen erteilt Der Freiherr von Kerpen hafte 1776 dem 
Beständer der Glashütte zu Merchweiler erbubt, „zu Treibung dieses 
Hüttenwerkes diejenigen Steinkohlen, welche für d\c Seliniitte nicht tauglich, 
in dem ganzen Bezirke der Herrschaft auf seine Kosten aufzusuchen und, 
jedoch rdcht mehr, noch zu einem andern Gebraudi ab w dieser Hütte 
und wie weit davon erforderlich, zu graben". Ebenso gaben die Ver- 
pachtungsbedingungen für die von der Gräfin von der Leyen 1784 unweit 
des St. Infjbcrter Stcinkohlenwerkes angelet^te Marianncnthalcr Glashütte 
den BeStändern das Recht, zwei Gruben m der Nähe aufzumachen und die 
daraus geforderten Kohlen zum Glashitttenwerke und zum Hausbrände der 
Arfaeitsleute zu benutzen. 

Die französische Regierung bdiefi die Glashütten nicht nur in dem 
Betriebe der betreffenden Gruben, sondern verlängerte auch hinsichtlich 
derselben die ablaufenden Pacht vertrage, sogar noch, nachdem die Hütten 
in den Jahren 1805 bi^ 1808 nach und nach durch Kauf in das Eigentum 
der aetdierigen Pächter überg^iangen waren. Der Mariannenthaler {St. Ing- 
berterX sowie der 180<) neu errichteten Sulzbacher (Schnappbacher) Glas- 
hütte wurden außerdem 1813 durch besondere, vom Finaiizmiiiister bestätigte 
Krlaiibnis (jrubeii im Rnhbachtnlf ''Altenw aliii auf unbestimmte Zeit über- 
wiesen. Aucli iiattc man bei der mehrcrwiiluitcn, durch das kaiserliche 

Delcret vom t3. September 180B angeordneten Bearbeitung des Planes einer 
Vergebung des ganzen Steinkohlengebietes an Private besondere Kon- 

Zessionen für die Glashüttengruben vorgesehen. 

Nach dem endgültigen Übcrf^angc fk-s Landes an Prculkrn und Bayern 
wurden sämtUche Glashüttengruben auf preutiischem Gebiete (Altenwald, 
Friedrichsthai. Quierschied und Merdiweikr) in den Jahren 1816 und 1817 
mit AUauf der betrefTenden Pacfatzeiten für landesherrliche Rechnung ein- 
gezogen, welchem Beispiele 1821 auch der bayerische Staat bezüglich der 
von der Mariannenthaler Hütte noch auf bayerischem Gebiete betriebenen 
Grube folgte. Als Ersatz für die entzogene Selbstförderung der Kohle 
erhielten die berechtigt gewesenen 5 „alten" preußischen HQtten (3 Ofen 
zu Friedrichsthal. 1 zu Qukrschied und 1 zu Merchweiler) durch Kabinetts- 
order vom 22. Dezember 1817 das Recht zagebilUgt, fernerhin die zum 
Betriebe der Öfen erforderlichen Steinkohlen zum Selbstkostenpreise von 
den benachbarten staatlichen Gruben zu bezielten. Dieses Vorrecht ist erst 

3» 
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in neuerer Zeit (1867 bis 1879) auf dem Wege vertragsodfliger Abfindung 

der einzeI[Kn Glashüttenbcsitzer durch eimnalige Lieferung bestimmter, 
dem zeitigen KapitaUvcrte der Berechtigung entsprechenden Kohlenmei^en 
(für die 5 Hütten im ganzen f 1Ci90ÜO Ztr.) abgelöst worden.*) 

in. Entwioklusg dM StomkoMenbergbauM. 

a) Die Stdakobtengewinnunr bis zur InaaSMa^Mt B«wtsiiiig des 
Saargebi«tcs In den Jahnn 1793— 94>^ 

1. Die ilteren Kohlengribereleii* 

Anfange der Kohlengräberei im 15. und 16. Jahrhundert. — 
Urkundlich wird der Steinkohle im 5aargd)iete überhaupt zum erstenmal 
Erwthnung getan in dem NeumSnsterer SdiölTenweistum von 1429 (vetgL 

*) Wetendich vendiiedeo von den erörterten Berechtigungen der ilten Glas- 
hütten waren die sogenannten „BegOnstigungskohlen", welche eine große 
Anzahl gewerblicher Werke aller Art noch bis in die 1860er Jahre hinein von den 
preußischen Staatsgrubt n hc'i SaaTbrücken bezogen hat Die Gc^vJihrnriK solcher 
fieganstif ungskohlen ist «ut den Fürsten Wilhelm Heinrich von NAStsau-Saarbracken 
«uracksttfillbreii« wddier, tdit mr Fdrdening der von ihm ins Leben icemleaen 
vcrsi hirilenen Industriezweige, teil^ tichufs allgemeincrt-r Wrwcndunfr der Stein- 
kohle itn Stelle des Holzes, einzelnen Hütti n und sonstigen Werken crmaüigtc 
Preise für die Kohlen bewilligte. Diese Bcgünstig^ung hat unter preußischer 
Regierung durch die Kabinettsorder vom 29. April 1819 eine weitere Ausdehnung 
dahin gefunden, „das« den bestehenden Pidtrilt- und Manafactur-Anstatten femer- 
weit (ilr ilie zu ihrem Bediirf ans den laniJi-shmlii lien XiiL-iIcrl:ik:en zu enturhmrnilen 
Steinkohlen, wie zeither, ein möglichst mässiger Preis gesetzt, und namentlich ein 
Rabatt von 5 bis 25 v. H. bewilligt werden kann**. 

Im Laufi- (k-r jähre wuchs der Umfang <!er \'cTgnn<;tic:iing derart an, daß zu 
Ende I85ö an ihr ye^en 90 Werke mit einer BcgünstsKuiigsmcnge von reichlich 
2Vs Millionen Ztr. und im folgenden Jahre 18S9. nachdem die Vergünstigung auf 
den gesamten Kolilenbedarf dieser Werke ausgedehnt worden war, sogar mit einer 
Gesamtmenge von mehr als 4 Millionen Ztr. teilnafamen: der den Weiken sngute 
kommeiule Rabatt betrug für die Eisenhütten, Zitui leir n. Fabriken usw. 15 v. H., 
für üjc üiashötten 25 v. H. des laufenden Taxpreises der Kohlen. Unmittelbaren 
Anlaß zur Beseitigung der ganzen Vergünstigung gaben die Verhandlungen mit 
Frankreich Ober den Bau des Saaricoblenkanals, infoige deren eine Allerhöchste 
Order vom 1. Dezember 1860 den bisherigen Kohlenrabatt vom Jahre tWI ab 
ermäßigt'- und zii'^^leicti ilir allmahliclic Aufhtjbuni; ili.-r W-ri^iinstiguiiL; überhaupt 
anordnete. Mit Schluß des Jahres 1863 wurden demgemäß die „Bcgün&tigungs^ 
kohlen** voUitlodig beadtigt 

Die Urkunden und .Akten nher den Steinkohlrnhcrcbau der Nassau- 
SaarbrUckenschen Laadu sinil liednueiliuherweixe bei desr. l-.ini alle der Franzosen 
in den Jahren 1793 — ^ zum f^^r. ii>t( n I ^ lU v< rliircn :4(-i;:Liigrn. Der yi-rettete Rest 
befindet sich gegenwärtig der ilaupl»achc nach im K6nigt. Staatsarchive zu Cobtenz. 
Eine Anzahl verschleppt gewesener einxelner Urkunden und Aktenstficke, welche 
im Laufe der Jährt (Uirch ('r ic'.r. K'^llner und Ad. K. Ihn-r /u 'Ntal-.t.itt, s-wir ilurrh 
den Pfarrer Hansen zu Utlwcder gesammelt wurden, ist im Besitze des „Historischen 
Vereins lUr die Saargegend" tu SaarbrOeken. Von den nicht zu Nassau-Saarbracken 



Entfrickalntig Am SleinlcoiilenbeigbuM». 



37 



oben II. a), welches afle SteinkoMenfimde imierlnR» der Herrschaft Ottweiler 
dem Landesherm zuweist Hiernach rou6 ako die Verwertbarkelt der 
Steinkohle bereila »i Anfang des 15. Jahrhunderts im Saarbrücker Lande 

bekannt {»ewescn sein und ihre Gewinnung durcli vereinzelte Grabereien 
schon um diese Zeit bcgonna» gehabt hal>en. In der Tat spricht denn 
auch ein am Donnerstag nach Dreikönigsug (Anfangs Januar) 1430 zwischen 
der Grafin-Witwe Elisatwth zu Nassau-Saaitnrücken und ihrem Lehnsmann 
Friedrich Greiffenclau von Volradt ab^'eschlossener „RachtungsbriefT und 
Vertrat'" von Kiscnsi limirdi-n aiui Kolilcii<^ruben im Sinnertal (bei Neun- 
kirchen/, welche schon die Eltern des l'riedrich Greiffenclau innegehabt 
hatten; der letztere verzichtet in dem Vertrage zugunsten der Lehns- 
henschaft fernerhin auf alle Eisenschmieden und Kohlengruben un Sinner- 
tale und zu Schiffweiler, behält sich jedoch andererseits seine Ein- 
willigung vor, wenn die erstere auf seinem „Erbe" solche neu anl^en 
wolle *). 

erchnri^'i.-n ^on^tiKen Tcilrn de«; SnarEreiiif-ti s enthalten dieAtchive uodAkten »ur 
spärliche den Ucrt<bau betreifende Nachrichten. 

Wertvolle BeitrflKc zur »Iteren SaarbrOdcer Berx;bnugescliichte geben nadf 
stehende handschriftliche Zusammenfitelluagren und AktenauscOKe: 

Ad. Kellner, Miscellaneen zur SaarbrOckschen Geschichte. 2 BSnde, Malstatt 
1839 unl 1842—43. (tlisliTisrlui VtTfin /u SaarluiUke-n.) 

Ad. Achenbach, Relation über die Berechti^ng$>VerbälUusse des landes- 
herrlichen SleinkoMeiipBerittHiuas im BeiiCHnita'Benrk SiarbrQcken. Boim I8S8. 
(Köni^I. Ohcrhersfamt z\i Bonn.) 

Duisberfi, D' r StfiiikühlcnberKbau btn .S;i;irtirncken zur Zeit der Nassau* 
Saarbrackensch' n Hrrr^chaft, hauptsAchlich in Br/u^ .mt FOrdemog, AbsalS uod 
VerwaltunR. Bonn 1865. (Kooigl. OberbcrKamt au Booo.) 

T. A. J. Haniten, Bettrag zur Geschichte des Beig^ and Httttenweiena hn 
Ottweüi^rsrhen. Dttw. ilrr t868 (Kath. Pf.uTei ZU Ottweilcr, Absdirift bei der 
KOnigl. Ber^'erksdirektioa zu Saarbrücken.) 

*) Die im KOnif>fl. Staatsarchive zu Coblenz (Kopial-Ftotokolle der Doku- 
mente Of)cr (las Amt Ottwriler) vorhandene IVkiinilr T.uitf t vollständig, wie folfjt; 

Ich Friderich Grciftencloe von Volradt, rilier, thun kbundt alicmiennixlich in 
dissem brieff. Ah ich von meiner, meiner bruder unnd ganciben wegen zu gezeiten 
forderungen unnd ansprachen an den edlen graven Philips graven zu Nassaw unnd 
zu Sarbruckm -seligen gedechtnus unnd nach seim todt an die wolgebome fraw 
Elisabeth von Lottringen, grevinne witwe zu Nassaw unnd zu Sarbrucken, meine 
gaedige liebe fraw, als von irer sune, meiner junckbem, und der graffschaftten 
von Naasaw unnd von Sarbnieken wegen gethan han umb schaden, die mein vatter 
sclisren ir.ul <;einen armen liuten mit branndt, rniibr, namen, crcfriiqknuss, 
Schätzungen unnd in andern weg von dem vor^' nantcn graH Philips bcliKf», seinen 
amptlCttten, dhienern und helffem gethan, zw^eiugt und gescheen seint in den 
kriegen und gezeitten, da der ehegenant gratf Philips seliger mit dem hochgel>omen 
fursten, meinem gnedigen hem vonn Lottringen, unnd auch In den kriegen unnd 
gezeitten, da er mit hem Heinrichen 1* ckthit^Lhten von Diirckheim sclisjcn ;;c- 
krieget hat, und von andern schaden und Verluste wegen, wo oder wie meinen 
altem, meim vorgenannten vatter seligen oder mir die gescheen megen sein bis 
auff f1i«;<rn htMittiti'-n ta^. flntnm i^is hrietTs, und irh yn li.irnach zugesprochen han 
von gelts wegen, das meinen armen ieuten, in dem Sinderthale unnd zu Schiffwiller 
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Auch bei Quierschied scheint die Steinkohle schon im 15. Jahr- 
hundert entdeckt gewesen zu «;ein, wenipfstens dürfte die Bezeichnung 
„kollwald" in einem Quierschieder Jahrgedinge von 14<j6 wohl darauf hin- 
deuten. 

Den verhAltniffidßig gröfiten UmGing erreichte in älterer Zeit die 

KohUngräberei zu Sulzbach, wie denn auch die dortige Kohlengewinnung 
nach der tJbcrlieferung die früheste im Saarbrückcr Ijindc gewesen «;ein 
soll. Urkundliche Nachrichten über j»ie liegen indessen erst aus dem 
16. Jahrhunderte vor, wo die Grafen von Nassau-Saarbrücken sich be^ 
mühten, den vidaeniriitterten Be«tz des genannten Dorfes durch Kauf und 
Tausch nach und nach Ui ihrer Hand va vereinten. Ein Vertrag von 

gesessen, zu gfztritten, da der thc^jcn uit giafl Philips seliger iicbaUunü in der 
graiTschafft von Sarbrucken hat tlum heben, abgeschetzct ist, und darnach von 
heoi^tea und pferdeo wegen, die mein obgenant vatter seligen in des obgeoanten 
graff PhOipsen sdif^n dienxten abferiedten und veriorn hatt, und die er meim 
vorgenanten vatter srlifjen nuch suiist schiildi^j inochttt j^ewest s^iii, unnd als ich 
auch an sie gclordert han, die Seyges lehen zu Sarbrucken mir zu lösen zu geben 
nach laut eines brieffs, davon ssgcilde^ unnd das sie mir vier pfund gelts, die alle 
jar zu Ottweiler fallende weren unnd zu meim burghauss zu Sarbruckenn gehOrteo« 
auch alle jar geben solten, und auch mein meynung \v:ir, das meine altern 
i seil s eil m itten und kulenpruben in dem Situlerilal utui daumb gehapt 
hetten, und das ich die auch da haben und machen solte, und aU ich auch damit 
forderte acbaden, die mir mit Mnderangea an den seilenden zu Dirmingen, au 
Rem<rswcilf r unnd Exweiler und daumb gelegen, die eins apts von Sanct Nabor 
scint, und auch von hinderungen, die zu gezeitten mein vattcr seligen an einer 
pfandtschafft, die er zu Furth gethan hatte, gescheen sein mochten bis ufl dissen 
heuttigen tag: beiienaen ich Friderich Greiffendoe obgenant, das ich vor mich, 
meine vorgenantea brader, luiser erben unnd ganerben, der ich mich auch in 
dissenn Sachen Kf^'^tzlich ^t-tnecliti^jet han und mechtigen, umb alle vor^eschrii hcn 
schaden, ansprachen und lorüerungen, die vorgenant vier pfundt gelts, das vor* 
genant Seygcslehen zu Sarbrucken unnd auch umb die ehegenanteo isen» 
schmidten und kolengruben, unnd was davon entstanden mag sein, und umb 
alle obgerurte und ander punctcn und artickel mit meiner obgenanten gnedigen 
frawen, in-n suiien uriiul irrn t-rbcu ^jt-ntzlich, (^rundlich und zu ewigen tn!;< n 
gexunet, gerächt, vereiniget und geschlichtet bin, unnd das ich auch vor mich, 
meine erben, metne vorgenant bnider, ire erben tumd unser ganerben uaad die is 
uff i'nsi-r seilt angan mochte, lautterlich, gentzlich unnd zumal r.u ewigen tagen 
Uarutt verziehen han und verzeigent daruti m craät diu» brietTs also, das ich, 
meine bruder, unser erben unnd ganerben, noch niemandts von unsern wegen 
danimb nimmer ansprachen noch forderungen an meine obgenante gnedige fraw, 
ire vorgenante stme, ire erben^ noch ire RrafTschafFten von Nassaw unnd von 

S.irbruckrn, ire hcrschalTteii, nnch die iren gethun tioih ßeli^djcn. und auch vorl 
mehr zu ewige« lagen nimmer kein eisenschmitten noch kolengruben 
in dem Sinderdale oder zu Schiffweiler, noch in den bennen, ge« 
richten und begriffen, darzu gehörig, nit haben noch machen sollen 
in kheine weiss. Als ich Friderich Greillencloe ohgenani auch lurdtruug und 
inspr.ich an ih n ubRenanten KraJf Philips seligen und darnach an meine obgenante 
gnedige fraw von irer sune wegen gethan han von Zinse wegen, die ich in dem 
Düminger tbaJe und auch einsthetls au Weiscfausen, die man nennet Lenxwür« 
«nse, fallende han, das mir die lange zeit versessen und njt worden waren, be> 
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^5'^(), in welchem Mathias Degen von Geishdm, Schultheis zu Saarbrücken, 
und seine Hausfrau alle ihre „teilten an f»elt und kom" dem GrafL-n Joliann 
Ludwig zu Nassau-Saarbrücken übertragen, fuhrt unter anderen auf: „Itcin 
zu Sultzbach von der Koll Gruben druzehn Wispfcnnig" (13 Albus). In 
dem Verzeichnis der GeiSdle und Gerechtigkeiten zu Suhbach, wdche 
Ludwig von Sötern 1546 dem Graft. ii von Nassau-Saarbrücken veikauftr 
wird der Ertrag eines Dritteiis der Kohlengrube mit 12 PfLiiiiiL;en ange- 
geben : ..Fern hat die Kollgrub diss Jar zu mein giicdig Herrn Drittheil 
12 Pfeniug," Durch Urkunde vom Samstag nach trium Regum 1548 über- 
lassen Hans von Bitsch, Caspar von Cronenburg, Alexander von Brawbach 
und Jorg Reufi zu Saarbrücken ihre ZinsgefiUle zu Sulsb«di an Kom, Hafer 

kennen icli, ich auch in vorgcjichriebncr iTiHsscn von meinen, meiner vorgc- 

nanicii t ruilrr, unser erben und ganerben wegen uff SOlUche versessen utuid 
ustande gult und zinss gentzUch, lauterlicb, zu ewigen tageanveisteben han, uimd 
das von beredt ist, das ich unnd meine erben uns nu vort me der vorgenanten 
zyiise gebrauchen, {jenicsst-n utid dit- fordern sulltn an den endci), da sie uns daii 
fallende seint. Und wer es sach, das die leut, die binder der grafschafft von 
Sarbnicken geseMCnr unnd ao solKdien zinwn achuldift seint, und der bekeottich 
wercn, und die zinss nit bezalenn wohen, so sollen ich odf-r meine erben oder 
unser bott, der solche zinss vun unsern we^en heben wurdet, das an einen burg^ 
graven vonn Ottweiler brengen, der soll dan mir oder meinen erIWD oder 
unaerm vorgenanten koecbte ander knechte und heltfen leihen, und die vorKtaante 
leut thun pfenden, unnd die pfSende gtüm OttweUer thnn ftiren, unnd die nit von 
dannen lassen kommen bi.ss uff die zt.-it, das mir, meim n erliL-n oilrr unscrm v(ir- 
genanten Unecht von unscm wegen ein volle bezalung gescheen ist von den 
tdwKU, sie den cdinldig weren, an Keverde Und (het der obgeaant burggnrve 
die leut also ntt pfenden, so mo«;en ich oder meine erlirn sie dan darvor pfenden 
und aagntlen, auch ati geverde. Gesellet: es .iber, das die ivuL, die hiiidei' der 
vorgenanten graffschafft gest^en und ir bezwen|dicb acint, und zu sollichen zinsen 
gelten sollen, und derselben zinae unbekentlich weren, so sollen mein obgenante 
gncdige firaw, tresun, ire erben oder tre amptleutvon iren. wegen mir und meinen 
erben dieselben .iitneti kut, diu ;i1mi iinbtkcnüich und hinder in gest-ssen wen n, 
zu recht thun halten an den gerichtcn, da innen sie dann gesessen tieint, als dick 
das not gepurt, als das von alter hcrkonunen ist, an geverde. Unnd sollen auch 
ich und meine erben dem also nachgan und sie nit furt darumb pfenden oder 
bcthedlngenn, Vort ist beredt, wolten die obgcnant fraw Rlisabeth, 
ire kind, die dan die graffschafft von Sarbrucken inhrtten, oder ire 
erben einich eisenschmitten oder kolengroben machen in dem 
Sinderthal oder zu Schilfwiller, das sie die uff mein erb one meinen 
willen und verhengknuss nit machen <;tiMen. auscjc^cht id. n alle 
argclist und geverde. Alle und igliche vorgeschriebene Sachen, stuck, puiu:t 
unnd artickel saatentlidi unnd s xiderlich han ich Friderich Ghreiffencloe obgeoaat 
vor mich, meioe voi^nanten bruder, unser erben und ganerben geredt, gelobt 
Und versprochen mit gutten trewen in eins rechten eidstatt gantz, wahr, stet, vest 
und ün\ < rhn.ichlicli zu ii ilteiiii unnd ewiLjlich dabei zu plcibcnn, one geverde. 
Oes zu urkhundt han ich Friderich Grciffeodoe dick genant mein ingesigel an 
diasen brielf atefaangen, mich, mein vorgenante bruder, unser erben und ganeiben 
aller vurgcschricfn-n machen zn besagen. Gc fjeben uff Donnerstag nrchst nach 
der heiligen drcirr konig tag des jars tausent vierhundert und dreissig jar nach 
gewonheit des Stifts zu Metz. 
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und Geld „vnnd dan vnycfarlich alle Jar von <ltr Kollgrubf.n d.i<;elbs 
3 Albuü" dem Grafen Philipp zu Nawau-Saarbriicken gegen gleiche Ge- 
fälle an Korn, Ilaler und Geld zu Fechingen. Endlich tau:M:ht Fiakgrat' 
Wolfganir zu Zwdbriicken unterm 12. Januar 1549 seinen Anteil am Dorfe 
SLiIzbach mit dem Grafen Philipp XU Naasau-Saarbrücken gegen das halbe 
Dorf Höchen und Zubehör aus, unter dem gleichzeitigen Vorbehalt auch 
des ferneren Kohlcnkaufcs zu Stilzbach fiir die pfalzgräfliche Hofhaltung. 

Der letztere Tauscli ist insofern besonders bemerkenwert, als die 
vertngsmafi^en Einsetheiten <lesse]ben nicht nur einen nSheren Einbück in 
die damaligen Verhältnisse der Kohlengräberei zu Sulzbach gestatten, 
sondern auch noch bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts hinein 
den Gcg'enstand fast ununterbrochener Verhandlungen gebildet haben. 
Während der Tauschbnef des Pfalzgrafen VVolfgang den vorbchaltcnen 
KiAlenkanf gamicht erwähnt, aber noch auf den besonderen, von Graf 
Phütpp ausgestellten Brief bezug nimmt, lautet dieser in seiner ersten Fassung 
vom 1t Januar 1. "^40 (Staats- Afchiv SU Coblenc, Nassatt'SaarforttcIcenscbe 
Spczialakten 1, wie folgt: 

Wir Piiilipps (Übergabe des halben Dorfes Höchen usw. 

gegen den AnteQ des Pialzgrafcn am Dorfe Sulzbach mit allen 

Zubdifinmgen) Doch habenn Sine gnaden (der Pfidzgraf; 

Iro daselbst zu Sultzbach vortwhalten, vnd wir also bewilliget vnd 

angenommen, auch Irr» fiir \'ns vnd vnsere erben vnd nachkommen, 
zu halten zugesagt, wann hinfuro vber kurtz oder lange zeit der 
Salzbrunn*), so zu Sultzbach ist, aufgctlian vnd gebraucht, also 



*■ Die Sal Zij u cl 1 rn . welchen das D(>rf -Sul/Iiarh seinen NVinu-n M-rdankt, 
scheinen nicmats besonders reichhaltig gewesen zu sein, haben aber jjleicl»- 
wohl im Laute der Jahrhunderte melirfach zur SalxgewinnunK Vec«nlusaii|r 
gegeben. Nachdem bereits im Jahre 1560 Gewerken vorstellig geworden waten, 
ihnen den Salzbrunnen gegen ein Sechstel des zu gewinnenden Salzes zu über- 
lassen, wurde in den Jabrr-n 15612 -63 auf herrsciT.tt'.lii he Kostrn du- erste Salz- 
pfanne errichtet. Unterm 3. Juli (574 schreibt Graf Johann zu Nassau-Saar- 
trflcken sn einen Beamten des LandRrnifen Wilhdm von Hessen (vieHelcht an den 
bekannten, saünenkundigen Pfarrer ]<Ai. Khenanit? zu Allendorf a. d. Werra?), 
um ihn zu bitten, daß er mit iiocli etlichen Salzknechten im Sommer erscheinen 
möge, „unsem Satzbrunnen in i;an^ und nutzbarkeit zu ziehen". Es wurde damals 
ein Pumprad angelef(t und aud) 1595 eraeuert, indessen hatte das ganze Werk es 
bis 1611 noch .zu keiner wflrklichen Nutzbarkeit gebracht", war vielmehr um 
difsi- Z<-it g:iri/lK ti vfr;ass(-n, ilcr Rrunncii seihst ^erfalU n. Wiederholte Versuche 
der Wicderaufrichtnng durch herangezogene Fremde biieben ohne Erfolg, zumal 
bald die Greuel desaOjihriCfen Krieges Ober dasLand hinzogen und 1635gan7.Sulzbach 
völlig eingeäschert wurde. 1668 verhandelt Graf Gustav Adolph mit Joh. Rein- 
hard Krug von Nidda und Jakob Gambs von Gießen wegen erblicher Belehnung 
mit den Salzquellen. 1678 wurden 3 Btanu. ii 16 bis 18 Fuß tief hergestellt, mii 
Purapen versehen und eine neue eiserne Pfanne (2i Fuü breit, 26 Kuß lang und 
1 FlÄ tieO hergerichtet, jedoch das gewonnene Sslx seigte sich ,tehr grau und 
von schlechtem Geschmack', sudem konnte aus 1 Ztr. Sole noch nicht voll I Pfd. 
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dais sah allda, gesotten vnd gemacht wurde, dass Iro gnaden, deren 

erben vtid nachkommen . , . , . ihr Anteil an dem Brunnen wie 

bisher verbUrihen soll.) Dcrgleich auch soviel die 

steinkolen belangt, so inn Sultzbacher bezirk vnd ge- 
mark fallen vnd gegraben werden, sollen Seine gnaden, 
deren erben vnd nachkommen hinnfuro wie bissher die- 
selben zu ihrem gebrauch vnd inn dem gelt wie sie die 
tetzunder behabcn, zu forderen vnd zu hepfcren haben, 
Tnen auch dieselben kolen, soviel sie daran zu ihrem selbs 
geprauch bedorffen, ieder zeitt im bestimpten ietztgem 
kauflfgelte aller massen als ob diesser tausch vnd Wechsel 
nitt beschehcn were, vngeweigert gevols^t werden, alles 
nach butt dieHse«^, vnd d.inn auch eines sonderen bricffs, so huch- 
genannter vnser gnadiger Herr vns des gegenwechsels halben, 
vbergeben hatt .... 
Da diese Fassung die Gegenseite nicht völlig befriedigte, so wurde 
statt ihrer der nachstehende Brief vom 1^. Januar 1549 ausgefertigt: 

Wir Philips Graue zu Nassau vnd 2U Sarbrudcen, Herr m Lahr etc. 
Bekennen hicniit dflTenbar füi vnss, alle vnscrc erben vnd iiaeli- 
kommen, AIss wir mit dem Hochpfebornen Fürsten \nd Herrn, 
Herrn Wolflgangen Ffalzgrauen bei Rhein, Hertzogen in Bayern, 
vnd Grauen zu Veldentz, vnserm gnedig Herrn vnd gevattem, eines 
tausches vnd erfowecbsels halben veiglichen, also das S. Gn. vnss 

Salz ausgebracht werden. Durch Vertrag vom 25. September 16^ erhielten 
3 Barg^er von S«arlouis d«8 Werk auf 9 Jalure in Pacht, traten aber schon im Afiril 

1700 wieder davon zurflck, weil angeblich die Salzwasser sich verloren hatten, 
übrigens auch der Herzog Leopold von Lothnrgen auf Grund frtlherer Verträge 
gegen eine Salzgewmnung in der Grafschalt Saarbrflcken Einspruch erhub. 
1719 wurden die verlassenen Brunnen und Gebäude abermals instand gesetzt, Joh. 
Barthd Pfeffer am Schmalkalden als Salssieder angestetlt vnd 1721 das erst« 
Salz gemacht, aucli 1722 ein Graili< r\verk errichtet. Nach wenigen Jahren jcrloch 
schon mußte der Betrieb wieder eingestellt werden. Neue Hoffnungen criveckte 
ein ( Tutat litf ii des 1730 zur Besichtigung des Werkes entsandten vormals hanau- 
ischen Salzmeisters zu Nauheim, dann ftlrstlich Nassau^üsingenschen Satzdixrkton 
Joseph Todesco, unter dessen Leitung 1731 die Brunnen tiefer gegraben, das Gradier« 
werk und Siiilhau-; nach «icm benachbarten Diirlwcili-r (ilie heutige „Sud" ilasr-llist*) 
verlegt wurden und 1734 das Sieden nochmals begann; eine Anweisung des fQrstUchen 
Ober-CoRsistorii zu Ustni^n vom 21. Mira 1731' hatte fttr sämtliche lUrchen der 
Gnif-Jcliaft Saarbrüi ki n un.l H.-rrscliaft OttweÜer eine , Danksagung zu Gott über 
den an hiesigem Salticwerk verltchenen Segen und dessen Anrufung um fernere 
Continuation" beim gewöhnlichen Kirdiengebete angeotdnt t Aber auch der 
^erfahrene" Salzdirektor und eine unterm 7. Januar 1734 erlassene ,Salta- und 
Soder-Odnung" vermochten nicht, günstigere Ergebnisse wf« früher *a erzielen. 
Todesco nahm 1735 seinen Abschied, das Werk selbst wurde am 11 Aunj ist 17% 
«ndgrttitig eiqgesteUt, die GebAude in den folgenden Jahren auf den Abbruch 
versteigen. ' - 
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Uirett theil an dem dorff Siiltzl)ach, nahe bei Sarhriickcn «gelegen, 
mit seiner iugchördc, vnd wir hinwiederunib ihren Gn. dass halb 
dorff Hödien mit seiner zugidtönde, audi edidien andern gütem 
daselbst, aUes laut vnd vermöge beydeiseibi uflgedcliter verschrei- 
bung vbcr^cben vnd zugestelt haben, Und aber hochgenanter vnser 
gnediger Herr in der Handlung vnd abrede solches t:\usches vnd 
erbwechsels sich beschwerd hat, dass Sein Gnad, so sie vnss Ihren 
dteil an Sulsbadi zustellen thete, nun hinnluro der Stetnkolen, 
so in Suitbacher bann, berisa vnd marcken gegraben 
werden, oder erfallen, zu Ihrem selbst gebrauch des HofTstats 
mangle, oder dass sie an dem kauff derselben gesteygt werden 
sollte, Dass wir derolialben Seiner Gnaden, deren erben vnd nach- 
kommen freiwUli^ch für vnss, alle vnsere erben vnd nachkommen 
zugelassen, geredt, versprochen vnd zugesagt haben, lassen zu, 
ge reden vnd versprechen auch Denen bey vnser grSuclichcn 
wahren worte, vnd guter tfcue hiemit vnd in krafft diess brieffs, 
dass sie solche kolen, so viel sie deren zu Ihrem selbst 
gebrauch des Hoffstates jeder zeit vber kurz oder lang 
bedörffen werden, kaulTswetss in dem gelt, wie sie die 
jetzo haben, das ist nemblich einen wagen voll, wie ihne 
Seiner Gn. eygene fuhr zu Zucs bruLkcn \nd Kirckel oder des 
Closters Wcrsswciler vnd dergleichen fuhren zu faluen pflegen, 
. für vnd vmb fünff Weisspfenning, oder vf höchst f&nfi 
derselben wagen voll lur ein gülden zu 26 albus hohlen 
vnd hinfaren lassen solle vnd möge, mit dem weitern erpieten, 
so Ihnen zu Sulzbach an kolen abgehen würde, dass wir, 
auch vnsere erben vnd nachkommen an andern orten 
vnsercr Graueschaft Sarbrucken, da solche oder der- 
gleichen steinkolen erfallen, Ihren Gnaden, Dero erben 
vnd nachkommen die auch also vnd in dem gelt wie jetzt 
be'?timbt zu Ihrem gebrauch voli^en las«?cn sollen vnd 
wollen, vnd dass sie an denselben nit verhindert, auch an 
gelt nit gesteygt werden sollen, gar in keiner weis mit Ver- 
leihung, alles des so herwieder sebi vnd (üi^ewehdt werden mfig^ 
nichts vberal auaagenommen, doch soll den kolern hiermit auch 
vorbehalten sein, wass man denselben bisshero, so offt 
mann alss von von Sr. Gn. weisen kolen geladen, an wein 
vnd brod gegeben hat*), dass S. Gn., deren erben vnd nach- 
kommen, Omen dasselbig htnnfurter auch also geben lassen vnd 

*) Nach einem Aktenvermerk erhielten die Kohlengräber von jeder 2wei- 
brOcker Fuhre fflr dss Aufladen der Kohlen 4 oder S Itafi Wein und 2S »Hofr 
mutschd* (Semmd?). 
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ihnen an dem nichts abbrechen sollen, alles erbahrlich vnd vnge> 

fehrlich. Dcss zu wahrem Urkundt haben wir vnser Insigel an 
(Hessen hricff thun heiicken, dir i^aben ist Sambstajj nach triuin 
Regutn den 12ten January nach der gebuit Jesu Christi vnsers 
lieben Herrn vnd sceligmachers gezahlt 1549. 
(Nach einer Abschrift vom Jahr 1619 im Kön^l Staatsarchive zu CoUenz.) 

Schon 1551 (Samstags den 3. Juli) fuhrt F&lmraf Wolfgang Klage, daß 
die Kohlenf^ntbc ?:u Sul^bach eiii<,'cfallen sei. von den anderen Gruben 
aber seinen Leuten der Kohlenbezug zu dem vertragsmaliigcn Preise ver- 
weigert werde, und ersucht demgeroaft um Anweisung der „Koler" ymvr 
anrleren Gruben, ihm die Kohlen zu verabfolgen, „biss voigemelte Sultz* 
bachcr kolengrub widervmb geraumbt vnnd ingericht wirde". Eine eigen- 
häntiifTc Antwort des Grafen Philipp vom B. Juli 1551 verheißt Abhilfe 
und gibt die Versicherung, daiS „zweiffelsone Ew. Gn. mit kolen zu Sultz- 
bach nodi woU zu helflen wey". Uniterm 13. Juli 1558 beschwert steh von 
neuem der „Landschreyberey Verwalter" zu Zweibrücken, daß die Sulz- 
bachcr Kohlengräber den Fuhrleuten der pfalzgräflichen Hofhaltung die 
Kohlen nicht mehr zu dem Preise von 5 Albus für den Wagen geben, 
sondern 6 Albus haben wollten. Auch hier scheint rasch Wandel ge- 
schahen worden at sein. Die Zweibrudcer Hofhaltung bezog seitdem un- 
unterbrochen bis zum Jahre 1595 Steinkohlen von Sulzbach, wandte sich 
aber dann den näher gelegenen Gruben bei Wellesweiler zu. 

Wann in der Unifjebunp von Welleswciler die Kohlengräberei be- 
gonnen hat, ist nicht mit Bestimmtheit zu ermittein. Die erste Erwähnung 
einer dortigen Kohlengrube findet »ch in einem Tauschvertrage vom 
14. AfHÜ 1575, wodurdi Samuel von St. Ingbrecht seinen Anteil am Dorfe 
Welleswciler dem Grafen Albrecht zu Nassau-Saarbrücken gegen den Hof 
zu Kirchheim an der Blies überf^ibt. Unter den dabei besojKler^ ver- 
zeichneten Gülten, Renten und GeßQlen erscheint das „KöUgrubengcld" 
mit dem Zusätze aufgeführt : „ycht vf vnnd ab" (also wechselnd im Geld- 
ertrage). 

Die Kohlengräberei zu Sulzbach-Dudweiler als zünftiges 
Gewerbe. — Anfangs wohl nur gelegentlich von den Bauern betrieben, 
hatte sich die Kohlengräberei mit der zunehmenden V'cnvendung der 
Steinkohle bereits im 16. Jahrhundert an den Haupt-Gewinnungspunkten 
mdir und mehr zu einem regelmiß^en Ge«'erbe au^ebildet. Ali Kohlen- 
graber („Koler", „Kohler". „Köhler") erscheinen fast ausschließlich die 
ant^esessenen Bauern, denen durch besondere landcsherrüclu' Krhiubnis- 
scheine die „entdeckten Gruben" gegen Kntnchtung eines Zinses in Geld 
oder At^iabe eines bestimmten Teiles der Förderung überlassen blieben. 
Die KoMengewinnui^ beschiänkte sich dabei allerdings lediglich auf eine 
r^eUose Wühlerei am Ausgehenden der Fldze; man holte die Kohlen 
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heraus» soweit man ihrer habhaft werden konnte, bbcndfich das Zu'^aninu'n- 
stürxen der Grube oder angetroffene Wasser weitcfem Vordringen Einhalt 
geboten. 

Viel6die Strdtigkeiteii der KoMengfftber unter eiiaitder, sowohl bei 
der e^entlichen Gewinnung, wie audi beinn Kohlenvertrieb, welchen meut 
die Giftber sdbst mit eigenen Fuhren besorgten, gaben dem Grafen 
Philipp von NaMau-Snarbrücketi Anlaß, für die Kohlengräber von Sulz- 
bacli-Dudweiler eine gewisse zunftmäüige Regelung der Verhältnisse herbei- 
xufiihren. Die erste diesbeniglidie „Ordnung" scheint ihreni Zwecke nidit 
vollständig entsprochen tu haben und wurde daher durch die nachstehende, 
ausiiihrlichere Ordnung vom 12. November 1586 ersetzt: 
Actun) S.irbruciten den 12ten 9bris Ao. 1586. 

Heutiges tagis ist beyden genieinJen der dörffer Duttweiller und 
&dtibaeh aulf Ihr gegen einander angebradite Idagen und gediane ant- 
worten, der k<rfdgmben halber nidifolgende Ordnung g^eben. und der- 
selben in allen Ihren punkten ai gdeben, OMt Emst eingebunden worden. 

Wir dos Wohlgebornen GrafTen und Herrn. Herrn Philipscn, Graflen 
zu Nassau Saarbrücken und zu Saarwerden, Herrn zu Lahr etc., ünsers 
gn^gsten Herrn. Ober-Ambtmann und Rathc zu Saarbrücken thun kundt 
und bekennen hiermit: 

Demnach sich zwisdien beyden gemeinden zu Duttwefler und Sultz* 
bach, der kohlgruben halber, nun etliche Jahr her, und jetzo abermahls 
allerhandt Späiiii- und Missel erwachsen, alss seyndt heutiges tap[cs beyde 
Partheyen vorbeschicden, Ihre klage, gcgcnklage und antwort angebohrt, 
und nach aUcrhand erAvogenen umbständen nachfolgende Ordnung mit 
beyderseits Verwill^rung tiegriflen und aui%ericht, und derselben in allen 
Owen punkten nachfolgendmassen zü geleben anbefohlen worden. 

1. Die fuhren. — Nemblich und zum ersten, so viel die fuhren be- 
langet, ist geordnet, dass die fuhren von einem zum andern Iicrnmb;4;elien, 
und sich keiner vor dem andern der Ladung antnassen, auch der zunfit- 
meister zu Duttweiller, wenn es daselbstcn umbgangcn, solches dem zunfft- 
meiater zu Sultzbach anmdden, alss heigegen widerum der von Sultzbach 
dem von Duttweiller dessen zu berichten schuldig sein solle. 

2. Gantze und halbe fuhren. — Zum andern ist denjenigen, so 
gant7.e fuhren haben, verpönt und zugelassen, den I hifTschmiedtcn zu S.iar- 
brücken und St. Johann kohlen zuzuführen, .iljer den Nagel-, Messcr- 
schmiedten und schlossern soll es unter der gaiucii kohlenzunfll herumb* 
gehen, und der nicht Uiuco wollte, seiner Ladung verlust^ seyn. 

3. Die kohlen betreffend. — Drittens dieweil sich auch befunden, 

dass die kohlen zu Duttweiller höheres Werths, auch durch die kaufTleuthe 
eher abgeführt werden, alss deren von Sultzbach, also dass die von 
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Sitttzbach Due icolikn zu Ihrem granten Sdiaden nicht yeitrdben können» 
90 ist verorder^ wo ein kauffinaim 211 schilf oder wagen ai Sultibach 
ankommen und daselbst die kohlen umb 12 batien*X wie addie angeschlagen, 

nicht laden, «sondern bessere zu Duttweiller im angeschlagenen wcrth der 
24 batzen abhohien wolte, soU derjenige, an dem die ladung, seine kohlen 
anderwärts zu verfuhren und zu verkaufTen, fug und madit haben, jedodi 
uff der gruben geringer nicht alas 12 batzen verkauffen, kann Er sie aber 
uiT und auserhalb der gruben alasdann höher bringen, soll es Ihme 
erlaubt seyn. 

4. Die ladunj^ anzuzeigen. — Ztim Vierten soll derjenifr.-, 
welchem die ladung, schuldig seyn, solches des andern tags zuvor seinem 
zunfiimdster anzuzeigen, damit, wo Ihme etwa der Meyer zu frohn oder 
andern Herrn dicnsten eingebotten, Unser gnadigster Herr deren nicht 
verhindert werde. 

5. Das Maass. — Zum 5ten soll binforder das jetzige maass für eine 

bdung geachtet und dafiTir dem Meyer zu Duttweiller ein batzen Zoll**), 
wie vor alterss, neben dem t^'rabgeldt erle<^, da auch einer ein halb »der 
zwey maass darüber laden würde, suH dcr-selb batzen gleichfalss davon 
abgenommen und entriditet werden, darauf dann der Zuniftmeister flelsig 
achtung geben soll. 

6. Wie sie sich im graben der kohlen sollen verhalten. — 
Zum btcn wirdt sämbtlichen kdhlem hiermit bey straff 10 Goldgulden, so 

ein jeder Unserm gnädigsten Herrn verfallen seyn «oll, ernstlicli verl)Ottcn. 
dass keiner, wer £r auch wäre, da Er kohlen suchen würdt, höher denn 
9 werckschnh, auch nicht nebensctts, seinem nächsten zu nahe, sondern 
stracks für sich fort, graben, und in der mitten eine bank ohngefehr von 

12 schuhen stehen hussen, da auch jemandts hierüber liej^riffen und sein 
verbrechen nicht ;,^'estchen woltc, soll der *?chade durch den zunfTtmeister, 
auch 2 oder 3 ehrbare männcrn besichtigt und darüber erkannt werden, 

*) t Gulden hatte 26 Albus (zu je 8 PfeomgeD) oder 15 Batzen oder 
60 Kreuzer. BezOgUch des daiiuüiic«a Geldwertes im aUgemetnen tug aageftivt 
sein, dafi nach der Rechnunf Ober das 1968—63 tn Sulzbach erriditete Sudhaus 

der T.iiii ldlin für eint^ti Slfiiiinet/.en 5 Allms 2 Pf., einen Maurer 5 Albus, einen 
Zimmermann 5 und 6 Albus ^oder 2 Batzen mit Kost}, einen Gehilfen oder Knecbt 
4 Albus und einen Holzschneider ebenfalls 4 Albus betrugt. Nach Ad. KAHner 
(Geschichte der Städte Saarbrücken unil St. Johann, I S 208) erhielt ein Steinmetz 
1315 beim Bau der Kirche zu St. Arnual 1 Kreuzer taglich, 1548 beim Bau der 
.steinernen Brücke über die Saar 4 Kreuzer. 1588 ein Steinmetz oder Zimmermann 
3 Albus 4 Pf. (=8»/., Kreuzer) mit Kost v.nd 5 Albus :t2'', Kreuzer^ ohnr Kust. 

•*) Der gedachte Kohlenzoll hat sicli in Nassau-Saurbrucki ii i.it,l bis zu Ende 
der fürstlichen Herrschaft erhalten. In dem „Denombrement" von 1683 wird er 
bei Dudweiler und Sulzbach aufgefObrt, wie fol^: gltem la rente dite Batzengeld 
qui se paye du cliaibon de terre, savoir 3 alt», pour un char que Ton emm^.** 
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Dieweil auch su Zeiten ein köhter dem andern seine kohlen frevent' 
lidler weis» entwendet, so ist mm 

7. Siebendten versehen, dass, wo einer darüber ergriffen, derselbe 
Unserm g;nftdi>!?ten Herrn in 4 ^iüdten buss und fürters der zunfft zu 
4 maasscn wein verfallen seyn soll, I>amit auch Unserm gnädigsten Herrn 
sein frohn und dienst gehandtliabet werde, so Uksst manns 

8. Zum ftten vor^jer Ordnung*) der zdt halber, in weicher die 
köMer zu fuhren macht haben sollen, neniblich vonlllbitiiqrbttsaufrLicht- 
mess, verbleiben. 

0. Zum 'Hcn so sollen auch aus beweglichen Ursachen, zeichen auft 
das gantzc und halbe maass geordnet und in beiden dörffern einer ver- 
trauten person zugestellt werden, dasa wo jemandt zu Duttweiller oder 
Sultxbach laden würde, Er dasdbsten ein seichen abhohlen, und an ge- 
höhrige orth zu liefTem wisse, da auch jemandt in Statt und Strassen ohne 
solche zeichen betretten würde, sollen pferdt, wa;^»en und kohlen Unserm 
gnädigsten Herren verfallen, und der so die kohlen Ljeladen, auch der so 
darumb wissenschafft hat, und nicht anzeigen thut, zu gebChrender straff 
angehalten werden. 

fO. Letztlich und zum lOten damit dem allen wicobgeaetit mit fleiss 
nachtjesetzt und gelebt werde, so ist vor rathsam gehalten worden, dass 
jedes Jahr auf Martiny zu Duttweiller und Sultzbach ein -/unfftmeister 
erwehlet, welcher der kohlen und gruben halber ein gebott und verbott 
anlege und fldsig achtung gebe, damit dieser Ordnung nicht mtwieder 
gehandelt, die Qbertretter obbesdmebener maasen, oder sonst nach veiv 
würckung, doch Unscmi gnädigsten Herrn der hohe frevel voibehalten. 
gestrafft werden, da sich aber jemandt w iLiicr seines zunfftmei-iters f^ebott 
sperren, und demselben nicht nachkommen würde, erstlich umb 1 orth, darnach 
2 orth, dann 3 orth, furter 1 gülden der zunift zum guten und letztlich von 
Unserm gnädigsten Herrn nadi verwurcktmg gestrafft werden, haben darauff 
alasbatd die gemeinden, in Thielen Hanssen von Duttw eiller und Jung Wolffen 
von Sultzbach hcwiHif^et, welche auch zu den zunflFtmeistem diesses Jahr ver- 
ordnet, und ihrem ambt mit treuem fieiss abzuwarten angelobet, Endlicli 
damit die zunßhneister beyder dfirffer ihrer müh und arbeit eigetzung 
apüren mögten, haben beyde gemeinden eingewill^et. dass deme von Dutt- 
weiller, weil selbige gemeind etwas grösser, jährlich 2' ', fl. und deme von 
Sultzbach l'/j auss »Temoincn seckel gereichet werden soll. 

Diese jetzt beschriebene Unsere ordnun^; liabcn beyde gemeinde 
Duttweiller und Sultzbach im nahmen obwuhlgcdachten Unsers gnädigsten 
Herrn angenommen, allen obbemelten punkten zugeleben und darwieder 

*) Über diese, schon oben erwähnte, ältere (erste) Ordnung ist nichts 
Näheres bekannt 
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nicht zu thun versprochen und zugesagt, auch dcssu egen mit handtgebenden 
treuen, und mit dem eyd dannit sie Unserm gnädigsten Herrn zugethan» 
was hierumen unverbrüchlich zu halten, angelobet, ohne alle gefihrde. In 

urkundt mehr wohlgedachten Unscrs gnfuli^^sten Herrn hierunter getrackten 
Cantzlei Secrets. Geben zu Saarbrücken den 12ten 9bris 1586. 

(Nach zwei Al>schnften aus den Jahren 1730 und 1731 im KönigL 

Staatsarchiv zu Coblenz.) 

Hiernach \i*ar also die Steink(>hlenc»ewinnung bei Sulzbach-Dudwciler 
gegen Ende des 10. Jahrhunderts bereits ziemlich umfangreich, die Stein- 
kohle selbst aber sdion eine fbndelsware geworden, weldie sogar zu 
Wasser verfrachtet wurde. Als Verachiffung^latz diente der bei St. Johann 
an der Saar errichtete MKohlrech" (später „KoMwaage"), dessen urkundlich 
zuerst l()üB Erwähnung geschieht*). 

Weitere Nrichrichtcn über die KohleiijTräbcrei zu Sulzbach-Dudwciler 
finden sich bis zum Beginn des 18. Jahrhundert.^ nur wcnij^e. Da.s Sulz- 
bacher Kirchen- Visitationsprotokoll von 1610 fuhrt unter den Bestrafungen 
auf: „Jung Wolfen Hansen Hans zu Sulzbach hat auf einen Feiertag, 
Pauli Bekehrung, sammt funfen ihrer Gesellen Kohlen gegraben, soll Jeder 
geben 6 Albus 4 Pfennig." Aus den Saiirbrücker Stadtprotokollen von 
1626 Ist zu ersehen. Hnß in diesem J.ihre drei Bauern von Su!7;bach in 
Strafe genommen wurden, weil sie A Wagen Steinkohlen zu Malstatt durch 
die Saar und über die Wiesen gefahren hatten, um das Brucken- und 
Wegegeld zu umgehen. Von 163S ab, wo die ganze Gegend durch Kriega- 
züge verwüstet und cnt\ ölkert \vurde — das Dorf Sidzbach selbst lag \'on 

bLs 1727 in Trümmern — , dürfte die Kohlrnt^ewinnung daselbst wohl 
für längere Zeit geruht haben und erst nach Beendigung des 3Üjährigcn 
Krieges aUmählich wieder angenommen worden sein. Unterm 12. AprO 
1684 wurde den „ZunfAgenossen OuttweÜer und Sultzbacher kohlgraben" 
eine neue, unveränderte Ausfertigui^ ihres „Zunfllbrieffs" vom 12. No- 
vember 1586 ziie^estellt, „weil das versiegelt original ihnen auss handen 
kommen". Das mehrgenannte ,,Denombremcnt" von lt)ö3 gibt den Zins 
von den Kohlengruben bei Dudweiler auf „12 ä 18 Flor." an. 

* .\1> .>lli;< tnein brmerkenswcrt darf hier erwähnt werden, daß bereits um 
das Jahr 1570 Pfalzgraf Georg Johann I. den Plan feiftte, die ober« Saar schiffbar 
zu maehen und durch einen Kmal mit der Zorn, also mittelbar mit dem Rheine, 
7A1 Verbinden. Dieser letztere, später m<hrf.irh wirder .uift^c^riücnc Pl.in ist be- 
kanntlich erst im 19. Jalirhutidert durch ilcn Khein-Marne- und den Saar*ICanal 
verwirklicht wer Jen. Dagegen schlössen die Grafen von Nassau-Saarbrflcken 1581 
und 1633 mit den Herzögen von Lothringen Verträge Ober die Schifftiai-marhung 
der Saar oberhalb SaarbrOckens. (Vergk Pfanncnschmid, Über das Alter der 
Floßerei im Gebiete des oberen Rheins mit besonderer Beziehonig auf die Saar und 
ihre NebenäQsse, Colmar 1881.) 
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Kohlenijräbcrcicn zu Wellesweiler, Wiebelskirchen, Schiff- 
weiler, Neunkirchen. — Innerhalb der Herrschaft ("Oberanit) Ottucilcr 
scheint sich die KolUengewinnung in älterer Zeit auf den flözreichen Wald- 
streifen xwischen Schiflweiler im Westen und Welleswdler im Osten (Kohl- 
wald, Zidiwald, WeUeswefler Kdilengnibemvald) besdirähkt tu haben. Aas 
einer Reihe von Aktenstücken geht hervor, daß schon su Ende des 
Jalirhunderts von Wellesweiler un<l Wicbclskirchener Gemeinde-Einge- 
sessenen eine umfangreiche Kohlengräberei betrieben wurde, namentlich 
seitdem die pfalzgräfliche Hoflialtung zu Zweibrücken etwa um da^ Jahr 
1596 mit ihrem KohleniMntge von Sylzbach nach WellesweQer übergegangen 
war. Die KohlengrSber beider Gemeinden hatten die Gruben gemeinaam 
„in Be«stand", entrichteten bciclerseits zu i^leichen Teilen die „Grubenj^ült" 
und teilten sich gleichmäßig in ilas Laden der Wa^jeii, ahn in die Ivin- 
nahmen. Von jedem Wagen Kohlen wurde — gleichwie zu Suizbach- 
Dudweiler — seitens der Landeabenschaft 1 Batsen Zoll erhoben, ta welchem 
Ende auf den Kohlengruben Zollstatten errichtet waren. 

Der Kohlenabsatz erstreckte sich um diese Zeit bereits bis tief in die 
heutige Rheinpfalz hinein; beispielsweise geht ans dem „Abschiede" d. d. 
Limbach 18. März 1610 zwischen Pfalzgraf Johann und Graf Ludwig zu 
Nassau -Saarbrücken hervor, daß pfalzgräflicheiseits für durdifithrende 
Nassau -Saaibruckische Steinkohlenwagen tu Novdden, Wolfersweiler, 
I-ichtenberg, Niederkirchen, Annweiler (im Amte New-Castel), Linibach, 
( )d\vci!er, Niederbexbach und Kohrbach das soc^enannte „Geleydtgeld" 
erhoben wurde. Linen wesentlichen Teil des Absatzes bildete der Bedarf 
der pfalzgräflicfaen Ho&chmiede zu Zweibrudcen. In einem Vertrage des 
Kalcgrafen Johann mit den Söhnen des verstorbenen Grafen Albrecht zu 
Nassau-Saarbrücken vom 9. November 1600 behält sich ersterer vor, wenn 
Steinkohlen im Mittelbexbacher Banne gegraben würden, von diesen ,,f»ir 
den Magen voll nit mehr den 10 Albu;> 2U bczalen". Ein ähnlicher Freis 
scheint durch einen Vertrag vom Jahre 1603 <ür die Kohlen von Wetles- 
weiler vereinbart worden zu sein; im übrigen besahken dasdbst die Zwei- 
brucker Untertanen für den Wagen 13 Albus, hatten aber dann kein „Wein 
und Brod" (wie in Sulzbach) zu geben. 

Üas von Pfalz-Zweibrücken erhobene „Geleydtgeld" scheint den 
Kohlcnabsatz stark geschädigt und die Kohlengräber zu Gegenmaßregeln 
verschiedener Art veranlaßt zu haben. Unterm 8. Februar 1619 beschwert 
sich nämlich die pfalzgräfliche Regierung, daß die Kohlengrubenbeständer 
zu Wellesweilcr für die Zweihrückensche Hofschmicdc keine KuliUn mehr 
verabfolgen wollten, ,,cs wcre tiann, dass mann sie des zolls zu Linijiach 
von denjenigen Kolen, so sie den Schmidten vnnd Schlossern üi der Statt 
allhier verkauflen, befreite". Die Kohlengräber, hierüber vernommen, 
rechtfert^en ihr Verfahren ab eine no^edrungene Selbsthilfe, „dteweill 
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irider das alte Herkomnieii vnd nun in das sediat oder ndxxit lar» nit 
allein von denjen^en Kolen, so sie nadier ZweybrOdcer Schmieden vnd 
&hlos<;em zuiuhren, sondern aneb ufs Gau vnd anderer öhrter hinaus zu 

verkaufen verfiihren, von jedem wa}»pn 'A .Mhus ihnen abgenommen würden"; 
aui&erdem überlüden die Zweibrücker Fuhrleute zum Nachteile der „Kohler" 
die Wagen derart, daß sie das Doppelte und Dreibdie auf einen Wagen 
illichten, obwtdd sie nur einen halben Gulden (13 Albus) zahlten. 

Allem Anschein nach hat diese Art von Betricbscin-stellung sehr bald 
durch den Wettbewerb der Kohlcnt^nihcr unti reinandcr ihr Ende gefunden. 
Wenigstens beklagen sich diejenigen von Wit bebkirchen in einer Eingabe 
vom IOl Mbz (619 darüber, d^ ihre „gemeiner von Wellisweiler*' die 
heno^ichen (Zweibrüdcenschen) Wagen allein laden wollten^ „wie denn 
am dienstag unserer 15 vff cBe gruben gangen, allda 8 Wagen helfen zu 
laden, sind aber abgewiesen worden"; gleichzeitifj bitten sie, ihnen selbst, 
wie auch denen zu Schiifweiler eine „Ordnung" zu geben, „damit wir die 
besdiwemuss vff vnser gruben vSk aOetn trmen dOrffisn, vnd irgend die 
fiihrleut von vns zu ihnen sic^ schlagen m<^en". Der Amtmann Peter 
Scharf von Ottweiler bestätigt unterm 11. März, dass auch „Neunkircher 
und Schifwciler Köler" durch wohlfeilen Verkauf der Kohlen die Ladung 
an sich zu ziehen suchten, und beantragt, „eine eigentliche Kohl-Ordnung 
uflzuriditen'*, wie sie bereits für SuEtbadi-Dudweiler bestehe. In gesonderten 
Bittschriften vom 12. Mftn 1619 wenden sich auch nodi „aembtUche KoMen- 
gräber zu Wellissweilcr" und „sembtliche Wiebelskircher Kohlei^uben- 
bestender" ihrerseits mit der dringenden Bitte um eine Kohl-Ordniinpj an 
den Grafen Ludwig zu Nassau-Saarbrücken. Ob eine solche Ordnung 
daraufhin w^kUch erlassen worden ist, geht aus den alten Akten nicht 
hervor. Im übrigen d&iften die beginnenden Wirren des SOjShr^en 
Krieges wohl auch hier die KohlengrSberei auf längere Zeit völlig unter- 
i>rochen haben. 

Wann diese später wieder aufgenommen wurde, ist nicht bekannt. 
In der Ottwetlerer Oberamts-Rechnung von I68B wird die landesherrliche 
Einnahme aus den Kohlengruben mit nur 6 Gulden voigetragen. 

Gräberei in der Umgegend von Geislautern. — ObwoW bereits 
die älteste Belehnungs-Urkunde ülier das Gelslauterncr F.i';enhüttcn\verk 
vom 29. Dezember 1572 den Beständern dieses Werkes die Ermächtigung 
erteilt hatte, Steinkohlen suchen und graben zu lassen, scheint in der 
unmittelbaren Umgebung von Geidautem vor dem 17. Jahrhundert eme 
Kohlengewinnung nicht stattgefunden zu haben. Um Pfingsten 1021 ze^en 
Johann Sor^ und 5 Genossen vnn Geislautem dem Grafen Ludwig an, daß 
auf ihrem schafftgultigen Gute durch Krzknappen Steinkohlen gefunden 
worden, und bitten, ihnen selbst das Graben derselben gegen einen jähr- 
lichen billi^ett Zins zu gestatten, sowie schriftlichen Schein darSber auszn> 

SaaibrUcker SicinhehlMbcitW U. ^ 
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steifen *}. Den BittsteUera wurde zwar der Besdwjd erteilt, daA sie „als» 
Inhaber des A^enthumbs" vor anderen bedacht werden $oHten, indessen 

hatte schon im nächs-trn Jahre ein Förster Schyra die Grube „unterthänij^st 
aits'igcbracht", W elchen Erfolg; weitere wiederholte Gesuche von Johann 
Sorg und Genossen, sowie auch eine „Supplik" des Bergknappen Simon 
Mufiler um Verieibung der von ihm bei Geishutem neu entdeclden Kohlen- 
grube gehabt» ist aus den vorhandenen Sdiriftstucken nicht zu ersehen. 

2. Kohlengewinnung in der ersten Hllfte des 18. Jahrhunderts. 

Über den Stand des Saarbrückcr Kohlenbergbaues um das Jahr 1730 
gibt eine Ansaht von Berichten Auskunft» welche auf Veranlassung der 
in Usingen wohnenden Furstin-VormOnderin Charlotte Amalia durch ver- 
schiedene Beauftragte erstattet wurden. Aus dem Berichte der Kammer- 

räte Schniul! und TTeint?. vom 4. August 1730 geht hervor, daß um jene 
Zeit innerhalb der Grafschaft Saarbrücken an Kohlengruben betrieben 
wurden: 

1. Bei Dttdweiler 16 Gruben, davon 8 auf dem Banne von Dud- 
weiler und ebeniälls 8 auf dem Suhdncher Banne» mit 49 und 27, 

zusammen 76 Kohlengräbern; die Gemeinde entrichtet einen jilhr- 
liehen Zins von 12 Gld. und hat außerdem für die Herrschaft zu 
Saarbrücken die nötigen Steinkohlen zur Hofscluuiede, beziehent- 

*) Die betreffende „VnderthSnige Supplikation vnd dOmuthige Bitt" zeigt aufs 
klarste» daß auch die Gruadbesitaeer auf ihrem eigeneo Grund und Boden die 
SteinkoMen nur mit besonderer landesherrlicher Erlaubnis gevnnneii durften. Sie 

lautrt, wie folLCt: 

Hochwolgrbomcr Grave, E. Gn. seyen Ynssfcr vnderthänig. Vor Pflicht, 
Schuldtwillige dienst, Jedenwit nach Eisserstem Vermögen ipdiorssmlichen Zuvor» 
gnedi^fer Grave und Herr. 

Dero Gnaden Endtssbenannte Arme Vnderthanen, Rnhnnen wir In Vnder» 
thfinigkcit Klagcnt vnangczeigt nicht lassen, wit^ das-, die Ertz Knappen Michael 
Rabriel vnd sein Mitgesell In vnserm Schafftgültigem Gut Zu Gey»s- 
lautern oben ahn der Eyssenhfitten In einem Rodtbosch ahm Klopf genannr, 
Eissen Efiz 7u Lrr.itiin sm hr, .il n r Krint-s, Sondern Stevnkolfn gefundten, der- 
selbigen Etiiclic waKenvull gtgiabun vnd Ver Kaufft, vnd wann vff licvelch des* 
Herrn Obcran ptmanns Ihnen Knappen von vnserm Schäfftgllltigctn (.;ulh abzulassen 
Kcbothen worden webrei Sie nicht von den Kohlen abgelassen betten. 

Dteweill wir dann von vnserm SchSingflltige« Guth Nfther als em frembter,, 
die Kohlen zu graben, vnd Ew. Gn. einen tiaiutf gesetzten biIlig«D Zlnss JSrlickea 
dar\-on zu geben vndertli&nig gehorsam wiUig scind. 

Also gelangt ahn Ew. Gn. vnser vnderthänig Hochfleh. nlich vml> Gottes- 
wiil« II Mnen, Die wollen unss Amie vnderthanen die Kohlen Zu graben, vnd einen 
larlichtii billigen Zias» darutY sehlagen, vor andern frembten gnedig g.'.hnnen, Vnd 
auch Schrilftliche Schein darüber .Mitzutheilcn auss Gnade Ven.rdnen, 
Hirmit Ew. Gn. vnss *u Gnädiger wiiltahrung vnderthänig Emplhelendl, vnd auch 
einer Gnftdigen uostlidien Antworth Erwarthendt pp. 
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üch, so lange erstere nicht in Saarbrücken wohnt, statt dessen 
20 Gld. in die Renthei zu zahlen; sodann wird von jeden» ver- 
kauften Wigfia KaMcn das „Batzengeld*' (1 Batzen » 2 Albus*) 
erhoben, dessen Ertrag nach Sjähr^em Durchschnitt sich jährlich 
auf 18 Gld. stellt, so daß die gesamte landesherrliche Einnahme 
von den Dudweiler Gruben jährlich 50 Gld. beträ<^t. 

2. In der Meyerei Köllerthal 9 Gruben (4 bei Rittenhofen, 2 bei 
Lummerschied, 2 zu Schwalbach und 1 bei Engelfangen) mit zu- 
sammen 18 Kohlengrabetn, wdche teils den 7ten, teils den 8ten 
W^en, „wie er gegohen" (alsi) in Geld) an die Herrschaft ab- 
liefern, sich aber erbieten, künftighin 5 Gld. jährlich von jeder 
Grube zu zahlen. 

3. Bei Geislautern 2 Gruben, im Besitze von 4 Untertanen; die- 
selben geben den 9ten Wagen an die Herrschaft. 

4. Bei der Pfenn (Fenn) 1 Gmbe, von 2 Untertanen ange&ngen, 

welche den 7ten Wagen abliefern, aber statt dessen 22 Vs Gld, 
jährlich geben wollen, wenn ihnen „ohnschädliches Holz zum Bauen 
in der Grube verabfolgt werden möchte". 

5. Bei Malstatt 1 Grube, von 2 Untertanen betrieben, welche jähr- 
lich 7^2 Gld. geben; „sie brechen aber nunmehr Steinkohlen vor 
die Gla^&tte auf der Fiscfabach, wddier kraft der erteilten 
Konzession erlaubt ist, Steinkohlen graben m lassen, wo die Glaa^ 
meister mögen und können, ohne was weiter zu geben." 

6. „sind noch andere Unterthanen. so Steinkohlen graben wollen, 
welchen aber niclit verstattet werden soll, solches zu thun, bevor 
sie deshalb gnädigste KxMuession ertialten/' 

At^esdten von den Renten der Dudweiler Gruben, waren im 
Jahre 1729 von den Steinkohlengruben der Grafidiaft Saarbrücken im 
ganzen 85 Gld. 9 Albus 6*/; Pf eingjeffangen. Eine weitere Einnahme 
ergab dann noch der von jedem Wagen Kohlen erhobene Zoll von 4 Batzen. 

Huisiditiich des Betriebes der Gruben stellen die verschiedenen Btr- 
richte fest, dafi „biahero nur auf den Raub gescfaaJR worden". Besonders 
von Dudweiler wird bemerkt; daß die Kohlengräber „jeder vor sich und 

niemandem zum Vorteil den Berg sehr umbwielet und <ic!i ver- 

grabea". Aus einzelnen der dortigen Gruben wurden 3 bis 4 buder 
(90 bis 120 Ztr.) Kohlen und mehr täglich gefördert, das Fuder su 2 Gki. 
auf der Haidt verkauft. Das nötige Holz zum Verbauen erhidten die 
Ci :1 I n umsonst aus den herrscliaftlichen Waldungen, so beispielsweise 
die Gruben von Dudweiler jährlich mehr als 100 Stück Eiclien. Während 

*) Der Gulden (Florin) hatte um diMe Zeit 90 Albus fzu je • Pf.) oder 
15 Batzen oder 60 Kreuzer. 
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die Köllerthaler Bauern die KohlengewQimng neben dem Ackerbau nur 
einige Wochen oder Monate im Jahre betrieben, wird bezüglich der 
Dudweier Kohlcngräber bddagt, da6 sie sidi „vom Acker- und Feldbau 
sehr abgdialten'% und nicht 3 in der Gemeinde seien, „so ihr Brod sieben"; 
sie werden als „zum Trunk heftig gewöhnet", als „lauter liederliche Leute, 
die den Verdienst sogleich den Wirten wieder zu lösen geben", und in 
ähnlicher, nicht selu- schmeichelhafter Weise geschildert. 

Obereinstimmend empTebkn alle Berichte eine eHidbliche Steigerung 
der von den Koblengrilbem zu entriditenden GeAIle. Der Land-Kammer- 
Meister Späh zu Saarbrücken (Bericht vom 1. September 1730) j^c-ht noch 
einen Schritt weiter und «?chlägt in zweiter Linie vor, die Gruben von 
Seiten der Herrschaft selbst zu übernehmen, dabei aber den seitherigen 
Betretbem die Aibnt des ffinelnen^ und des ..Ver&hrens*' der KoUen 
ta belassen, welchem Vorschlage sich der Hütten-Direktor Koch zu Neurn 
Idrchen (Bericht vom 24. März 1731) anschließt. 

Wenn auch der letztere Vorschlag zunächst noch keine Billigung 
fand, so scheint doch schon vom Jahre 1731 an die Abgabe der Kohlen- 
grftber durchgängig auf den Tten, für Dudweiler sogarauf den 6ten Wagen 
der Förderung erhöht worden za sein. Die Kohlen-Zunftordnung der 
Gemeinde Dudweiler wurde von der Fürstin Charlotte Amalie auf neue 
bestätigt, jedoch mit den Beding'impfen, daß. 1. statt des bishtnig^cn Zinses 
und der zur Hofischmiedc gelieferten Kohlen nunmehr von 1731 ab der 
6te Wagen in Haltar oder nadi dem Werte des Verkaufes an die Land- 
Kammer abzufahren sei; 2. femer keine neue Grube ohne Erlaubnis auf- 
gerichtet werde; 3. die sämtlichen Gruben in gehöriger Ordnung erhalten 
und ausgearbeitet werden »sollten. Daß die Kohlengräbcr sich nicht ohne 
weiteres zu die.sen Bedmgungcn, und namcnthch nicht zu der rcicliüchcn 
Verdoppelung ihrer Abgabe an die Herrschaft verstanden, kann nicht 
wundernehmen. Ein Vermerk aus dem Jahre 1733 besagt in dieser Be- 
ziehung: „Sie haben sich .luch im verwichenen Zweitjahr zu dem erhöhten 
Zins in Gutem nicht \ erstanden, .sondern allemal wurde draußen gepfändet 
und die Pfänder verkaufen lassen." 

Einen Überblick über Förderung und Abnts der Gntboi bei Dud- 
weiter gibt nadisteheiide .^pecificatkm der von der Gemeinde m Dutt- 
weiler 17;i2 verdcbitirten Köllen": 
402 Fuder Schüfkohlen zu je 2 Gld. (auf die Saar (geliefert, cüischl. 

22 Alb. 4 Pf. Puhrlohn), 
47 Wagen auf den Dudweiler Gruben geladen zu je 2 Gld., 
44 „ Sulzbadier „ „ „1 „20 Alb., 

30 „ an die Schmiede in beklen Städten „ „ 2 „ (cinschlidU. 

22 Alb. 4 Pf Fuhrlohn), 

523 Fuder (15t>«.X) Ztr.) mit 1 029 Gld. 10 Alb. tieldwerL 
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Davon -eben 323 GId. 7 Alb. 4 Pf. Fuhrlobn ab und bleibt also 706 Gld. 
2 Alb 4 Pf. Erlös» wovon der 6. TeU mit «17 Gld. 20 Alb. '3^U für 
die Herrschaft. 

Zu den bestehenden Gruben trat im Jahre 1731 noch eine solche 
unweit der Gehlenbacher Muhle bei Clarenthal huizu, deren BestSnder 
den 6. Wagen Kahlen in Natur oder Geld zu entrichten hatten. 

Um dieselbe Zeit begann auch die Stemkohlengewinnung bei 

St. Ingbrecht (St. Ingbert) in der Grafschaft Blieskastel, wo 1730 
einzelne Uautrn im n<ircllichen (an Dudweiler angrenzenden) Walde Tage- 
röschen eröffnet hatten. Die hier gewonnene Kohle fand sehr bald weit 
nach Lotittii^en hinein Absats; so wurden, wie aus einem Kammer- 
Protokoll vom 29. Januar 1733 (Nassau^Saarbruckensche Akten) hervor- 
geht, im Jahre \73'2 allein durch Fuhrleute von Güdingen und Bübingen 
gegen 100 Wagen St. Ingberter Kohlen ins Lothringer Land und nach 
Metz verführt. 

Innerhalb der Herrschaft Ottweiler beschiflnkte sich die Kohlen- 
gewinnung wjihrend der enten Hilfte des 18. Jahrhunderts im wesentlichen 

auf die Umgebung von Wellesweiler*) und auf den Kohlwald bei 
Neunkirchen**). Daneben wurden 1742 eine Grube zu Mittelbexbach 
durch den nassauischen Amtmann von Homburg, 1747 solche im Hoch- 
walde zwischen Neunkirdien und Friedrichsthal, sowie 1750 bei Spiesen 
durch die Beständer der Friedrichadialer (^ashütte und gleichidb um das 
jalir 1750 eine Grube im Weiler bachthale bei Neunkirchen durch den 
Ikrständer de^ dortigen Eisenwerkes eröffnet. Die gesamte landesherrliche 
Einnahme aus den Kohlengruben der Herrschaft Ottweiler bclief sich für das 
Jahr 1726 auf 41 GM.» stieg dann aOndhlich bis »u 120Gld.,im Jahre 1749. 

- Wie ein Schreiben der Saarbrucker Kammer-IMrektion an den Ober* 
' amtmann zu Ottweite vom, 3. April 1749 endien ttflt; botand <fo e^ent- 

jiche Gewinnung der Kohle auch auf den Ottweilerschen Gruben um diese 
Zeit noch lediglich in einer regellosen Gräberei am Ausgehenden der Flöze. 
Das gedachte Schreiben teilt mit, „daß bei Serenissimi nostri Hochfürst 1. 

*) Emen Einblick in die Verhältnisse des clurtigen Betriebes bietet ein von 
dem „Bestttoder"' Neurohr mit semeu GeseUscbafter Didion 1746 beim Oberamte 
Oltweiler i^eflHirter Proxeß. Neurohr ld«Kte auf iJOamK des Gesellsclnfltsver- 

trag'es, weil die Kinder des Didirin, wenn sif- mittass d.is I-lssL-n zur Grube brächten, 
jedesmal eixteu Sack Kohlen heim^uttagcu ptiegtcn, wodurch er selbst so benach- 
teiligtwerde, dafi er bei seinein Pachtverträge mit der Herrschaft nicht bestehen 
kdniMr. Das Oberamt erkaaote der Klage gemAß auf LOsung des Gesellscbaf t«- 
vertrages. 

**) Nach einer an das Oberamt Ottweiler erstatteten Anzeige des „Jigers 
und Zöllners" vom 2. November 1743 fuhren Bauern aus dem St Wenddschcn \ind 
Baumbolderitcbeo zeitweise Kohlen vom KoUwalde nach ihrer Heimai und ver- 
kauften sie dort den Wagen su 10 bis 11 Kopfstttcken (etwa 4 Gld.) 
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Durchl. der gewesene Hofbeständer Koch*) die mündliche Vorstellung 
gethan, was massen die Steinkohlen im Ottweilerischen nicht bergmännisch 
gebaut, sondern nur der obere Kohlengang gleichsam alss auf einen raub 
aufgearbeitet, die untere und beste Gänge aber in der Erde gdaasen wiirden; 
demnadi Höcbstdiesdbe gnftd^at befehlen, dieses gründlich su untersuchen 
und Vorschläge zu thucn, ob und wie diese Steinkohlen in Zukunflfl zu 
gnädigster Henscliafl besserm Nutzen auf berg^männische Art utul Weisse 
zu benehciren sein möchten". Die hiernach angestellte Untersuchung 
ergab denn «idi in der Tat, daß der Bestliider Neurohr nur Raublddier 
grub, weil ihm das Holz zum beigminnisdien Verbauen fehlte. Von den» 
Oberamte wurde daher zwar befürwortet, das erforderliche Holz für dif 
Gruben aus den herrst haftlichcn Waldungen vcrabfulgcn zu lassen, zugleich 
aber auch angeraten, den zeitigen „Restand" fernerhin nicht mehr zu er- 
neuern, sondern die Kohlengewinnung bei sidi bietender Gdegenheit einer 
„Ferme-Compagnie^' zu übertn^n. 

3. Einziehmig der Gruben für landesherrliche Rechnung um die Mitte 

des 18. Jahrhundert. 

Unter den bestehenden Besitz- und Betriebsverhältnissen hatte der Saar- 
brucker Steinkohlenbergbau bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts eine irgend 
erhebliche Bedeutung nidit zu erlangen vermodit. Nach dem Durchschnitt 

der 6 Jahrr 1744 — 40 bctrufr der jährliche Kohlenverkauf sämtlicher 
Nas<:nu- SaarbrückcMsclu-ii (iruljcn 2 .'UO Fuder (etwa 73000 ZoH-Ztr.), 
während der an die Herrscliaft entrichtete Zins nach dreijährigem Durch- 
schnitte (1747— 49) jährlich 9% Gld. 10 Albus ergab. Für eigene Rechnung 
betrieb der Landesherr nodh keinerlei Gruben. Zwar war bereits 1730 
durch den Land-Kammer-Meister Späh die Übernahme der Gruben ange- 
regt worden, bei dem «großen Holzreichtume des Landes erschien indessen 
die Steinkohle zunächst nocli lucht von solcher Wichtigkeit, daß man au^ 
dem herrschaftlichen Selbstbetriebe der Gruben wesentlich erhöhte li.in- 
nahmen hätte erwarten dürfen. Die Verhältnisse sollten sidi jedoch bald 
völlig umgestalten. 

Die schon vor 1750 berjonnene und rasch zu großem Umfang ent- 
wickelte Verschiffung; \'< >nS{anunhül/ rn aus den Saarbrückenschen Waldungen 
nach Holbnd hatte binnen kurzem im Lande selbst die Holzpreise derart ge- 
steigert, daß die Bewohner in immer weiteren Kreisen sich veranlaßt sahen, 
statt des bisherigen auschliefilichen Holzbrandes für die Hatiswirtschaft sich 
mehr und mehr der Steinkohle zu be<liencn. Fast noch wichtiger aber für 
den Absatz der letzteren erwies sich die allgemein in Aufnahme gekommene 

*) Bis 1746 Pichter (Admodiator) des Neunkircheaer Eisenwerkes. 
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Düngung der Fdder mit Kalk und die infolgedessen sdur erheblidi gt- 

sticgene Verwendung von Steinkohle zum Kalkbrennen. Die fürstliche 
Rc-^icrunj* zögerte nicht, aus den veränderten Verhältnissen den möglichsten 
Nutzen zu ziehen, indem sie „zum befsseren und beständig haben könnenden 
Oebit.uöd Nntsen der Untertanen*' unterm 5. Januar 1750 dem Hauptmann 
nülipp Quien xu Saarbrüdcen nebst 2 Genossin (Niddas Paul zu Saarlouis 
und Franz Didier zu Homburg) auf 12 Jahre gegen einen jährlichen Pacht' 
zins von 1000 Gld. das Recht des, ausschließlichen Handels mit den in der 
Grafschaft Saarbrücken geforderten Steinkohlen übertrug. In dem Vertrage 
war festgesetzt, 

„daß zwar die Besitzer derer Gruben vor wie nadi bd diesen ihren 
Gruben verblett)en, auch gnedigrter Herrsdiaft oder Dero Rent* 

kammer den bisherig regulirten gcldzinss davon furderhin abfuhren, 
die auf bergmäniii'iche arth gewinnende ausljcut an Kohlen aber 
nirgends anderswohin, bei hoher willkürlicher straf, ab an diese 
gemdte Beständer fiider und wagenweis, wie in dem Contract ent- 
halten, ncmlich (verkaufen sollen), was die Kohlen alxr 

in dein Land an Bürger und andere Unterthanen, auch Schmiedt, 
NagelschiTi:: 'i, Schlosser und derp;!. anbelan^, dieselben sind hire 
ausgenommen, und sollen vor wie nach nach eines jeden Wahl 
kauft und von denen Besitzern der Gmben auch verkauft werden." 

Diese Maßregel hatte zur Folge, daß nicht nur die Ausfuhr der Stein- 
kohle in die benadibarten Länder und demgendfi die ganze Förderung 

sich wesentlich hob, sondern auch für die fürstliche Rentkammer be- 
deutende Mehreinnahmen aus der Steinkohlengewinnung erzielt wurden, 
Nach einem Rechnungsauszuge vom 'Ib. November 1752 stellten sich 
nämUch die betreffenden herrschaftlichen Einkünfte 

Grafschaft Saarbrücken. Herrschaft Ottweilcr*). 
im Jahre 1749 auf 9 In Fl. 26 Albus 5 Pf. 120 FI. - Albus — Pf. 

1750 ,. 2 081 ,. 21 ., I ., 123 „22 .. - ., 

1751 3190 „ 15 ,. 2 ,. 120 ,. — „ - ... 

Für die Grafschaft Saarbrücken waren dieselben mithin bereits mi 
ersten Jahre des „Bestandes" auf reichUdi das Doppelte, im zweiten sogar 
auf das S^/^Giche des Eigebnisses im letztvorausgegai^renen Jahre 1749 
gestiegen. 

Aber trotz des erzielten Aufschwunges der Knhleni^ewinnunf:^ envies 
sich der mit dem yuicnschcn Vertrage begonnene erste Schritt zur Ver- 

•) Der Quiensche Vertrag erstreckte sich ausschließlich auf die Gratschaft 
Saarbrücken; für die KohleafOrderung in der Herrschaft Ottweiler scheint er ohne 
jeden EiofluS geblieben m sein. 
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Staatüdning der letzteren noch nicht als ausreichend, um einen regel- 
rechten und wirtschaftlichen Bergbau anzubahnen, da d\c. alten Besitz- und 
Betriebsverhältnisse der Gruben von dem Vertrage völlig unberührt büeben. 
In richtiger Erkenntnu der SaxUage unterbreitete ddier am 23. No- 
vember 1750 der Kammenat Heus dem Füraten Wühdin Heinrich den 
Vorschlag, zum Besten des Landes die sämtlichen Steinkohlengruben für 
landesherrliche Rechnung zu übernehmen, wekher Votschlag denn auch 
sofort die Billigung des Fürsten fand. 

Sämtiictie Kohiengrittier worden in veischiedenen Abteilungen anr 
15., 16. und 18. Januar 1751 Ober Qire seitherige Berecht^ng zur Kohlen- 
gewinnung vecnommen und ihnen dabei eröffnet, „dass Hochfurstliche 
Durchlaucht gesonnen seien, die Stcinkohlcnpnibcn einzuziehen und aus 
bcsondem Bewegursachen bergmännisch administriren zu lassen, anbey 
aber doch gnädigst entschlossen sind, denen Kohlengräber ihre beweissUch 
angewande KSsten nach der Bill^eit ersetzen zu lassen**. Ohne Ein- 
spnidi erldäften sidl die Kohlengräber bereit, ihre Graben abtreten zu 
wollen, einige <;ogar ohne Entschädigung, die anderen gegen Erstattung 
der gehabten Kosten. Auch fanden sich viele geneigt, fernerhüt der 
Herrschaft die Kohlen ,^ur Halbschied" zu graben, wenn ihnen das. 
nötige Bauholz dazu kostenlos g^eben würde. Den Kohlengrflbem von 
Dudvvciler und Sulibach wurde besonders zugesichert, daß der Fürst die 
hei Aufnahme neuer und Gewältigung alter Gruben erwachsenden Kosten 
zur 1 lälfte tragen, die von ihm anzustellenden „Berg-Offizianten" aber seiner- 
seits allein bezahlen werde, sowie daß ein jeder bei seiner bebauten Grube 
beibehalten und keinem ertaubt werden solle, in eines anderen' Grube 
einzudringen. 

In Ausfuhrung der Verhandhin^eii vom f5., \(). und 18. Januar 1751 
erfolgte zunächst die V^ertncssung und Alischätzuiig der Dudweikr Gruben 
und auf Grund der unterm 27. Januar 1731 übergebenen Schätzung in 
Höhe von 1127 FI. die Auszahlung dieses Betrages an „Meyer und Gericht 
netet denen 2 veqjflichtcten riemcindeleuten". Die gleiche Abschätzung 
fand im Februar 1751 mit <len Graben zu Gers\\eiler, Clarenthal, Kriifj- 
hiitte, Geislautern und Fürstcniiausen statt; jedoch erklärten sich hier laut 
Verhandlung vuni 15. Februar 1751 die meisten Kohlcngräber mit der 
H/ihe der EntsdiSd^ng nidit einverstanden, weigerten sich auch, unter 
bewandten Umstanden die Kohlengewinnung „um die Hälft" zu über- 
nehmen, infolgedessen ihnen aiiferlet^ wurde. ,, keine Kohlen mehr bei 
50 Thlr. Straf bis auf ander\veite gnädigste Verordnung zu verkaufen". 

Wie die Verhandlungen bezüglich der übrigen Gruben im einzelnen 
verlaufen sind, ist nicht zu ermitteln, da die alten Akten mit der Ver- 
handlung vom 15. Februar 17,^1 ibscliließen. Tatsächlich waren aber 
schon bald darauf sämtliche Gruben an den iandesherra überg^angen, wie 
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deiui auch die Vorordnting vom 27. November 1754 für die Folge aUge> 
mein jede weitere Steiakohtengewinnuiig durch Private bd hoher Strafe 

verbot*). — 

In ganz ähnlicher Weise, wie für die Nassau-Saarbrückenscheii Lande 
unter dem Fürsten Wilhelm Heinrich, vollzog sich um die Mitte des 
fS. Jahrhunderts auch in der Grafschaft Blieskastel der Obergang der 

ursprünglich von Bauern « röfTnctcn Stcinkohlengruben bei St. Ingbert an 
(Jen Grafen von der Leven. Die !)etreftendcn Gruhcn wurden indcs'^^n 
hier den zeitigen Betreibern ohne Entschädigung entzo^^cn und durcii die 
gräfliche Regierung den beiden St. Ingberter Bürgern baik und Laur in 
Erbpacht gegeben, in wdcher diese bis «ir fraraCsiscben Besetzung des 
Landes verblieben zu sein scheinen**). 

Innerhalb des Gebietes der Herrschaft Crichinpen-P üttlin j^en 
waren bereits seit 1742 durch den LandeshcrtTi im l'üttlin^^er ßaucrn- 
walde und im Großwalde Kohlen gewonnen worden; ebenso in der Abtei 
Wadgaasen um die Mitte des 18. Jahrhunderts durch das Kloster 
selbst in der Nähe von Hostenbach, anfangs, wie die unterm 12. De- 
zember 1754 erlcLssenc f)esf)ndere Verordnuntj des Fürsten Willielm Heinrich 
vnn Nassau-Saarbrücken ersehen lälSt, im Widerspruche mit diesem Fürsten, 
seit 1759 indessen mit seinem ausdrücklichen Einverständnisse. 

In der Herrschaft Illingen erölTnete der Freiherr von Kerpen im 
Jahre 1754 eine Grube für e^ene Rechnung***). 

4. Landesherrlicher Betrieb der Gruben in der zweiten Hilfte des 

18. Jahrhunderts. 

Im allgemeinen. — Mit dem Obergange der Gruben in landes* 
herrlichen Besitz beginnt für den Saarbrücker Steinkohlenbergbau ein nmer 
Abschnitt seiner Entwiclcelung. Anstelle der seitherigen planlosen Gr9berd 

«) Verel. oben Abscboitt IT. a. t. 

••) Aus einem bei den Akten des Bayerischen Bergamtes so St. Ingbert 
befindlichen alten Schrift«tQcke geht hervor, dafi die Pacht*Berecbtiguns uiit Ge- 
nehmigung des Grafen auch vererbt und vericauft werden konnte. Dieses Schrift* 

stück lautet nämlich („üer Steinkohlenbergbau der Pfalz wiüirend dei jalirt- 1821 
bis 1880", von dem versturbeneu Kgl. Bergamlmann A. Bockhart zu ZweibrUcken, 
Handsciurift): 

„Dass die Anna Gress von St. Ingbert bei dtr nach Absterben ihres- 
Vaters Johann Peter Gress von St. Ingbert Schulden wegen untt riii 
14. September 1770 vorgegangenen Versteigerung <ies siimmtiichcn Ver- 
mögens eineKohiengrub um 180 Fi. erhalteohat, jedoch unter 
dem auadrOcklidien Vorbehalte, dass dieselbe sich auf ihre Kosten bei 

^;ii;idif;stiT Hrrrschaft um die Bcsfltifrun;; utitt-rtli.iingst bewerben solle, 
hin solches wird von VVeysen-Vogtey wegen bescheinigt." 
***) VergK oben Absduiitt II. a. 2. 
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am Auagehenden der Flfice vnrd nunmehr eine eigendich betgmlnniache 

Gewinnung durch Tagestrecken und Röschen eingeleitet, die dann nach und 
nach — in der Hauptsache allerdings erst gc^cn Ende des in Rede 
stehenden Zettabschnittes — auch zu einer umfassenderen Losung der 
FUtee durch tiefe Stollen und m einem wwtachaftlicheren, mehr oder minder 
kuna^erechten Abbau fuhrt. Gleichen Schritt mit der Verbsaserung des 
Betriebes der Gruben halten die Beitr^ngen tur £n\-eiterung der Ge- 
brauchszwecke und des Absatzkreises der jT»wonnenen Steinkohle: der 
letzteren wird nicht nur im Inlande allgemeinerer Eingang zum Haus- 
twande, und daneben- 'eine rasch sunehmeHäe Verwendung tu den ver- 
sdücdenaten, teilweise eist neu ins Leben geniienen Industriezweigen ver- 
schafft, sondern auch ihrem Absätze ins Ausland durch Maßnahmen alter 
Art ein immer weiteres Feld eröffnet. 

Auf allen dicken G.4)i?ten war e^ in erster Linie der einsichtsvolle 
und tatkräftige Fürst Wilhelm Heinrich von Nassau-Saarbrücken (1740 bis 
17^), der mh Ausdauer und Erfolg den Steinkohlenbergbau seines Landes 
nach jeder Richtung hin zu heben sidi bemuhte. Seine Anregung und 
kräitige Unterstützung haben recht eigentlich den Grund gelegt zur heut^en 
Bcdeutnnj^ des Saar!)!Ücker Stcinkohlenbeißbaues, wie denn überhaupt dit» 
ganze Industrie des Saargebietes in ihm, wenn auch nicht gerade iiircn 
Schöpfer, so doch ihren eifrigsten Beförderer und aufopferndsten Freund 
ZU verehren hat^). 

Übergangszeit. — Die Einziehung der bestehenden Gruben für 
landesherrliche Rechnung hatte beziiglich des Grubenbetriebes zunächst nur 

*} Von den Verdiensten des FflrstKn Wilhetm Heinrich um die Hebung 
des StehtkoUeasbaatses gibt Chr. Fried r. Habel in seinen „Bcy träfen cur 
NaturK^eschichte und Ökonomie der Nsssautscbett Lander* (.Dessau, ITIM) folgende 

Schilderung: 

„Die Consumtion der Steinkohlen blieb noch sehr lan^e f?« rni^ und ganz 
unbeträchtlich, und wiinic '-s vielleicht noch langer geblieLcn sein, wenn der 
vortrelfliche Fürst Wilhelm Heinrich, der es an keinen Kostun fehlen Uess, was 
zu der Aufnahme seines, beyia Antritt seiner Reirierung ganz verwflderten Landes 
wa-- Vx-vtriiR-, nicht flurch tinzählige Versuchr und Proben, die ihm wolii an 
8ü0U0 M. K'-l'^^ninien, ihren liebrauch und Nutzen gezeigt hätte .... Bei der 
Selbstthat gkcit eines solchen klugen Füistt-n konnte man auch n rhts Geringes 
erwarten. Uie Stahifabrike, die jetzo in dem vollltomflicasten Stand ist, and sich in 
zwey vervielfflltiiret hat; da« vortreffliche Sensenwerck: der sehOne Drahtztiir: die 
Porceilain-Fabrikc und dir- C.laslintten. worin mit Stcinkohli n i^.in/. alK in i^t ft uert 
wird, nahmen damaks ihren Anfang. Die Russfabrikation aus Steinkohlen wurde 
SU ihrer Volllcommenhett gebracht. Mit dem Auskugen der Steinkoblen« der Be- 
reitung des Theers und Ods u. s. w. brachte* mnn es ungemein weit. Die Nahrungs- 
wege der Unterthanfii wui Je» luerdurcli nichi allein ungemein vermehrt, und ihre 
Anzahl vervieltJiUiget; son lern s )\vohl die iniindische Consumtion, als die Aus- 
fuhr der Steinkohlen verstärkte gegen ein Drittel die jfthrUchcn KevenOen, die 
dadurch noch jetso bestandig beträditlicher werden.* 
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insoweit eine Änderung zur Folge, ab nunmehr die Hftlfte der Förderung 
dem Landeaherm zustand, dieser aber seinerseits sSmtGches Grubenholz 

lieferte und die Anh^ekosten neuer Gruben bestritt, während die andere 
Hälfte der gewonnenen Kohlen als GräbeHnhn den Kohlcnpfräbem fjehörte. 
Auch der 175ü mit dem Hauptmann Quien geschlossene Vertrag über die 
Ausfuhr der in der Gra6chaft Saarbrücken geOirdeiten Steinkohlen bUeb 
in Gültigkeit. Schon bald schemt indessen die Aussicht auf Erztehing 
höherer Einnahmen den Anstoß gegeben zu haben, bei Gelegenheit andcr- 
weitigef V'erp.ichtting verschiedener landesherrlicher Einkünfte auch die 
Steinkohle in einen derartigen Pachtvertrag mit einzubeziehen. 

So kam untefm S. Februar 1753 mit einer i,Geoeral*Fenne" in Paris 
eine Vereinbarung zustande, durch vrelche dieser GeMllschaft neben dem 
Zoll, dem Salz und dem sogenannten Ohmgeld auch die Steinkohlengruben 
und der Alaun in den Na«?'5au-Saarbrückenschen Landen vom 1. Mai 1753 
ab auf 9 Jahre gegen einen jährlichen Pachtzins von 106000 Livres*) 
Sbetti^n vwden. Welcher Eimelbetnig von der genannten Summe für 
die Steinkohlengniben bemessen war, ist nidit ersichdich, jedenfidb wird 
er aber die früheren Einnahmen aus denselben weit überstiegen haben. In 
Artikel 6 der V'ereinbaruni^ war bezüglich der Steinkohlengewinnung und 
des Steinkohlenverkaufcs das folgende festgesetzt: 

,J3er Pächter ertiält das Recht des BUSSchUefiHchen Verkaufes der 
Steinkohlen in den in diesem Vertrage dnbc^fTenen fürstlichen Landen. 
Es wird ihm gestattet, in den Grafschaften Saarbrücken und Ottweiler eine 
Kohienausbeiite von iilKlO Fuder zu 30 Ztr. zu machen und diese auch ins 
Ausland zu verkaufen. Was m dem einen Jalirc weniger gefördert wird, 
das kann in dem folgenden mehr gefördert werden. Die F<}rdertti% sott 
auf Kosten des Pachters durdi fuistUcfae Untertanen geschehen. Der 
Pächter erhält das zum Bcfgbau erforderliche Holz unen^ddidi aus den 
fürstlichen Waldungen. 

„Für die Alaundarstellung wird die Eröffnung einer besonderen Grube 
zugestanden, deren Ausbeute nidit mit der oben bezeichneten Förderut^- 
menge in Verbindung gebracht werden sott. 

„Dem Pächter wird auch da-s dem Fürsten zustehende Recht über 
tragen, von den UHH) oder 18(>0 Fudern If)", Ztr. Steinkohlen, welche 
die Euiwohner von Dudweiier herkömmlich an den Fürsten von Nassau- 
Usingen zu dem Frnse vtm 2 H, 18 kr. zu liefern hatten, von jedem Fuder 
einen Batzen zu beziehen. Er ist jedoch auch verpfUditet, die erwähnten 
Einwohner wegen eines siebenjährigen Rückstandes zu vertreten und für 
die Folge die Kohlen um denselben Preis zu liefern. 

„Den füfstlirhrn Untertanen niuü zu ihrem eigenen Gtbiaucht das 

•) Ein Livre Französisch galt um diese Zeit 24 Kreuzer, und waren 2>;, Livre« 
== 1 Gid* Reicl»wlhrup{{; 
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Fuder Kohlen von 20 Ztr. zu b Livres verabfolgt werden. Die fürstlichen 
Untertanen dürfen aber keine Kohlen verkaufen. 

„Mit dein 1. Mai 1753 erlöschen alle besonderen, bezüglich der Stein- 
kuhlen bestehenden Verträfjc. Der Hütte CKiscnwcrk Neunkirc]ieii;i und 
der Glashütte (zu I'ricdrichsth.i!) l)U'iben jedorh die ilmen beu illij^^en Kohlen 
vorbehalten. Auch kann der Fürst die Kuhlen zu seinem Cicbrauchc gegen 
eine Bescheinigung unentgeltlich beziehen." 

über die Ausführung dieses Pachtvertrages — wie überhaupt bezüglich 
des Betriebes der Steinkohlenf^ruben in der Zeit von 1751 bis 1757 — 
fehlt jede Nachricht. Aus einem Handschreiben des Fürsten Wilhelm 
Heinrich vom 1. Dezember 1759, worin die fürstliche Kammer u. a. be- 
auftragt wird^ wegen etwaiger Geneigtheit der „Compagnie, so die Schwal- 
bach-Lotiiringer Kohfengmbe angefimgen hat", zur Anpadhtui^r sämtlicher 
Saarbrücker Gruben Nachforschungen anzustellen, scheint hervorzugehen, 
daß die Gruben um die<5e Zeit bereit« wieder in eigenen h<*rrschaft liehen 
Betrieb zurückgenommen waren, und vielleicht der Pachtvertrag außer den 
ZöJkn usw« nur mehr die Alaungewinnung und die zum Zwecke der 
letzteren zugestandene besondere Kohlengrube um&fite. Auch die von 
1757 ab beginnende Zuweisung von Kohlen bezw. Kohlengruben an die 
KöUertaler Gemeinden zum Brennen des Düngekalkes (vergl. .Ab- 
schnitt II. d. I.), sowie ein unterm 15. August 175Ö al^csclüossener Ver- 
trag wegen Kohlengewtnnut^ zu Gerswefler dürften darauf hindeuten. 

Betrieb der Gruben unter dem Fürsten Wilhelm Heinrich. 
— Um eine „bergmännische Administrierung'* der Gruben herbctzunihren» 
unterstellte Fürst Willielni Heinricli die <:[e<;.imte Kohlenge\vinnun«T seines 
Landes einem besonderen lieiginspclctur. AU erster derartiger Beamter 
erscheint 1754 der Alaun- und Steinkohlengruben-Inspektor Jakob Carlin 
zu Dufhveüer*), wenige Jahre später (1757) der Hütten- und Berginspektor 
Joh. Ludewig Hilzkron. In dem Dekrete des Fürsten VOTO 9. März 1758, 
welclies dt n KöUertaler Gemeinden 'A Gruben behufs Gewinnung der er- 
forderlichen Kohlen zum Kalkbrande überweist (vergl. Abschnitt II. d. I), 
wü-d den Gemeinden die Verpflichtung auferlegt, „die Gruben bergmänniscli 
zu tracttren", und soD die Kohkngewinnung unter Au&icht des »»fürst- 
lichen Controlleurs^' Woorst und des „Ober-Steigers" BöMer erfolgen**). 

•i El wird nur m der Nass;iu-Saarbrtickenscl>en Stetnpelrechnung tUi 1754 
aufgeführt. Ob er, wie Dr. Gurlt (.Ober den Abbau Grubengas führender Flftze*, 
Dresden 1883, S. 18) aonimmti aus Hettsen, und zwsr vom Braunkohlenbergbau 
am H eifiner, oder nicht vielmehr nach Sittel («Sammtunfr der Plrovinziml-Gesetce*T 
Trier 1843, I. Bd., S. 27) vom Harze lierangezogen wurde, lasse ich (lahingestelU. 

♦•) Woorst war ursprünfjUch HOttenschreiber zu Neunkirchen. Der Ober- 
Steiger Bnhier scheint dagegen von auswSrta herangezogen wurden zu »ein; 
übrigens wurde im Jahre 1759 von der fürstlichen Kammer auch noch ein »Berg* 
Steiger'* Mathis Böhler für die Gruben zu Dudweiler angenommen. 
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Der Kontrolleur Woorst wurde 1761 »un ,3<^rginspektor" ernannt und 
hatte seine Amtswohnung im ehemaligen Stidhause zu Dudweiler. Ihm 

foljjtc im August 1765 der Bcrginspcktor Engclcke, welcher von auswärts 
{wahrscheinlich vom Harze; bt ruttMi wurde und bis 1784 den Nassau-Saar- 
brückenschen Steinkohlenbergbau leitete; er bezog zu Ende der Regierung 
Wtihdm Heinrichs eine jährliche Besoldung \on 550 Gulden. 

Wie schon erwähnt, gestaltete sieh die Kotdei^ewimittng; urnnittdbar 
nach Übernahme der Gruben auf landesherrliche Rechnung zunächst in der 
Art, daß den Kohlengräbern die „Halbschred" der Förderung als Gräber- 
lohn verblieb und ihnen außerdem das Grubenholz kostaüos aus den herr* 
adiai^lieQ Willdem geliefert wurde. Dieses VerhSltnis adieint sich jedoch 
schon sehr bald in eine Reihe von Genera^[edingen umgewandelt ni haben, 
durch welche der Betrieb jeder Grube oder auch mehrerer Gruben zu- 
sammen gcg-en Vereinbarung^ eines festen Fnrderprcises für jedes zur Halde 
gebrachte Fuder Kohlen einem einzelnen Unternehmer iiberlassen wurde, 
der dann seinefseits die e^entiicfaen Gewmnungskosten zu tragen, die Grube 
Instand zu halten und Rechnung über den Kohlenverkauf zu lege» hatte. 
So wird unterm 15. August 1758 mit Jakob Käufer von Ottenhausen ein 
„Contract" auf [\ Jahre geschlossen, wonach er auf den Gcrsweiler Gruben 
die Kohlen brechen und an die Saar liefern soll zum Preise von 1 (jid. 
3 Albus für das Fuder, wobei ihm das zur Untefhaltung der Gruben er- 
forderlidie Holz frei geliefert wird; auf der Grube hn Kohlwakie bei Neun- 
kirchcn erhah der „Beständer" 1759 für das Fuder geförderter Kohlen 
50 Kreuzer, während er seinerseits die Gräber gedingemäfiig nur mit 
30 Kreuzern vom Fuder bezahlt. 

Aus den betreffenden Unternehmern oder „Beständem*', die anfilng- 
Uch noch als Kohlengräber mitarbeiten, Mrerden von 1760 ab mehr und 
mehr eigendiche Aufsichtsbeamte, welche der Landesherr als „Steiger" in 
Eiii unr! Pflicht nehmen ISßt, 7unäc!ist allerdings noch unter Beibehaltung 
euics festen Gedinges hinsichtlich der Kohlengewinnung, bis auch di^e 
letztere dann im Verlaufe des nächsten Jahrzehntes nach und nach lur 
unmittdbare landesherrliche Rechnung und die Anstellung der Beamten 
ausschließlich gegen feste Gehaltsbezüge erfolgt. Beispielsweise gibt der 
mit Georg Nik. Köhler aus Griesborn als Bergsteiger für die Gruben im 
Kohiwaid — aL welcher er unterm 12. Oktober 1754 vereidigt wird — 
abgeschossene „Accord" vom 3. Oktober 1764 dem Genannten auf, „wohl 
Obacht zu haben, dass die Bergarbeiter die Schemel nicht zu weit greifen 
oder aufheben, damit die Gruben nicht vresch und zu Schaden gehauen 
werden mögen; dass sie nicht auf den Raub schaffen, sondern starke 
Festungen stehen lassen, den Berg- oder Kohi-.Moo.ss, waiS vom Schemel 
abgängig ist, hinter sidi in den Kasten stürzen, damit die Berg darauf 
ruhen und die Bruche dadurch veriitndert werden"; der Steiger hat dann 
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ferner die ZoU* und Steinfcohlengelder zu eiiieben, abzuführen und zu ver- 
rechnen, und „fiir '-othanc Aufsicht und treu zu leistende Dienste soll ihm 
von jedem Fuder Stiinkohlon zu graben 1 Gulden 5 A!bu<?. jährlich 
4 Klafter Brennholz nebst dem Abgang von Grubenholz und dem freyen 
Stdniralilen-Braiidt bezahlet und verafacddief % ihm außerdem aber noch 
freie Wohnung, Garten und Feld, die Personal-Freiheit und der Wein- 
und Bierschunk zugestanden werden'). Ähnliche „Accorde" bestanden 
um genannte Zeit außerdem noch mit dem Steiger Käufer zu Ottenhausen 
für die alten und neuen Gersweiler Gruben, mit dem Steiger Fey (später 
Naumami) ni WdlesweUer, sowie mit cmem Steiger zu Schiflweilerr 
wahrend für dfe DudweHer-Suldiacfaer Gruben seit 17S9 der Steuer BOhler 
gegen festen Lohn angestdh war**). 

Die eigentlichen Bergleute (Kohlengräber) arbeiteten durchgäng^ im 
Kohlengcdinpe. das ihnen der Regel nach \r>ni Steiger ^von dessen 
Generalgedingc) zu zahlen war; nur auf den Dudwciler Gruben standen 
sie zum Teil bereits im unmittelbaren herrschaftlichen Dienste***). Die auf 
den einsdnen Gruben beschSltigte Arbeitefzahl überstiqgf in der Regel 
nicht 6 bb 8 Mann, nur auf den größeren Dudweiler und Wellesweiler 
Gruben erreichte sie zeitweise bis zu [iO Mann. Seit war für diese 

größeren Ciruben ein gemeinsames Gebet vor Beginn der Frühschicht ein- 
g efuhrt worden, „wozu sich aber die Arbeiter nur schwer haben bequemen 
wdkn'*. Im Jahre 17fi6 kamen Conrad Zwalla und Jost UUrich zu Wdlea- 



•i In iltT Hrrrsi h.itt lllinK<-n war (li<' Aiifsiclit ührr die K<>hlengruben dem 
freiherrliclien Bjäger" übertragen. Nach der Anweisung vom 29. Oktober 1768 
sollte er »soviel als mOgiicb nachfonche», ob mit den Kohh^ben wohl verfahren 
wrrde", ferner auch bezüglich der in Bestand gegeben' ^ Gruben „Acht ]teba« 
dass keine verlassen werde noch eine neu eröffnet werde, ohne dass es der Herr- 
schaft angemetdet* 

•*) Diirih fiiU'ii ,Accord" \ 0:11 3. Marz 1762 war dem Faktor Caspar Staud 
und 2 Kohlengräbern von Oudweiler die Eröffnung von 3 Gruben behufs grabens 
der Kohlen .für die halbe Harzfabrik' gestattet wordeD, derart daA die gelieferten 
Kohlen mit 1 Gld. 4 Albus das Fuder herzählt werden sollten; schon 1765 wurden 
indessen die Gnibrn wieiier um 150 Gld. xurückgekauft. Der Fürst scheint den 
ersten Accord grundsätzlich nicht gebilligt zu haben und erteilte deshalb unterm 
4. September 1765 der Kammer in SaatbrOcken einen ernstlichen Verweis: »Wir 
haben vor* 10 oder mehr jaaren allen bauern ihre gruben mit grosse kosten abge« 
kauH't, um allr iintcrschleiff alizustellen, und jetzo zt'hr mari wieder nach Und 
nach zurück, was mit vielem gelt und vergliche ist abgestellt worden." 

"••) Der SchichtJohn betrug 1765 für einen gewfthnlichen Bergmann in der 
8-tün iii^i n Stliicht 10 Albus (20 Kreuzer), für einen Steiger 13 Albus (26 Kreuzer). 
Im Gedinge wurden höhere Löhne erzielt. Bei einem Probehauen auf einer der 
Burbaeher Graben berechneten sich die Gewinnungskosten unter Annahme des 

gewöhnlichen Schichtlohnes von 20 Kreuzern y.i nur •J6<', Kreuzer für dns l'uder 
geförderte Kohlen, während gedingeroflßig datur den Bergleuten bis dalitn 40 Ki euzer 
beiahlt worden waren. 
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wdler im Namen sämtlicher Kohicngraber bdm Fürsten um freten KoUen- 
biand» sowie Fron- und Jagd-Frdheit ein. Durdi fSrstliche Verordnung 

vom 7. Januar 1767 wurde das erstere zwar abgeschlagen, weil der Fürst 
Unterschleifc- bcfiirchtpte, dagefjen wurde für sämtliche Gruben des Landes 
den zugezogenen fremden Kohlengräbem die gänzliche Personal-I'rciheit 
gewährt, und den mit Haus und Gütern angesessenen emheinitsehen der 
Ftondienat becw. das Frongeld auf die Hälfte ermäßigt Dafi die Berg- 
leute schon damals einen geschlossenen eigenen Stand bildeten, ergibt 
sich u. a, aus einer Beschreibung der Feierlichkeiten beim Einzuf^c de« 
neuvcrtnählten Erbprinzen Ludwig in die Stadt Saarbrücken am 4. De- 
zember 1766, wobei die Belegschaft von Dudweilcr eine besondere RoUe 
spielte.*) 

Den technischen Betrieb der Gruben sudite F&rst Wilhelm Hein- 
rich nach Kräften zu veibeasem**). Gleichwohl sdietnt die Kohlen- 
gewinnung noch Icint^'f^re Zeit hindurch mehr oder minder die Natur des 
Raubbaues bewahrt zu haben. Nach einem unterm 5. Juli 1 765 erstatteten 
Gutachten des (Kurtrierschen?) Berginspektors H. Jakobi, welcher auf Ver- 
anlassung des Fünfen sftmtlkhe Nassau^Saaibrfickensdien Gruben be&hren 
hatte, bestanden diese meist aus je einem .^tollen** (TagestrecheX welcher 
auf dem FliOie selbst ansteigend in den Berg hinein getrieben und 
dann zu einem breiten .^Schemel" (e^entlichen Abbauort) ausgelenkt 

•} „Ohnweit dem Dorf Dutweiler paradirt»» der Berpinspector mit etlicli und 
50 Bergleuten, unter vortrefflicher Betgmusik und steter Al)tt ueruiig bei 3<J Stück 
grosser Kanonen. Gedachter Bei^giospector hatti- steh und alle seine Leute in 
neue Beig-Habits gekleidet, davon »dn und derer andern Vorsteher ihre von 
schwarzem Atlass reich mit Gold, die SchnrEfelle von sdiwaneem Sammt mit 
goMin-n Frauzcn, und die nukh schw.it/saintnteiien Kap])! n mit silhrrncn Schildern 
bescut waren. ' — „Abends erschienen die Bergleute in ihrer Tracht mit Lampen 
und Musik vor dem Schlosse in SaarbrOdten." (Aus der betreifenden Festschrift 
in A. Kollnerü „Geschichte der Strultc Saarhrflcken und St. Johann", Saar* 
brücken 1865, L Bd., S. 371 j — Beilauti;; mag erwähnt sein, daß das Dorf Dud« 
WLiler luich den Erhebungen des Kcgierungsrates Christ. Lex vom Jahre 1756 im 
ganzen 54 Haushaltungen zAiilte; es wird dabei bemerkt: ,J4ur einer der 
hiesig«! Einwohner bt wohlhabend, 17 haben Aecker, die übrigen stehen 
sddecbt** 

••) Dil- N'assau-Saarbrückenschen Akten enthalten vitlfaelie Atiregungen des 
Forsten nach dieser Richtung hin, beispiclsw»;ise auch in einer eigenhändigen 
Order an die Kammer zu Saarbrücken vom 1. Dezember 1759 das nachstehende: 
^Wire es nicht gud, wan man rechten Acts anu-cndt, das die kohlengruben nicht 
auf den raub ausgeschaflt werden, welches ich doch glaube. Denn Mr. Bodinau 
'Dirc(t(ir licr Al.iunwcrke zu Duttweiler) sucht nuhr die wnl(ai!f ailie;ter. Die 
können nun nicht anders schaffen, als was sie leicht bekommen, also bleibt der 
kohlen zurOck, der mOe und arbait zn prechen kost, und werden daturdi fiele 
gruben aufgemacht, fiel bauholss verdorben, un ! fie\f tjeuhen fa'lcn ein, die noch 
seer fiele kohlen in sich haben, weil man nicht nacharbau in die tiHe." 
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wurde*); da man esan ordentlidier Veitauung fehlen UeH, und infolgedessen 
Schemel oder Stollen bald einstURten, auch häufij^ die Wetter mangelten, 
so blieb die Ausdchnunf; der Baue überall geriIl^^ und der größte Teil 
der aufgeschlossenen Kohle guig verloren, zumal man auch die beim Abbau 
fallende KJeinkohle in den Gruben zurückließ. Jakobis Verbesscrungs- 
vorscMIge £ipfdten in dem Anraten einer Zusammenztebunif des Betriebes 
durch EinfiUirung söhliger, in der Mitte oder am Fuße der Berge an- 
zusetzender und in einer bestimmten Stunde zu treibencier Stollen, von 
denen aus durch Vorschlagen von Schächten em „Hauplbau" anziilcpm 
sei. Erst nach und nach hat indessen dieser Ratschlag die gebührende 
Beaditnng gefunden. 

Von dem Betriebssustande der einseinen Gruben gibt ein gemein- 
schaftlicher Befahnini^sbericht des gedachten Berginspektors Jakobi und 
des fürstlichen Berf^insjJektoi Engelcke vom l.'V April 1766 ein nicht 
gerade sehr glänzendes IJUd. Danach waren um diese Zeit an Grulien 
überhaupt in Betrieb: bei Schwalbach (schlechte, kostspielige Förderung, 
ein tieferer StoUen nicht mdir anzubringen, und daher Fortbau mit 
Schächten vorgeschlagen), Stangenmühle (am Fuße des Berges vom Müller 
Kohle erschürft), Clarenthal rStoUen verbrochen"!, Gersuciler mehrere 
StoUen), Rußhütte (Besoldungsgrubc, Herrengrubc, Rußhütter Gruber**), 
Jägersfreude (Plattincr Grube), Friedridisthal (2 Glashütten-Gruben), Schiff- 
weOer ('S Gruben), WeUesweiler (mehrere Gruben, „statt der Schemel- 
Arbeit llftt sich der Stroßenbau gut anbringen'*)i Neunkirchen (des Hütten- 
beständers von Stockum Kohlengrube neu nnf^efanf^enX Duduciler-Sul/bach 
(13 Gruben, von denen vurgeschlagcn wird, die meisten ciiuustellcn und 

*) jakobi sagt in dnm erwihnten Gutachten: ,JSie meisten Gruben sind auf 

dem Aiisocliomicn der Flnze durcli Stallrn angelegt und mit t inem r:illcit auf 
dem Strt-ichcu iler Kohlen aulj^elahieu, welches sonst nicht gebräuchlich, sondern 
es muss ein Stullenbau sOhlig aufgefahren werden." Es konnte hiemach itcbeüi«B| 
als ob der Betrieb einfaUend RefOhit worden sei» indessen wird an anderan 
Sidleo des Gutachtens, sowie in dem späteren Berichte vom 13. April 1766 der 
Betrieb aus(Jiflcklich ein .in s t e i f::e » il r r u;cn.uint U!i<t statt dessru .lucli ein 
„Strossenbau" empfohlen, namentlich aber heißt es bei der i'lattiner (Jägeiblreudcr) 
Grube: „nur der Felder (ist) darinnen, wie hei allen Graben, nimlich dass solche 
nicht soiilig auf dem Streichen, sondern auf dem Steigen mit der Haupt-Feld- 
strecke in die Höhe gebrochen und ausgelenkt worden." — Beztlglich der „Glas« 
hUttt^i Kiihleiii;rul>eii" Iili Frioincbsthal winl in dem Berichte vom l.'i. A[mi 1766 
sehr bezeichneiui für die Art des Betriebes bemerkt: „Die kleinen Kuhlen, welche 
großer als Hühnereier sind, bleiben sSmtlich in den Gruben liegen, alle Stesse 
und .iller Anbruch von Kdile sirul \ersetzt, keine Sirecke ist mit hinlänglichestt 
Holz verseilen, sondern es wird mit den Kuhlen in den Gruben umgegangen, als 
ob solche nidunahlen kein Ende nehmen konnte, welches alles wider eine berg» 
ordnungsmässigc H;uis1i;iltunir I.iutt.'* 

••) In dieser Grube war 1759 Grubenbrand ausgebrochen, der erst nach mehr- 
tigiger harter Arbeit gedämpft werden konnte. 
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dann die anderen unter Anwendung von Stroßenbaii, Hundegestängen usw. 
stärker zu betreiben), endlich die Gruben in der Burbach (3 Stollen). Nur 

wenige aller dieser Gruben werden ak in bauhaftem oder gutem Stande 
befindlich, die Mehrzahl tlii^r,^>^en ab schlecht verbaut bezeichnet und dabei 
getadelt, daü „die Kohlen alle vorne am Tage weggenommen Werden, 
anstatt aus dem Felde zu fördern'*; als den Anfiuif einer besseren Bauart 
führt der Bericht unter den Gruben von Dudweiler die neue Kohlengrube 
bei der zweiten Alaunhütte über der Straße (auf dem „Landgruber" 
Kohlenflöz) an, die „eine Hauptgrube gibt", d. h. also w oh!, daß man hier 
zum erstenmal durch einen tieferen Stollen querschiagig die Flöze auf- 
mschlieflen begann. 

In hervorragender Weise waren die Bestrebungen des Fürsten 
WaheJm Heinrich auf die Hebung des Kohlenabsatzes gerichtet. Hatten 
schon wahrend der 1750er Jahre die infol^ des Handeb noit „Hollander 
Holz" rasch ,Stdgenden Holzprcise in den der Saar benachbarten Landes- 
teilen mehr und mehr eine Einbürf^eninj^ der Steinkohle beim Hausbrände 
herbeigeführt, so suchte ihr der Fürst auch in den weiter abgelegenen 
Getuten aOgemdneren Eingang au vendiafTen. Von kulturgeschichdicher 
Bedeutung ist die Anweisung: „Welcher Gestalt die Steinkohlen aar Er- 
wärmung der Stuben und Behältnusse füglich und nützlich angewendet 
werden können", vom 0. Juli 1705, die er durch Vermittelung der Ober- 
ämter den Maycni (OrtsvorstchemJ und Geistlichen des Landes zugehen 
iiefi, um sie Hsrendts den Ldirein und P&rridndem bekannt zu madien 
und näher zu erklären*). Den gleichen Zweck einer möglichsten Er- 

*) Die Anweisung lautet folgendermaßen: 

„Man ndime ein hOlxemes oder ander Geflss, um die Kohlen vor dem Ofen 

dan\it aufzubehalten, und die nach und nach aufj^ehendf Qunntität darnach ab- 
zumessen, zugleich aber auch die Proportion der W inne daraus ausfindig zu 
machen. In dem eisernen Ofen, worzu die runden <iu- tauglichsten in AnschmC 
des Rauches sind, lasse man einen Rost setzen. Auf diesen Rost iefe ouui 4Se 
Kohlen, n«ch Proportion des Ofens und der zu verlangenden HUie, ordentlicli 
übrTcinandfi : zilinlc die Kuhlen mit klein (geschnittenem Holtz unter dem R>)st 
an, und wenn solche in Brand sind, werden ,dic Hultzlcohlen mit dem noch nicht 
verbrannten kleinen Holtz unter dem Rost mittelat eines eisernen Hakens faersus* 
f^czogcn. Wenn nun die Steinkohlen zu brennen aufgehört haben, und eine helle 
Kohle ausmachen, so werden die des Morgcu.s au.s dem Ofen genommenen kleinen 
Steinkohlen und Asche mit Wasser zu einem Teig gemacht, und man schl||rt 
diesen Teig votnea auf den Kost und Ober die halbe Glutb der Steinkohlen im 
Ofen. Damit aber die Steinkohlen unter diesem Teig nicht ersticken, so nraft 
man mit einem Stock eines D.inniens dieks 4 bis 5 I-iudier unterhalb des Rostes 
durch den Teig stoßen, und des folgenden Morgens bei abermaligem Einhitzen 
den aasgederrten Teig sammt der vorriUhigen Asche und todten Kohlen aus dem 
Ofen rn^-htnen. und daraus, wie vorhin beschrieben worden, einen Teig formiren, 
wenn man vorhcro die autarke tudtc Steinkohlen davon abgesondert und an- 
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hMiaiif dtt Sidnkalileiiverliniiidii im Inbnde verfolgten die Bemühungen, 

bei den bestehenden Kleingewerben, sowie den Ziegeleien, Glashütten, der 
Alaundarstellung und selbst bei der I'.isenindiistrie ausschließliche Fcnening 
mit Steinkohle einzuführen*]. Daneben wurden nicht nur diese Gewerbe 
erhebBch erweitert, sondern auch neue Fabriken und Gewerbe aller Art 
ins Leben gerufen; unter letzteren dürfte hier besonders die Gewinnung 
von Ruß, Harz, Teer und mineralischen Ölen nebst dem ,. Auslaugen" der 
Steinkohle als dem Anfanj^e der mit der Zeit für den Saarbrücker Rcrgbau 
so ungemein wichtig gewordenen Koksbereitung hervorzuheben sein. 

Der Kohlenabsatz ins Ausland erstreckte sich gegen Ende der Re- 
gierung des Fürsten Wilhelm Heinrich einerseits bereits tief in das 
loduingensche und fianaösisdie Gebiet hinein, andererseits nach dem 
Elsafi und der Pläh bis zum Rheine hin, ja sogar über diesen hinaus bis 

nach Frankfurt a. M. und Hanau. Die Verfirachtung erfolgte überwiegend 

zu Lande, jedoch ;n!rh nicht unbeträchtliche Mengen zu 

Schiffe saar- und moselabwärts und zum Teil selbst noch weiter rhein- 
aufwftrts. 

Sehr lebhaft gestaltete sich die Kohlenausfuhr in die Pfalz von den 
Gruben Kdilwaid und WeUesweOer aus. Beispidsweise bezog aus letzterer 
Grube der Stadtrat von Zweibrucken zu stadtischen Zwecken 1764 eine 
vertragsmäßige Menge von 2000 Ztr. und sodann noch wettere 5000 Ztr.» 

im ganzen al-o 7(XM> Ztr. Kohlen. Auch die i)ra]/>,'räniche Hofhaltung 
zu Zweibrücken war noch immer einer der bedeutendsten Kohlenabnehmer 
für Wellesweiler; die auf grund des alten Vertrages vom 12. Januar 1549 
(vergl. oben III. a. 1) an sie zu liefernden Steinkohlen, in Verbindung mit 
den Pfalz- ZwcibrückerseiLs erhobenen Kohlenzöllen, blieben indessen 
nach wie vor der ruMrciistand fast ununterbrochener Streitigkeiten und 
Verhandlungen, weiche schließlich durch einen zwischen dem lürsten 
Wilhelm Heinrich und dem Pfalzgrafen Christian geschlossenen Vergleich 
vom 21. /25. November 1766 dahin führten, das^ der gedachte Vertrag von 
1549 endgültig aufgehoben wurde, dagegen Nassau-Saarbrücken sich Vei^ 
pflichtete, künftighin jährlich 80 Fuder (2400 Ztr.) Steinkohkm aus den 

gefeuchtet wietlcr zum Brand aufgelegt liat. Wobey inii 1' i. fuct werden mu^s, 
dasa man die Steiokohie nicht zu nahe an den eisernen ütcii lege, sondern wenn 
sie wieder dsrwider liegen, mit einem Hacicen einen Daumen breit surfickziehe. 
y\.ul diese Art kann man successive den 1x107":! Steinkohlen Vorratli zu iiicht.s 
reUucireu und mit wenigen) Vorralh den lirandt wälirend des Winters sich ver- 
schaffen, wenn andern du Gesind »ccurat hierbei verfUireL*- 

•) Nach BttC' Hoz, „Vallcrius L<itharini;iar'" Nancy 1768,, liattc man in den 
1760er Jahren auf den lothringischen Salinen die Steinkoiile der lothringischen 
Grube bei Griesborn „veisuchen wollen^ hatte da« Project aber wieder anfKegeben**. 
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WdlesweUer Gruben kostenfrei an Pfalz-Zuuibrücken zu verabfolgen*], 

was auch rtri^'elmäßig bis zum Ende der Nassau -S.uirbrückenschen 
Herrschaft geschehen ist. — Im Jahre 1767 scheinen die bei Moschel- 

*) Die Urschrift dit^ses Vergleiches, allerdiiiigs nur einseitiK von) Pfalzgrafen 
Cbnstian vollzogen, befindet steh im Staats«Arcliive zu Coblenz und lautet, 
wie folgt: 

Nachdeme zwischen denen beyderseitigen Hochfttrstlicbcn Hftusem, Pialtz» 
ZweybrOcken und Nassau-SaarbrOcIcen, in Betreff der von Pfalu-Zweybrflcken, 

in Gcfolß cinns untt^rin 12. Janiiarii 1549 zwischen wevland H'Trn Crafpn Philippen 
zu Saarbrücken, und Herrn Pfaltzt;ral WollJgang p. m. getrottenen Vertrags, um 
den in solchen Vergleicb stipulirt< n Preiss, an Xassau-Saarbrücken verlangter 
Verabfolguqg derer, tunt Ffaltx-ZweybrOckiscben Hoffstaat benöthigtcr Stein* 
kohlen, zd Sulttbach oder andern Orten der Grafscbafft Saarbrücken, einige Diffe» 
icut; entstanden, f(»rt, auf gepflogene dt -sf.il!si<;e Correspondenz, von beyderseits 
Forstlichen Kegierungenf «u Treffung einer gütlichen Auskunft, Commissarios zu 
emeniHHi bliebet worden und dann, duitli diese« Mittel, so wo), vrrmOg des zu 
Zweybrücken unterm 21 tm Decemhris 1765 errichteten Confcrenz-Protocolli, als 
auch hiernächst, zwischen bcyde^^ie!tiJ^ell Comnu^sariis, fortgesetzter Corre- 
spondena:, der gesuchte Endzweck, einer gütlichen Vereinigung, endlich erreichet 
worden ist: So haben sich die obgedacbte beyde HuchfOrstUche Transigenten, der 
auch erwehnten Zwistigkeit halber, ilahin wOrcklich verenibaret, daaa 

lino das Huchfürstlich Pfaltz-Zweybrückischc Hauss .uif alle ihme aus dem 
Eingangs aiigez'.>genen \'ergleich und Revers d. d. I2ten Januarii zukommen 
mögende Forderungen und Gerechtsaiaen, tarn fwo praeterito» quam faturOj der* 
gestalt renunciiret, das« dagegen 

2do das HochfUrstUche Hauss Nassau-Saarbrücken, jährlich, und zu evngen 
Zeiten, achtzig Fuder Steiiikulilen, jedes Fudei ;;u dre\ >sif; Centn« rn gerechnet, 
von denen Wellesweüer Gruben, ohne einige Abgabe und Bezahlung, ausge> 
nommen das etwaig« Weeg Geld, an Pfalts^weibrOcken verabfolgen laste, doch 
so, dass, wann von wegen dieses hohen Hauses, sathane Steinkohlen innerhith 
dem Lauf eines jeden Jahres, nicht abgeholet würden, solche als geliefert augessliua, 
und in denen ftdgenden Jahren nicht mehr so len nachgefordert werden kennen, auch 

3tio wann auf dem Weileaweiler Bann, aber kurtz oder Isng, die Kohl 
Gruben nicht mehr betrieben werden, oder die Kuhlen ausgehen sollten, die 
kaum besagte AMictVrung derer j.itirli«, hen achtzig Fudern, x on detien, der Zwey- 
brückischen Grentze am nächsten und üchicklichsten gelegenen, Gruben eines 
andern Ortes der Grafschaflt Saarbrücken, geschehe. Wobey jedoch Nassau- 
Saarbrückischer Seits auadrilcklich vorbehalten und Pfaltz-Zweybrttckischer Seits 
genehmigt wird, dass 

4to der Terminus a quo dieser verglichenen Steinkohlen Lieferuni:, das 
Datum des gegenwärtigen Transactions Instrumenti »eyn, auch dieses nicht nur 

Sto gäntdidi an^jriioben und caaairet. sondern auch (hu Pflrstlidie Hauss 
Pfaltz-Zweybrücken verbunden sevn sn'l, die, ;n d. s>en CetVilt^f. etw.i schon 
empfangene Stcmkuhien, der Billigkeit natlj, zu vergüten, .sui>a.ldcn, ex Itit.tru- 
nentis noviter repertis, wovon man, bey Schliesung des gegenwärtigen Vergleichs, 
Nassau^aarbrOckischer Seits, keine Wissenschaift gehabt hat. solte dargethan 
werden kennen, dass das Forstliche Hauss Pfaltz«Zweybracken, wegen seiner in 
dem mehr .mt^ezc^^enen \'eii;leicli und Kevers vom i2 ten Janusrü lS49 dermalen 
fundirtcn praetension, bereits abgefunden worden seyc. 

Urkundlich beyder transigirender höchster Titeilen eigenhändiger Untei^ 
schrifften und heygedrucktcr Siegeln. So geschehen Zweybtflcken den aSten 
und Saarbrucken den 2l ten Novembris, 1766. 

(L. S.) Christian, Pfaltzgraf. 

5^ 
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Landsberg und Spiesheim in der pfälzischen Herrschaft Reipoltskirchen 
neu eröffneten Kohlengruben*) dem Absätze der Wc! Imsweiler Kohle vor- 
übergehend starken Eintrag getan zu haben, !>o dass bei der Saarbriicken- 
acfaen Regierung bereits kt Erwägung gezogen wurde, in KaiMtdautem 
eine große Niederiage von WcJksweiler KoUe annilegen. „damit der 
Bezug nach den Gegenden von Alzey, Wurms, Mannheim und Speyer» 
wo das Holz am raresten und die mehreste Steinkohlen consumirt werden, 
erleichtert werde, da die Fuhrleute von dort aus nur 2 Tage, von VVelles- 
weiler aber 4 bis 5 und mehr Tage unterwegs zu sein pflegen". 

Nach der Beschaffenheit der Kohle unterschied man beim Absatz 
dreieflei Sorten: 

1. ».gebUimte Kohlen, weldie allerhand Farben aeigen und für die 
Sdimidt und übrige Feuerwericer am besten au gebrauchen"; 

2. „gans sdiwafM Pechkohlen, aus welchen vorafiglich Rus^ Hartz 

und Pech fabricirt und gezogen werden kann, auch zum Ofen> 
brand gebraucht werden können"; 

3. „gemeine Steinkohlen, welche viel Erde mit sich fuhren und 
trocken -^ind, so daß solche zu Siedung des Salzes, Alaunes und 
anderer Dinge sowohl, als auch zum Ofenbrand dienlich sind." 

Der Zentner „geblümte Kohle*' (1. Sorte) wurde im Jahre 1765 auf 
der Grube zu 7 Kreuzern, die „schwarze Pechkohle" (jL Sorte) zu 
6 Kreuzern und die „magere Erdkohle" (3. Sorte) zu 5 Kreuzern verkauft, 
wozu dann noch das „Ladegeld" von 1 Batzen (4 Kreuzerl für das Fuder 
und beim I^ndabsatz meist auch ein „Weggeld" (in die I.nndkri'vsei mit 
2 Kreuzern von jeder Fuhre hinzukam. Beim „Magazin" an der Kohl- 
wage galten fiir die dort hauptsachlich veischiilten Dudwefler Kohlen er- 
höhte Preise von 10 bis 12 Kreuzern, während andererseits die Gruskohle 
7.mv. Kalkbrennen nach der Taxe vom 3Ü. September 1767 von den Ge- 
meuidcn mit 2 bis ii Kreuzern bezahlt wurde. Dem gegenüber werden 
für das Jahr 1767 die durchschnittlichen „Bergkosten" der Gruben zu Dud- 
weiler auf 22 Albus 4 Pf. (ur das Fuder, also rund 1V> Kreuzer für den 
Zentner, angaben. 

Pur den Absatz ins Audand waren zeitweise mit einzelnen Kaufleuten 
besondere Verträge gesdilossen, so mit dem Kaufmann Röchling zu Saar- 



*) Nach Chr. Fr. Habel (in P. E. Klipsteins „Mineralogischen Briefen", 
<';i-(*,rn 1779, I. Bd., S. 160 bis 166) wurde da.selbst ein Steinkohlenflöz von 10 
\'i Zdll .Stärke bei KrumtnhOlzerarbeit gebaut, und wurden jährlich gegen 
10 000 Ztr. Steinkohle gefordert, deren Absatz man aufänglich dadurch zu er- 
zwingen sudite, daß jc^er Uotertsn jabriicb 2 Puder, also (0 Zitr.» von dort ent» 
nehmen muftte 
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brücken für den Schiffsabsatz saarabwärts, mit de Ferdinand und Beer fiir 
den Absats nach Lotiuii^ren und Frankreich, mit von Luder fUr denjenigen 
nadi der Pfalz usw.*). 

Nachstehende Zusammenateliung (s. folgende Seite) gibt eine Über- 
sicht des Absatzes der einzelnen Kohlengruben nebst dem daraus ernetten 
Gelderlös für die Jahre 17f)7 und 1768. 

Der Gesamtalwatz war hiernach im Jahre 1768 bereits auf 12 T28 Fuder 
(etwa 380 000 Ztr.) gestiegen, hatte sich also seit Einziehung der Gruben 
innethalb (7 Jahren auf rdchlidi das Funflbche der vorherigen Jahres* 
förderung erhoben. 

Der Grubenbetrieb unter dem letzten Fürsten Ludwig 

(1768 bis 1793). — Mit dem Fürsten Wilhelm Heinrich verlor der Saar^ 
brücker Steinkohlenbergbau die leitende starke Hand, die ihn zuerst in 
geregelte Bahnen geführt und ihm die Grundlage zu weiterer Entwicklung 
l^hafTen hatte. Unter dem nachfolgenden Fürsten Ijndw^ war diese Ent- 
wicklung »inlchst vid&ch durdi Süßere Sdiwierigkeiten gehemmt, «Ke 
einen kriUtigeren Aulschwung dea Betriebes erst in den 1780er Jahren auf- 
kommen ließen. Die nicht imbeti^chtliche Schuldenlast, welche Fürst 
Wilhelm Heinrich hinterließ, hatte schon bald nach seinem Tode Ver- 
anlassung gegeben, daß die Verwaltung des Landes einer katserUdien 
Subddegations*Kommis8ion (Präsident von Kruse) nnterstettt wurde und 
nach allen Seiten hin die Ausgaben möglichst eingeschränkt wurden. In- 
folgedessen kamen vorerst fast sämtliche gewerbliche Unternehmungen 
Wilhelm Heinrichs — zum Teil in ihrer hoffnungsvollsten Entwicklung ent- 
weder vfilll^ «im Eriicgen, oder wurden an Private verpachtet Der Stein- 
kohlenbergbau entging dem gleichen Sdiicksale nur dadurch, daß seine 
Ertragsfahigkeit nach dem Ergebnis der letzten Jahre außer Zweifel stand 
und mit Sicherheit für die Folge noch höhere Einnahmen erwarten ließ. 

Wie zwei eingehende Refahrungsberichte des fürstlichen Kanzlei- 
Direktors i'Kammerratesi Kremer vom U). September und 31. Oktober 1769 
ergeben, standen um diese Zeit innerhalb der Saarbriickcr Lande in Betrieb : 
henschaftUcbe Gruben zu Clarenihal, Staiq^eamiihle (Gehlenbacfaer Mühle), 



*) Hin und wieder scheinen auch hobere fllntUcbe Beamte sur BefOrdcnniig 

drs Kohlenahsatzes Reisen untcmommen und dabei mit einzelnen .\hnchmem 
Kohlenverktufe abgeschlossen zu haben. Beispielsweise findet sich in einer Ab- 
rvctmunCT mit dem Prssideuten von Gonderode aus dem Juni 1764 auf^eftiivt: 

„hiit derselbe von denen zu Frankfurth verkaufften 
letzten Kuhlen von denen Banquiers Göll & Söhne 

empfangen 451 Fl. 28 Alb. 4 Pf.. 

„fUr andere 100 Ctr., so selbiger selbst verkauft . . 86 . 20 . — , 
..noch vor 50 Ctr. an B anquter Frank 57 6 , 4 « 
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Gersweiler, Derlen. Schwalbadi (munittdbnr an der lotiuringiachen Grenze)'*), 

im Großwaldc bei Louisenthal**), in der Burbach („eine gute Stunde \'on 
Burbach im Wald in einem Tal, innerhalb des Wildzauns"), zu Ruiihütte. 
Dud Weiler. Wellesweüer und Kohlwald, sodann noch einige .^aucrngruben" 
bei Uchtelfangen und Exweiler, sowie endlich die GU»hutteii»Gfi]ben zu 
Friedrichsthal und die Eiflenwoto-Gnibe sn Neunidrdieii. In den nadist- 
folf^enden Jahren traten noch die Gruben im Bauernwald, zu Reisweiler, 
Wahlschied, Geislautern und Platinhammer (Jägersfreude) hinzu, während die 
i^äuemgruben" eingezogen wurden und bis 1773 sämtlich beseitigt waren. 

Ober den Umfimg der Gruben im einseinen gibt die mtdutehende 
Zusammenaldking der im Jahre 1773 bebauten HStoOen" und beaehSi^Kten 
Arbeiter (Bericht des Berginspektors Engelcke vom 3. Mai 1773) näheren 
Aufschluß. Eis wurden betrieben: 

zu Dudwcilcr-Sulzbach ... 13 StoUen mit 29 Arbeitern, 
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zusammen 42 Stollen mit 135 Arbeitern, 

außerdem : 

die Glashüttengruben zu Friedrichsthal 2 „ „ 4 „ 

die Eiaenwerkiiprube stu Neunldrchen . 1 „ ,. 2 ,. 

überhaupt 45 Stollen mit 141 Arbeitern. 

•) Auch von lothringischer Seile, bei Griesborn, halte ein gewisser Bailly 
auii Saailoals neu .einfreschlat^en", war aber dabei io alte Schwalbschvr Baue 

|f«ratcn tind tinhi'r nach tirtr. lotliringfer Feldf iitiiyi-kelirt. 

**) Bei der Herrschaft Püttlingen werden io dem Berichte von Kremer auf- 
fCefOhrt: 

a) auf Vfilklinger Bann am Grenzbach [(Frotnmershachl eine alte Gnibf. 
die vei lassen worden, weil die Kohle in den Berg hineinAel und da<« 
Wasser den Bau hiodeite; 
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Die Gruben za Qarenllial, Genlautern — diew alleidings nur auf 
kurze Zeit — und Reisweiler kamen bereits zu Anfang des Jahres 1774 
zur Einstellung. Bei der letzteren Grube gaben liierzu mehrere in den 
benachbarten beiden Herrschaften Labach und Lebach (von Hagensche 
Seite) neu eröflhete Koblengewinnungen Veranlnsnng, welche der Reis- 
weiler Kohle den Absats fest gans entlegen hatten, indessen nidit von 
langem Bestände blieben. — Um der lothrin|p8chen Kohlenförderung zu 
Griesborn besser entp^epentreten zu können, ward im nämlichen Jahre 1774 
als Ersatz für die erschöpften alten Schwalbachcr Gruben eine Grube zu 
Kmuldiols angduuen; sie scheint jedoch — in gleicher Weise wie die 
gedachte Griesbomer Grube — sdxm vor 1779 wieder aufier Betrieb ge- 
kommen zu sein, wogten zu Schwalbach im Jahre 1785 eine neue Grube 
„auf^'emacht" wurde. — Zu den bestehenden Glashüttengruben trat 1779 
noch eine solche zu Quierschied für die daselbst errichtete Glashütte hinzu, 
wahrend die einage vorhandene Eisenwetkagnibe bei Neunkirchen (im 
Weilerbaditale) mit dem AUanf des von Stodcumachen Huttenwerks- 
Ftachtvertrages im Jahre 1782 einging. 

Als die überhaupt bedeutendsten Gruben unter Nassau-Saarbrückenscher 
Herrschaft sind diejenigen von Welle.sweiler *), Dudueiler und Gersweiler 
XU beieichnen. Aufier ihnen standen nur noch die Gruben zu Rufihütte, 
Grofiwak), Wahlschied und Kohlwald von 1774 ab bis zur fransöaiscfaen 
Besetzung des lindes in ununterbiodiener Förderung Um das Jahr 1790 
waren auf diesen sämtlichen Gruben gegen 270 Arbeiter Ixschäftigt. 

Innerhalb der nicht zu Nassau-Saarbrücken gehörigen l'eUe des Saar- 
gefaiels wurden wShrend des hier in Rede stehenden Zehabschnittea neben 
den bereits erwähnten Gruben von Griesborn, Labach und Lebach noch 
mehr oder minder regelmäßig betrieben: eine Grube zu Hostenbach im 
Gebiete der Abtei Wac^^assen, die v. Kerpensche Grube zu Illingen und 

b) jenseits des Grenzbacli> s, im POttlingenschen, im sof^enanntcn ClroJi- 
wald mehrere xusammcngegangene Gruben, seit langer Zeit nicht 
mdur betriel>eii; 

c) am Grenzbach weiter hin im Püttlinper Rauerrnvald 2 Stollen, schon 
vor 1766 verlassen, neuerdings wieder aufgenomtuen, aber „von 
Crichinger Seite gepfändet" und seitdem UegSD gelassen; weiter fort 
der «Ite Stollen, den Bailly betrieben, aber wegen bOser Wetter ver- 
lassen hatte, gleichfalls mit etiler neuen Strecke wieder aufgenommen, 
aber dann auch „i^r pfändet*; ttutCT dieser StKcIte der IbuptstcUen, 
der die Wasser abfahrt. 

Wegen dieser Gruben schwebte «wischen der Crichinger Seite und dem 
Fürsten von Nassaii-Saarlirtlcken ein lanev,'ieriq:er Prozeß, der erst mit dem Ankaufe 
der Herrschaft Püttlingen im Jahre 1778 seme Endschatt erreicht zu haben scheint. 

^ In dem Werke von Gaettard & Monnet, mAüo» et daeripHo» min^ndoffigw 

tfr fa Prancr, Pnns f7W" wird die Wellesweiler Grube „uuf! '''.v /'fj'" hrihs 
mint« iie charboti de tout ce payn rt pfMt-ftr*> um drs filuH rrtiitirquaMfx iln 
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seit 1776 eine Ghshfittengnibe zu Merchweiler in der Herrschaft Ufingen, 

sowie endlich die von der Leyensche Grube zu St. Ingbert nebst (seit 1784). 
zwei Gruben der MariannenÜnler Glashütte am Altenwakle in der Herr- 
schaft Blieskastel. — 

Bezüglich des technischen Grubenbetriebes steUt der Krcmerschc 
Beridit vom I6i. September 1769 bereits wesentliche Fortschritte gegen 
liruher fest Der fibliChe Abbau mittels sdiwebend aufgeliauener „Schemel" 
\var auf den größeren Gruben n> -'ir und melir zu einem eigentlichen 
Ortcrbau aust»ebil(let worden, intlem man von der im Flöz zu Felde ge- 
triebenen Stollen- oder Sohlenstrecke aus statt, wie bisher, nur eines 
einzigen Scbemdi^ deren aUmflhlich mdirere Unteremander, unter Stehen- 
lassen verlorener Kcddenpieiler („Betgfestungen" i^u Ischen den einzelnen 
Schemeln, aasctjrtc und au<!gcw.-inn. In vereinzelten I-allen scheint man die 
Schemel auch einfallend, in anderen .streichend (von einem l'berhauen aus) 
betrieben zu haben. Bei gutem Hangenden mochte es dann wohl nahe 
liegen, die Zwisdienpfeiler nur sehr schwach zu nehmen oder Sbeiiiaupt 
ganz auf sie zu verziditen und den neuen Schemel unmittelbar neben dem 
alten aufzuhauen, welchen .«rtrebartigen Bau Kremer auf einzelnen Stollen 
zu Wellesweiler und Dudu eiler vorfand; ,, Schemel ist neben Schemel 
gesetzt, und sind entweder gar keine Bergfesten stellen gelassen, sondern 
die Decke nur mit Stempeln Unterlängen, oder dodi zu schwache Bei^ 
festen; alte Weitungen werden auf Hunderte von Schuhen wahrgenommen, 
die auf keiner Seite das Au^c über-^ehen kann, wo d;Ls Gef)iri^e nur auf 
Stempeln ruhet." Wciijen der großen Gefährlichkeit letzterer Bauweise 
wurde auf Krcmers Vorschlag durch die fürstliche Kammer allgemein an- 
geordnet dafl die Schemel fernerhin bei gutem, festem Dach 3 Laditer*) 
und bei schlediterem Hangenden höchstens 2 Lachter breit zu treiben, die 
Bergfesten aber stets 1 Lachter dick zu belassen seien. Ks scheint dieser 
Anordnung' jedoch nicht immer Folge geleistet worden zu sein, da 1778 
auch Jacobi**) bei Bcfalirung der Grube Wellesweiler tadelt, daß die 
Weitungen zu groß und die Pfeiler zu schwach seien, zumal keine ordent^ 
lidie Unteimauerung mit Bergbau stattfinde („sie werfen das unnütze und wilde 
Gestein blos unordenlich hinter «di*^ infolgedessen dann iAvhg grofie Bruche 

* 1 Lachttr Rlcich 7 „Nürnberger Schuh". 

**) Früher Bergin«p«ktor (nwbrscfaeintidi in kurtriersch«n Diensten), war 
Jskobi bermts 1773 knypAIiiadier Beignit zu Moschel im Zweibiackeittcbeii. dem 

bekannten, zu damaliger Zeit hflchst bedeutenden Gcwinnun ^punkte von Queck- 
silbererten, in dessen Niüie übrigens auch seit 1767 die bereits erwähnte Koblcn- 
gewinnunjc von Moschel-Laiidsbcrg umging. Wie unter dem F'ürsten Wilhelm 
Heinrich im Jahre 1765 (vergL obta), wurde Jakobi auch spflter wiederholt von der 
ftistlichen Regierung' zu tedmisdten Gutachten und Befebrungen der SasfbrOdcer 
Gruben herangezogen. Das Gleiche ge.schah 177B und 1779 mit dem fürstlich 
Na»sau-Uiiingischen Kammerajisessor, späteren Hof kammerrat Chr. Friedr. Habel 
zu Wieabaden. 
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«itsttnden. — Die Anwendungr der Schiefiariidt war um dicae Zeit beun 

Sasurbrücker Steinkohlenbei^bau noch unbekannt*). 

Einzelne Stollenbaue erreichten eine ziemlich bedeutende Ausdehnung. 
So besaß der auf einer flachen Flözmulde bauende untere Stollen von 
Wellesweiler 1769 eine Länge von 80 Lachtem, es wurden aus ihm nach 
rechts und Unks im ganzen 10 Schemel betrieben» darunter einer von 
130 Lachtem Länge; ebenso hatten im Jahre 1775 die verschiedenen 
Tagestrecken der Grube Gersweiler bereits über 100 Lachter Lanj^e .,in 
den Berg hinein". Wo mehrere Stollen übereinander vorhanden waren, 
audite man sie der Wetter wegen durch emadne Schemd miteinander 
durchsdiiftgig xu machen, wie dies beispielsweiae 1769 bei den 3 Gruben 
im Kohlwalde geschah. Eigentliche Schlagwetter („entzündliche Schwaden") 
scheinen übrigens den sämtlichen StoUenbauen der nirstlichen 2^eit noch 
ziemlich fremd geblieben zu sein. 

Die Anlage der Stollen selbst zeigt melir und mehr den Übergang 
zur querschlägigen FUdösung bei gleichaeitigem sdhligem Stollenl>etriebe, 
an Stelle der seitherigen ansteigenden Tagestrecken. Für die Grube Welles- 
wciler wurde 1771 ein solcher tiefer Stollen im Bliestalc '..f^egen Welles- 
weiler zu, unter der Chau^ssee, gleich der Blies") angesetzt, nach 52 lichter 
afthligem Auflbhren indessen 1774 vorläutig gestundet und erst 1786 
wieder au%enoaunen. Auf der Dudweüer Landgrube, deren 14 Fu6 
mächt^es Fldx (Rlüchcr) am Ausgehenden und teilweise auch in den 
oberen Bauen in Brand stand, hatte der unter dem Feuer querschlägig 
vorgetriebene Stollen um das Jahr 1780 eine Länge von 220 Lachtem**): 
ab neuer tiefer HauptstoUen wurde I7&4 daselbst der Ludwig-Stollen 
(»die neue Ludwigs-Grube") in der Sohle des Sulabachtales angehauen. 

Obwohl ein eigentlicher Tiefbau noch auf keiner Grube stattfand, war 
man doch bereits in den 1760er und 1770er Jahren bei Schwalbach und 

*) fjtdt habe b« einigen hiesigen (Saartiracker) Berg'leutcn eine besondere 

Furcht vor dem K&nz derben und festen Gestein bemerkt, weil sie jj'.auhfn. es 
müsse alles mit der Keilhauen gewonnen werden. Der grolii' N ortcil, der hierbei 
durch Schleiden kann erhalten werden, ist ihnen unbekannt. Man Andet aber doch 
einige Kohleoarbeitcr von fremden Bergwericen, die damit umzugehen wissen.'* 
(Chr. Fr. Habel in P. E. Klipsteins Jttinenlogischen Briefen", Gießen 1779, 1 .Bd., S. 176.) 

♦*) Über diesen Stollen berichtet Chr. Fr. HtScI f.,neytraKe»" ti s w., S 
„Dieses (d. i. der Bau des Flözes) geschieht unter dem Feuer her vertn< ei- eines 
Stollen.s. der gegenwärtig 212 bis 220 I,;iv)u<:r lang ist, und vier Sthetii 1 mit 11 
Arbeitern hat, wovon jeder 3 Lachter in die Breite bearbeitet wird, und noch zwey 
in die Höhe gegen das Feuer, und rwey Schemel nach der Sohle zu, alle von an- 
geführter Breill- nrhsl ihrrn i rlnrderlichen Knhleninittt^in und Bt-rL; Irstungen, 
könnten aut» neue nadi Duttweiler zu, su man es nötbig hat, vorgerichtet werden. 
Nach und nach whrd dieses PlOts so in die Teufe itetrieben, als ohne Kflnste und 
Pumpen ötler tieferp Stoürn viir7.;jrii-ht<>n ijesrln-hen kann, und wird wcniijsten'; 
zu etliche öO Lachter jctzo schon ui die Breite gearbeitet. Wenn der jetzige tirfe 
StoUea nur nnchgehauen wird, so kann man in diesem und in jedem der nndercn 
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Gnesbom, wo die OberHächenbeächatüenheit eine tiefere Losung der Flöze 
durdi Stollen eisehwerte, tnehrfiwh mit UnterwerkEbauen unter die vor* 
handcnen StoUensohlen niedergegangen» hatte jedodt dabei mit starken 
Wassern zu kämpfen, was dann auch Veranlassunj^ wurde, die betreffenden 
Schwalbacher Baue sehr bald wieder einzustellen. Auf der lothringischen 
Grube Griesborn scheint man dagegen längere Zeit die Wasser mit Hand' 
pumpen gehalten*) und zeitweise, etwa um die Mitte der 1770er Jahre, 
zu diesem Zwecke sogar eine MFeuermaschine** benutit zu haben. Die au 
Metz im an A'// (180''- 'fl04i herausgegebene amtliche Beschreibung des 
Departement de la Mandl i'** berichtet nämlich von der fjenannten Grube: 
„Les eauic ayant afflu^ lians les tramujc, on a eMmye d' operer l'4pmae- 
mma parle moifm t^une pompe d feu, il y a enatrcm freute am»; mal« 
ia cAerfj d*Mm tdU madUn« ä eett» ^poqut «t d^un aufr« eöti U prix 
modigne de la keuUle Jans !e roisinage du payn de Saarbruck n'ont 
pcu permü aux e^ploitanx de perxister daiu< letir entreprvte. Äujour- 
d'hui la mim imt totalement HttbtHergee."' Hiernach kann der Saarbrücker 
Siehikohlenbergbau — mag man nun die f^ueiron Irente on«^ voll oder 
nicht ganz vdl redinen, atoo sdion daa Jahr 1773 oder auch nur 1778 ab 
das Aufstellungsjahr der Masdiine bei Griesborn annehmen — jedenltdb 
für sich die Ehre beansprxichcn , die erste Berj^werks - Dampf- 
maschine innerhalb der heutigen Grenzen Preußens und Deutsch- 
lands in seinen Diensten gehabt zu haben, wenn sie auch nur kurze Zeit 
in Betrieb gewesen ist***). 

Nocli im Jahre 1769 wurden sämtliche Saarbrücker Groben ..aufs 
gerade Wohl ohnr* einen Griibiriris^^ «gebaut" Auf Kremers Vorschlag 
ordnete zwar die Rentkammer in gedachtem Jahre an, daß „sämmtliche 
Gruben zu markschcidcn und davon ordentliche Risse anzufertigen" 
seien — woau die Instrumente von Strafiburg oder Mainz be«^n 

Flötze einen neuen Schenttl nachhok-n. In 80 bis lUO Jahren hat man ketneo 
tieferen Stollen, wenn anders diese (Irubca nach dem einmal festge-selxten Plan 
behandelt werden, nnthig." — Die hier atlsgesprocbene hoffnungSVoUe Zuversicht 
sollte sehr bald vernichtet wer<ien, indem schon 1783 der obere Grobenhrand den 
Bauen des Stollens in bcilenklu r Weist- nalu KerOckt war was auch \'eran- 
lusung zu dem neuen StoUenbau wurde - und endlich 1785 in hellen Flammen 
dnrehbnich, sodnfl dte jcanse nLAndgrube** autgef eben werden mufite. 

*i Ein nrrü ht lies Borfjinspi.-kiurs Kiii^flckc v.nnr?. Mai 1773 Iic-Iit lüt- „starken 
Wasserkösten'' der Baillyschen Kohlengewinnung bei Griesborn besonders hervor. 

**) Derbetreffend«ber|^ und hflttenmaiuiiacbe Teil dieser ,^foH»Hq«t^ ist von 
dem ilaiii;ilit;i- 11 1 uiii'iii'U r ''«'.« ffftWÄ des Mosel-Departements llrnni ViUrfox»«- verfaßt 
und auch im „Jourmä ät-n tniiirM". !'«»/. A'/l". Xi: sOi Fioreul utt XJj verrtffentlicht. 

•♦•) Eine andere „Feuermaschine" wurde naih dem Berichte eines Zeit- 
i;enossen (Friedr. Köllner in Surbtttckcn) auf der Kupfeierzgrube am Litermont 
bei Düppenweiler — noch im Bwdche des Saarbrtlcher Stehütohlenbeckens — im 
Jahre 1788 aufgestellt. Si<- w.tr aus Frankreich dorthin gfebracht worden, kam 
aber infolge der bald ausgebrochenen KevolutionsstQrme nicht zum Betriebe. 



Dlgltized by Google 



96 



Ceschicbüichc Entwidcelung des SidakoUeabciglMuiei im Suigebieie. 



werden sollten — , die im ^»adierbsle 1773 hergestellten eisten Gniben- 
bilder (Dodweiler und Wellesweiler) waren indessen derart, dafi der m 

Rate gezogene Bergrat Jakobi in einem Schreiben vom 7. November 
1773 erklärt, davon keinen Gebrauch machen zu können, «ia sie „keiner 
KritOc wert" seien: „der Künstler (welcher sie angefertigt) weiss den 
Compaas nicht zu brauchen, er hat sogar dessen Sphae gegoi liffittag ge- 
zeichnet" Auch unterm 2. Juni 1784 berichtet noch der Hofkammerrat 
Röchling: „Alle hiesige Bcrgleuthc sind keine Markschcidter, sondern sie 
arbeiten den Kohlen nach in den Berg hinein, ohne zu wissen, wo sie mit 
ihrer Arbeit stecken, und ob sie noch an einen anderen Schemel kommen, 
oder gar in denselben gerathen, die Unwissenheit und nicht dasVei&hren 
der Berg-Arbeiter ist demnach schuld, dass die Bergveste gar öfters ver- 
schwächet, und die Arbeitcii zu Bruch gehen müssen; weillen noch kein 
Markschcidter bcy dem Bergamt Lst, der denen Arbeiter die (iruben ab- 
zieht und solche nach Risse arbeiten lassen kann." Aus Anlaß dieses 
Beridites wurde nunmdir der Steiger Keyffer von Gersweiler beauftragt, 
zunächst in Dudweiler „die Strecken nachzumessen". Regelrechte Gruben- 
risse'scheincn gleichwohl auch damals noch nicht zustande gekommen zu sein. 

Förderung, Absatz und Ertrag der landesherrlichen Gruben 
in der letzten fürstlichen Zeit. — Nach den teilweise noch erhaltenen 
Bergfcassen-Reduiungen und Rechnungi^Mlagen hatte der henschaftücha 
Steinkohlenbergbau der Nassau-Saarbrückcnschen Lande für die Jahre 1779 
bis 17% die nachfolgenden Ergebnisse auJzuweisen. 



Jahr 



Stf»ink(jhlen- 
J Förderung 
I FMot I Ztr. 



1779 
1780 
17B1 

i7n 

1983 

1784 
1785 
1786 
I 1787 
I 1788 
1789 
, 1790 
! 1791 
1798 

- nw> 



Steinkohlen 
Verkaut 



15287 
17200 
18253 
16042 
17851 
16063 
19174 
22806 
26aSi5 
86098 
30236 
33810 



'•Mit lloaaie) 



^126 
1t 167 



2 
27 
20 

|86 

9 

B 

10 
4 



14696 
17945 
16 88:< 
16246 
16501 
16213 

21 802 
22286 
27966 
2ft 5<.i/ 
28819 
29610 
24 427 
11 416 



Geld- |l 
Einnahme*) |l 

GM. |Kr.!l>^ 



Ausgabe 
CM. '< Kr.\n\\ 



Rechnungs- 
mäßiger 
Übetscnuss 



Gtd. Kr. 



Ii 22286 j 3|| 
l| 279S6 1 ?!! 



6 
22 
20 

'Ii 

6 ' 
23 
10 
3 
7 
1 1 
11 
9 
8 
7 



39475, 14 
47 960 2 
43109 44 
444121 25 
488861 11 
4344« 14 
4'>556 M 
59 955 M 
64029,37 
82040<52 
88 300 .12' — 
86392, 13 - 
8»m|46|- 
7096S 56 1 
34124,11 :- 



19033124 
23 744 '26 
a0672 54 



21 178 36 - 

19970: 50;— 
22 740 22 , 2 



22 793 27 3 
3t 588; 9 1 
33016157 ^1 
380e0*3ol 1 
40 599 21 , 1 
4526:» 281— 
42338(54 3i! 
36211 59 2 
16206 5 3 
( i II 



20441 
24 215 
21 436 

23 233 
22885 
20 707 
26 763, 
28 367! 22 
31 012 39 
43960 
47 701 
41 128 
46783 
?4 7S< 
17 US» 



49 

36 
49! 
49 
21 
51 
7 



•) Einsi lit-r-ßli Ii (!( r Pacht für die GlashQttengruben Frieilri( h.i^thal und 
Quierschied mit 300 Gld. tur 1779, sodann vun 1780 an mit 575 Gld. und von 1786 
ab mit 8» Gld. jShrKeh. 
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Vom Jahre 1758 ab, in welchem ivj^'l. oben) der Kohlenverkauf 
12 TÜ? I'uJcr <i Ztr. mit einem Gcldcrlösc von 32 8B2 Gld. 14 Kr. 1 Pf. 
betragen hatte, waren mitliin Förderung und Absatz der Gruben bis (779 
nidit wesentlich gestiegen. Auch in den nächstfolgenden Jahren zeigen 
sie nur geringe Fortsdiritte. Eist von 1785 ab madit »ch ein rascheres 
Steigen bemeridich, welches bei der Förderung im Jahre 1 790, beim Absatfe 
im Jahre 1791 den Höhepunkt mit etwa dem Doppelten der Förderung 
und des Absatzes von 1779 erreicht, um dann allerdings wieder in den 
nächsten Jahren unter der Ungunst der Zeitverhältnissc einer rückläufigen 
Bew^ng SU folgen. 

In welchem VerfitUmwc «fo einzelnen Gruben an der Gesamt- 
Fördening beteiligt waren, seigt nachstehende Übersicht:. 



Gruben 


177« 


'J 


t78S 


. I 


1790 




1791 




1 1798 




Foder 




1 rudv 




Fuder 


Ztr. 


Fudrr 


Ztr 


fader 


Ztr. 


Üudweiler-Sulzbach .... 


3797 


21 


3012 


1 ■- 

28 


7429 




5901 


2 


4650 


12 


Rußhtttte 


776 


4 


1 530 




2352 


,1 


2911 


18 


2 256 


18 


Großwald u. Bauernwald 


1751 


f8 


1 2952 


7 


2 149 


27 


22» 


18 


976 


20 








1 417 




3280 


19 


2944 


11 


3324 


2 


Derlen ........ 


53* 


2 


143 


3 






- 














; 613 


12 















Wahlachled 


559 


16 


j 494 


13 


571 


19 


'■ 1 323 


20 


1189 


15 




27 




2 


21 
















1 409 


10 


3453 




7 000 


25 


4 417 


14 


4 427 


12 




276 


15 




~ 
















€27 


15 


687 




1 140 


5 


892 


2 


805 


1 


KohlwaM 


1308 


26 


1274 


17 


2363 


16 


2466 


6 


2324 






42t8 


25 


4572 


8 


7462 




1 5665 


29 


[5172 


12 


Gesaml-FOrdeniDg 


15287 


»1 


19174 




33810 


9 


|B758 


-! 


25126 


10 



Ab die bd weitem eintragVchsten Gruben ersdiemen in der letsten 

fürstlichen Zeit diejenigen zu Wellesweiler, wo um das Jahr 1776 nach 
J. J. Fcrber (,,BcrnpTiflnnt«?che Nachrichten", Mietaii 177f), S, 77 bt<? 78) 
zeitweise täglich fiir beinahe lüU Gld. Kohlen verkauft worden sein sollen. 
Ihnen am nächsten, und in Förderung wie Abaaüs fiiat gleich, standen die 
Graben zu Dudwdfer-Sulibadi, von denen die bereits erwähnte Land- 
grube" /AI AnfiuDg der 1780 er Jahre für sidi allein g^^ 1660 Fuder 
jährlich förderte. 

Um dem Absatz der einluimischen Kohle im Inlande möglichsten 
Schutz zu gewähren, war bereits unterm 4. Aprü 1768 eine fürstliche Ver- 
ordnung gegen die Niederiagen auswärtiger Steinkohlen» namentlich aus 
den benachbarten von Kerpenschen Gruben zu Olingen und Merchweiler, 
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ergangen. Eine Verordnung vom 14. April 1769 verbot überhaupt jegliche 
Einfuhr fremder Kohle bei 3 Gulden Strafe. wcIcHls Vcrljot demnächst 
mehrfach erneuert und verschärft wurde, wie denn auch beispielsweise eine 
fufstüdie Entschliefiang vom 20. Februar 1776 den Vetbnuicb a^ändncher 
Kohle mit Verlust der Gemeinde -BerechtigqngskoUeii, eine Verordnung 
vom 14. Januar 1782 sogar mit Leibesstrafc bedrohte, .\vich war den ein- 
heimischen Bcri^arbeitem durch Refjicnincfserlaß vom 27. Juni l7Bt) aufs 
strengste verboten, sich außer Landes zum Schürfen auf Steinkohle ge- 
Inaudien zu lassen oder auf ausländischen Kohlengruben zu arbeiten. 

Nach der Art des Absatzes und den Absatznchtungen gestaltete sich 
der Gesamt-Kohienverkauf in den Jahi«n 1779 bis 1792. wie folgt: 



Aboehiaer 


1779 


178S 


1790 




1791 


1792 


1 Fuder 


Zir. 


Fndcr 


Ztr. 


P-der! 


Ztr. 


rudcr 


Ztr, 


rndcr |zt 


Landabsatz „nach dem lautenden 










4744' 




1 3179 




• i 




6583 




7749 


23 




13 




18 


i 3830 12 


Kalkbrand-. Gemctndehedarfs- u. 






















2 797 


21 


1 566 


13 


j 3729 


1 


3774 


25 


3216 10 


Fürstliche Hofhaltung, Forst- ' 




















kasse, HQfi>>cbter, GestUt, Ho»- 1 
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Die „laufenden Preise" für den Verkauf .luf ikr Grubenhalde (Land- 
absatzi scluvnnkten bei den einzelnen Gruben je n.icli <!er Güte iler Kohle 
und den Absatzverhältnissen zwischen 2 (ild, iBurbach, Reisweiler, VVahl- 
schied) und 4 Gld. (Dudweiler) für das Fuder. Neben dem Kolüenpreise 
wurde noch auf einten Gruben ein Ladegeld (der „Ladebatzen*^ eriioben, 
welches für Inländer 4 Kr. (1 Batzen), fiir Ausländer H Kr. 2 Batzen ) vom 
Wagen betrag; erst im Jahre 1785 kam dieses Ladegeld bei Gelegenheit 
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dfier allgemeinen Preiserhöhung der Kohlen in WegialL Die von 1785 ab 

nicht wesentlich mehr |:^e.1ndcrten laufenden Preise waren im Jahre 1790 
für das Fuder Ztr.) auf doi eituelnen Gruben die nachstehenden: 



Dudweiler-Sukbacli 


. 4 Cid. 




Kr. und auf der Kohlwage 


5Gld. 15 Kr. 


Rußhüttc .... 


. 3 „ 


10 


•» 




Grofiwald .... 


• 2 „ 


30 


„ und im Magazin zu 
3 Gld. - Kr. 


Louisenthal 


Schwalbach . . . 


3 .. 








VVahlschied . . . 
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«» 




Gcrswcilcr . . . . 


3 




»f 




Geidautem . . . 


3 t» 




It 




Kohlwald 


3 n 




ti 




WeUesweaer . . . 


3 it 


30 


i« 





Erheblich niedrigere Preise waren einerseits den einheimischen Hütten- 
werken und Fabriken, andererseits für die Kalkbrand-, Gemeindebedarfs- 
und die Bergmanns-Kohlcn zugestanden. So zahlte die französische Ge- 
sellschaft Le Cierc, Joly et Comp, (später Carouge des bornes et Comp, 
zu Parts}, wekbe seit 1776 pachtweise nach und nach die sämtlichen 
Nassau-Saarbrüdcenschen Eisenhütten übemommen hatte, für die zum 
Betriebe dieser Werke und der Rußdarstellung erforderlichen Steinkohlen 
von Rußhütte, Großwald, Geislautern und W'ellesweiler nur 2 GId. und 
von Dudwcüer 2 Cid. ö Kr., die Gebr. Gouvy für die von Dudweiier be- 
logenen Kohlen zum Goffontäner Stahlwerke 1 Gld. 20 Kr. und später 
1 Gld. 24 Kr., die Glashütten zu Gersweiler und Schönecken für die 
Kohle von Gerswciler 2 Gld. -0 K: , die S.-iuercnkersche Gesellschaft zum 
Betriebe der Alrumhütte in Dudu t„ik-r I Gld, 30 Kr. und der chemischen 
Fabrik 2 Gid, — Die Kalkbrand-Kohlen wurden seit 1785 durchgängig 
auf allen Gruben «i 1 Gld. 40 Kr. abgegeben, die Gemeindebedatfe- 
Kohlen (zum Hausbrande) — welche übr^rens als solche 1787 zum ersten 
Male in den Rechnungen erscheinen, und zwar für die Gemeinde Dud- 
weiler und Sulzfjach — zunächst gleichfalls zu 1 G!d. 40 Kr., dann von 
17<A) ab zu 1 Gld. 44 Kr. für Dudweiler-Sulzbach und zu 2 Gld. für alle 
übrigen Gemeiiidai» enftlich die seit 1776 l>ewill^en Bergmanns-Dcputat- 
kohlen durchgSn^ zu 1 Gld. 8 Kr. das Fuder. 

Der wesentlichste Anteil an dem Aufschwünge des KoMenabsatzei 
während der letzten fürstlichen Zeit entfallt auf den -Absatz ins Ausland, 
der sowohl zu l^nde, wie zu Wasser in immer grosserem Umfange sich 
entu'ickeltc. Zur Saar wurden vorzugsweise Kohlen von Dudweiler, sowie 
von den Gruben Grofiwald und Bauernwald verschifll, erstere auf der 
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Kohlwage bei Saarbrücken, letztere in Louiaentiial*), woselbst zu diesem 
Zwecke gegen Ende der 176()er Jahre ein iimzäuntes ,,Maf^azin" errichtet 
worden war; zeitweise hatten auch die (icrsweilur tiruben, von 1773 ab 
selbst die lothringische Grube zu Griesborn Kohlen zur Saar verfracluef^*). 
Bei der Kohlwage errddite die VenchüTung aus dem Magadn im Jahre 
1789 schon die Höhe von 2985, 1790 von 2343 und 1791 von 2507 Fuder 
Kohlen, um dann allerdings für die nächsten Jalire wieder sehr bedeutend 
heral)zu^'ehen. I'iei günstitjein \Vasserstande vermochten f^rolSie Schiffe 
1500 bis IbOÜ Ztr., mittlere 700 bis ÖOO Ztr. zu laden, indessen war die 
Waaaertiefe der Saar häufig audi aii eniselnen Stellen auf 030 und selbst 
0,10 m beschrankt* sodaft eine Schiffahrt überhaupt unmöglich wurde. 
Wie aus dem 'weiter unten besprochenen) Vertrage mit Karcher und 
Gebr. Röckin«; vom 28. i'ebruar 17H"J hers'orgeht, erh(»b übrifjcn«; die 
französische Regierung von allen saarabwärts gehenden Kuhlen zu W'aller- 
fangen (unweit Saailouts) einen DurcMuhrf oU von 3 Livres und mehr auf 
das Fuder. Zum weiteren Vertriebe der saar- und mosclabwärts geführten 
Kohlen waren nach dem nämlichen \'ertrag-e „Saarbrückische Kohlen- 
Magazine" an dl r Mosel, am Rheine, an Lahn und Main angelegt. 

Der Kuiücnabäatz in die benachbarten deutschen Staaten erfolgte 
vor 1789 meist tu laufenden PKisen. In den Rechnungs-Nacfaweisui^en 
erscheinen bis 178:^ nur die an „Tricrsche SdüHer" abgesetzten Louisen- 
thaler Kohlen und \ on da ab bis )7BB etwas größere Mengen (die Höchst- 
zahl mit i5iW Fudern im Jalire 17H7' von Louisentiial unti Gersweiler 
unter der Bezeiclinung „nach Deutschland" besonders aufgeführt, während 
die Hauptmasse des in Rede stehenden Absattes, einschließlich der be- 
treffenden Verfrachtung aus dem Hibgazin Kohlwage, unter dem „tand«- 
absatz" einbegriffen war, der denn auch 1788 die bedeutende Höhe von 
1 1 7()H l'udern zeipft, im folf^enden Jahre 1789 aber plötzlich auf 6682 
Fuder sinkt. In dem letztgedachten Jahre wurde nämlich der bisher 
jedennann fretstdiende Kohlenhandel nach Deutschland veitr a gsmäfiig als 

*) Dieser Ort (Hof) wurde 1719 auf dem schmalen Landstreifen. wdcher 

(!t n Hauptteil der Herrschaft Püttlingen mit der Saar verliand, durch die 
Grätin vun Oichingcu ani;< lei^t und nacb ihrer Tochter Christiane Louise 
benannt 

Von französischer Seilt* bff^nn man um das Jahr 1772 sich mit der 
Schiffahrt auf der Saar zu besch;ittif<t n. Der Fluß wurde cirmeheiicf besichtigt 
und 1782 der Int^fjueur Robin bpaiutragt, Plane zur Verbcsseruiij; des l'hiLslaufcs 
vorzulegen; 1785 fand eine neue Besichtigung statt, und im folgenden Jahre 
wandte man 13O000 Frei, zu WassertMittten auf. Die Setaiffahrtgin^ damals bis 41cm 
'iberhalb Saatbrücken. Der franz'sisrhe Nntinnal-Knnvrnt verfücjtr im Me'5sidnr 
des Jahren Iii (il'^ij auf i;nin<l einer cini(crcichten Denkschrift, daü die Saar bis 
Saar-Union, dann bis Fitistln^en, schiffbar gemacht werden solle, und zwar so, 
dafi jeder« eil ungehindert Schiffahn betrieben werden konn«; die Kosten 
worden aitf StSOOO Fics. reranachlagt (Vergl. H. Pfannenaeinnidt, Ober das 
Alter der floflerei im Gebiete des oberen Rheines usw., Colmar 1881, S. 22 bis 81) 
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«in aussehlieOIidies Vorrecht an 2 Geaelbdiaften fibertragen, und tmr 
der Handel zu Wasser an die Kaufleute Ifeinn Kardier in Saarbrücken 

und Gebr. ßöcking in Coblcnx» derjenige zu Lande an den Kommenten- 
rat Röchling in Saarbrücken. 

Nach dem mit Karcher und Gebr. Böcking auf 12 Jahre, mit dem 
1. Marz 1789 anfangend, abgeachloMenen Vertn^ vom 28. Felmtar 1789 
machten sidi diese verbinilUdi. jährlich 4000 Fuder*) Kohlen Jn Stücken 
und Geriess, so wie es gebräuchlich ist", abzunehmen, davon in den 2 
ersten Jahren zwei Drittel, nachher nur die Hälfte Dudweiler und Sulz- 
bacher, das Cbrige „ordinäre" Steinkohle (aus den Gruben RuÜhütte, 
Burbadi, BaneinwaM, Gerswdler mir.), und zwar für erslere zum Preise 
von 4 Gld. 44 Kr. auf der Kohlwage oder 3 Gld. 30 Kr. nebst dem 
üblichen Ladebatzen auf der Grube (nach freier Wahl), für letztere 3 Gld. 
4 Kr. an die Saar geliefert; der Gesellschaft war es frestattet, einen be- 
liebig großen Teil der abzunehmenden Kohlen auch „auszulaugen" (zu 
verkoken). — Dem gleichfells im Jahre 1789 zustande gekommenen Ver- 
trage mit dem Kommerzienrat Rödiluig lag dne jShrlidie Abnahoiemenge 
von 8450 Fuder Kohlen »gründe, wddie aus den Gruben von Welles- 
weiler und Kohlwald entnommen wrrHen mußten zum ?ri ise von je 3 Gld. 
30 Kr. (seit 1791 auf 4 Gld. erhöht; für erstere und 3 Gld. für letztere; 
außerdem stand dem Kommerzienrat Röchling der ausschließliche Handel 
mit ,JPrat8chen" und „ausgelaugten Kohlen" au Lande nach Deutschland zu. 

Einen besondern Kohlenlieferungsvertrag hatte von 1788 ab der 
fürstlich Y.senburä^-Riersteinsche Oher-Kammcrrat Klcinschmidt zu Oflen- 
bach als Direktor des in der Grat"scii;ift Wied-Runkel an der Lahn ge- 
legenen Weyerer Blei-Bcrg- und Hüttenwerkes mit der Nassau-Saarbrücken- 
sehen R^ierung auf 9 Jahre vereinbart, wonach dieses Werk jährlich 150 
bis 250 Fuder Dudwdler Stdnkohlen Cjedes Fuder in 20 Ztr. großen 
Stücken und 10 Ztr. in Brocken und Gerie'js") zum Preise von 3 Gld. 
30 Kr. nebst 4 Kr. Ladegeld für »I.ls Fuder zu bezichen hatte, auch diese 
Kohlen an Ort und Stelle „abschwefeln" oder „auslaugen" lassen durfte; 
die Veifraditung eifidgte zu SctufT auf der Kohlwage. 

In ihnUcher Weise wie für den Absatz nach den deutschen Landen 
war bereits unterm 2. Januar 1776 für den Ab.satz nach Frankreich mit 
der französischen Gesellschaft Le Clcrc, Joly & Co. in Paris**) ein Vertrag 
geschlossen worden, welcher dieser Gesellschaft den ausschließlichen 
Handel mit Stetnkdilen Jn die Königl. Französischen Lande und in die 



•) Das Fuilcr winl pcnau fest^-cstellt 30 Ztr., der Zeotaer SU 1« Pfd. 
hiesig gewöhnlich Hattengewicht gerechnet" 

**) Es ist dies die nitnliche „Penne^oeietat**, welche im Herbst cenaimteii 

Jahren. <!ie- ht- irM-f^iftlii lien Flspnwcrlte r.u Hallberfi:, rist hbacli, Geinlaotem lind 
1782 auch dasjenige zu Neunlcirdiea pachtweise Ubernahm. 

SMibrOeW Sicii»liaU«iib«iifcwt U. 6 
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von SaarbrüdGen der Saar hinauf tiegende Teitfsdie Orte" übertn^. Die 

Gesellschaft mußte eine Kohlenmenge von 4000 Fudern jährlich abnehmen, 
zahlte aber dafür durchgängig ermäßigte Preise, ho für die Kohle von 
Dudwciler 3 Gld. (später 3 Gld. 8 ICr. und zuletzt 3 Gid. 20 Kr.). Tür 
diejenige von allen übrigen Gruben 3 Gld. 15 Kr. nebst 8 Kr. Ladegdd. 
Die in den ersten Jahren nicht vOUig innegehaltene, aber von 17B5 an all- 
jährlich übcr.sticgenc Vortn^ismenge erreidite ihre größte Höhe im Jahre 
1788 mit Fudern*). 

Hauptsächlich den abgeschlossenen Ausfuhrverträgen war es zu 
dankefi» daß von dem Gesamtafasatze der landesherrlichen Gruben im 
Jahre 1190 iäst 11500 Fuder in benachbarte deutsche Staaten und 
5200 Fuder nach Frankreich gingen, wahrend der inländische Verbtauch 
nur 12 100 Fuder beanspruchte. 

Arbeiterverhältniüäc. — Schon bald nach dem Jahre 1773 waren 
die noch für einzelne Gruben, wie Geisweiler, Wahbcfated, Clarentha), 
Reisweiler, ofiit besonderen Unternehmern oder Steigern hinsichtlich der 
Kohlengewinnung abgeschlossenen Generalgedinge („Ai i « ir k •' i völlig be- 
seiti*:^ worden, und erfolgten seitdem die sämtlichen Grubenarbeiten überall 
für unmittelbare landesherrliche Rechnung. Abbau und Förderung wurden 
durchgangig nach den geförderten Kohlenmengcn, die Aus- und Vor- 
richtungsarfoeiten -sowie die Zimmerung nach Streckenlängen oder nach 
Zahl der Stempel usw. verdungen, wogegen alle Nebenarbeiten unter und 
über Ta^c im Schichtlohn stattfanden. Die Gedini;i -Arbeiter liildctcn sog. 
„Compagnien", mit welchen allmunattich abgerechnet wurde. Die liaupt- 
sächliclisten Gedinge-Sätze standen um das Jahr 1784 auf den größeren 
Gruben, wie fo%t: für ein Fuder Kohlen 45 Kr. bis 1 Gld., für ein Lachter 
Strecke in der Kohle 2 Gld. bis 2 Gld. 24 Kr., im Gestein \5 \m 30 (ild., 
für ein Lnclitc r Streckenzimmerung durchschnittlich 2 (ild.. für tlas Stollen 
eines <^,in/.cn TürstDckcs 1*2 bis !<0 Kr.; der Schichtlohn in der (intbe 
betrug 22 bis 24 Kr., derjenige über läge 10 bis 2U Kr, Ijclcuclil und 
Pulver hatten die Arbeiter selbst zu stellen, doch wurde letzteres zum Preise 
von 26 bis 28 Kr. für das Pfund von der Bei^verwaltung abgegeben; die 
Beschaffung und Unterhaltung des Gezähes geschah auf Grubenkosten. 
Das mittlere Jahresverdienst eine; Rcr<:^mannc<; rrhoh sich in der !ft?trn 
fürstlichen Zeit auf 120 bis 130 i'Ad., eriLspicchcnd — bei Annahme von 
300 Arbeitsschichten im Jahre — einem durchschnittlidien Lohne von 24 
bis 26 Kr. auf die Schicht In der Gnibe dauerte übrigens die Schicht 
im atigemeinen nur 8, über Tage dagegen 12 Stunden. 

*) Nach d«r franzO^tsehen untiich«n Statistik wird die Gesamt^Etnfuhr 

von Saarki)!,!' .s.iri-hi iirk tt St. lu(fb>:> t' ' nach Frankreich für dir ( ilirr I7ft7 
bis 1789 zu 10000U, 120000 und fOOÖoO quiiU. mrtr^ also 7000 bi;> 8000 Fuder 
jlhrUdi, angegeben. 
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Durch Verordnung vom 17. Mai 1709 wurde eine „Bruderbüchse'* für 
die Berfrlcnte "sämtlicher landesherrlicher Gruben ins Leben gerufen*). 
Wenn auch anfänglich ohne feste Verfassung und in der Hauptsache nur 
auf die Kmnkeiiuiit<entutzung besduftnkt, bt diese Brudefbudise doch der 
Grundstock geworden» aus welchem sich allmählich die Saarbr&cker 
Knappschaftskassc entwickelt hat. An Beiträgen („Büchsengeldern") wurde 
von jedem in Arbeit stehenden Bcrgmannc 1 Kr. auf je l'/i ^'^^ T.nhn- 
verdieiist erhoben, woneben dann auch noch alle Strdigelder in die Büchse 
flössen. Die Leistungen cfer fetiteren bestanden in freier Kur und Armd**) 
nelMt einem Krankenlohne von 30 Kr. wOchentlidi, ausnahmsweise auch 
in Unterstutzungen bei besonderer Armut. Soweit die Einnahmen der 
Büchse zur RrstrritunLy <ler Ausgaben nicht ausreichten, leistete die fürstHche 
Kasse den erforderlichen Zuschuß. Nach den vorhandenen Rechnungen 
hatte die BruderbQchse in den Jahren 1779 bis 1792 nachstehende Ergeb- 
nisse auÜEuwdsen: 
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*) B«t den SaarbiUcker BtsenhOtten bestanden derartige „BruderbRchsen" 

oder „Brud'^r'ad. Ii" >chon frflhcr. In tlrm Vcrtia^c muh 15, Aui^iist I75fl, (lur< h 
welchen die Fisdibacher neue Schmcb, der Scheidtcr liammcr und der Fiattinen- 
Hunmer an die Frau Cath. Loth in St. Ingbert verpachtet werden sollten — der 
Vertrag ist tatsilchlich nicht zur Ausführung gekommen — war beispielsweise vor- 
behalten worden, daii Jic liütt iiaräjeiter „über entstandlene Zank- und Streit- 
hAndel, auch wenn ein oder der andere nicht behörig arbeitete, mit einer kleinen 
Geldt Ahndung ad 1 Fi. und 1 Fl. 15 Albus zu der Bruderladt e, wie bey andern 
Handwerkern irebrfluchlicli ist. beleih werdten". 

•*) (tcr Hü. lisc \viirilrn in den 17nOrr fahrfii 4 Arzt«- un i Lainlchirurgen 

(2 zu Saarbrücken und je einer zu Ottweilcr und Neunkirchen) fest be&oldct mit 
jahresbetrleen von 20 bis 95 GId.; die Apirtheke su SaaibrOcken efkielt eine 
Jahres-Bauaclisumme von tOO^ später 120 Gld. 

6« 
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Nachdem untenii 21. Februar 1776 den „Kohlengräbern" von Wahl- 
schicd, gleichwie denen von Dudweiler und VVellt-swciler, zum Kalkbrande 
je ein Fuder Köhlen jahrlich „um die Förderuii<^skosten" bewilligt worden 
war, scheint die Gewährung von eigentlichen Dcputatkuiiicii, um welche 
die Bergleute früher wiederholt, aber vergeblich nachgesucht hatten, bald 
aUgemem geworden ta um. Sie erfo^e in Meißen von je 15» 20 und 
30 Ztr. 2u einem die Förderkosten nur wenig übersteigenden Preise 
(1 GId. 8 Kr. das Fuder). — Auch die allf^emeine bürgerliche Stellung der 
Bergarbeiter erfuhr in den Jahren 17bH und 179Ü durch Gewährung neuer 
Frdheiten und Berechtigungen eine weitere wesentlidie Verbesserung. 

Verwaltung und BeamtenverhAltnisse. — Die oberste Behörde 
für den Bergbau der Nassau-Saarbrikkenachen Lande bildete die ISirstliche 

Rentkammer zu Saarbrücken, bestehend aus dem Präsidenten, einem 
Direktor und 4 bis 5 Räten*). Unter ihr standen einerseits der Berg- 
in.spcktor als Leiter des Grubenbetriebes, andererseits der Bcrgkassicrcr 
als Rechnungsführer. Durch flirstlidien Erlaß vom 4. Juni 1784 wurde an 
Stdle des seit 1765 im Dienst befindlichen Beigin^iektors Engdcke der 
bisherige Berg-Secretarius G. W. Knocr/er zum Berginspektor ernannt, 
zugleich auch insoweit eine .Xnderung der Ge.'^chaft.svcrlialtnis.se herbei- 
{^refülirt. als nunmehr die ..Directjon und Oberaufsicht über das ganze Berg- 
wesen" dem Kammerrate Röchling zustand. Das Amt eines Bergkassierers 
hatte von 1772 bis 1783 der frühere Oberförster Joh. Georg Zacharias 
Appold zu Solsbach und nach ihm F. Adolf Elierhard daselbst iiine. 

Dem Berginspektor und Bergkassierer waren die auf den einzelnen 
Gruben angestellten Bergsteiger i Bergverwalter) , Gelderheber und 

Kontrolleure, sowie die Magazinxenv alter unterstellt. Die Stei^'cr (auf den 
grölv rcn Gruben auch rgvcrwaltcr" genannt «, hatten aui.\er der ei;:fent- 
lichcn Urubenauüiicht die Aufstellung der verschiedenen Nachweisungen 
Ober Kohlenforderung, Kohlenverkauf, Betriebdcofiten, Bestände usw. zu 
besolden, die Kassen- und Rechnuogsbelftge zu bescheinigen und die 
Krankenscheine der Bergleute auszustellen. Ihre Obliegenheiten wurden 
durch besondere Anweisungen geregelt, auf deren Befolgung sie vereidigt 

•) Die Urkunden der Kentkainmer waren gewöhnlich mit folRcndcr Eingangs. 
forme! venehen: «Wir sur FOrsilich Nassau-SaarbrDcIdschen Rentkammer gnädigst 

verordnrtr Prüsirlf-nt, Direktor und Käthe Urkunden und bekennen hie init, was- 
massen mit Serenissimi Hochfürstlicher Durchlaucht ({nädig.stt-r Approbation und 
Ratifikation wir . . ." In den (780er Jahren gehörten der Kammer an: 
voa Hammerer als Pr&»idt;ut, von Fantenrecbt (noch 1782) als Direktor, sodann 
die Rite Graeser, Röchling (1790 Kammer-Direktor), Bartels, Vo|?l tind Rtej». — 
Die „FOrstliclii.- R<'^i.-T iiHii" ln--.t.ni,l 1775 aus d- m Geh. Kat un ! rriisirlcntcn von 
GUnderode, dem üeh. Kat Lex, dem Kanzlej-Direktor Handel, sowie den Kcgicrungs- 
raten Rolle, von Hammerer und von Stalbur^. 
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wurden*). Als Gehilfen, namentlich bei der Gedingcschließung und bei 
der Kofaknveniraltung, waren den Steigern die KontroUeure be^iegeben, 
wekhe insbesondere das „Ladebuch" zu fuhren und die „LAdescheine" 

beim Kohlenverkauf .luszu^tcllcn hatten, nebenbei aber während ihrer freien 
Zeit in der Grube mitarbeiteten. Den Geiderhebem lag der Geldempfang 

•) Als Beispiel einer solchen, zugleich rincn n.dicrt-n Kiiiblick in die Einzel- 
heiten der Grubenverwaltun^ bietenden Anweisung mag hier diejenige vom 
18. April 1787 fflr den BeigBleiger Adolph Schutts su Schwalbach ihrem vollen 
Wordaate nach mitireteilt sein: 

Instruction, 

Wornach sich dersun Be r gsteiger bty denen Schwalbacher und Reissweiler Stein- 
kohlen Gruben gnädigst nn^enommene Adolph Schultz gebührend zu achtea hat. 

1. Soll derselbe gnaJig^iter Heixsdisft treu, hold und gewlrtig seyn, deren 
Best IS in allen Stocken beachten, dagegen fOr Schaden tvarnen und selbst 

keinen thun. 

9. Soll er FOrstlr. Rent. Cammer sowohl als seinen ttbrigen Voig<esetzten 

behnripen Resjifrt und Gehfrsam fr7.nc;cn, tinfl itasienifje, so ihm von diesen auf- 
getragen uiui vorgeschriebtn wird, s« walig, als srhleuni? befolgen. Ins- 
besondere aber 

3. hat er die Steinkohlen Gruben bey Scbwaibach und Reissweiier unter 
seine Anfsicht und Besorgung zu nehmen, selbige soviel tfaunlich durch Landes 

l'nti-rth.-uitn, in soferne sulche dazu tceschickt iinil im Luhn billig sind, auf Ijeri;- 
männische Art bearbeiten, und daraus nach und rtach Steinkohlen fordern zu lassen. 

4. Soll er genau darauf sehen, dafi keine gewonnene Kohlen unter einerle)' 
Vorwand von Arbeitern oder sonst jemand veruntreuet, die darin schuldig gr- 
fundene aber weiterer Untersuchung durch ihn auf frischer Thal mit Bemerkung 
aller Umständen, seinen Vorgesetzten angezeigt werden. 

5. Hat er den Gruben Bau nach der ihm ertheilt werdenden Vorschrift berg- 
nilnniach zu hesorgen, alles dazu erforderlidte ins Werk zu richten, auch alles 
durch fleißige Befahrung und Visitation der Gruben als nützlich entdeckende, 
sowie die ihme in den Gruben oder deren Gegenden vorkommende, und dem 
Oehalt nach von ihm nicht ZU beurtheilende Erze, Gesteine, allerley Erden, oder 
sonstige Mineralien richtig anzumerken, und dem ihm vorgesetzten Berg Inspectori 
vorzuzeigen, besonders alle vergebliche Kosten abzuwenden, aller Gefahr und 
Brüchen in Zeiten vorzubauen, auf die Geschicke, rrtminic, Aussreisscr, Gegen- 
UQmme, und auf das Streichen und Fallen genau Achtung zu geben, solches berg« 
minm'sch zu beurflictien, dergleidien dem ihm votgesetaten Berg bspectori genau 
anzudeuten, damit das nOthige zeitig untersndiet nnd veranstalte^ und nichts ver* 
säumt werde. 

6. Soll er genau darauf sehen, dass die Berg Arbeiter die ihnen angewiesene 
Arbeiten nach der Vorschrifft verrichten, und dahero die Gnibenfahrten, Gezimmer, 
Strecken, Orter, Gesenke, Strasen, Kasten, Schächte, besonders aber die Stollen, 
wodurch vorjezo die (^:nibeii henieben werden, fleisig brsicht'^en, und so oft es 
nothig, schlemmen lassen, damit denen Wassern ein ungehinderter Abzug veiscbaft 
werde. Wo etwas aus zu wechseln, oder zu Befestigung, und sonst zum Ntizen 
und UnlrrhaJtuni; der Gebinde \nr7invhinen ist, hat derscHu^e zu vrranstalten, 
üelbst ilaiui niit anzulegen, und ddhui trucliteii, das« die h'ahrten, Schachte, 
Stempel, Kasten, Strecken und alle übrigen GebSude, in gutem Stand erhalten, auch 
aller Orten gute Wetter und Wasser Losungen verschaft werden, wie er denn die 
FOrderwege, Licht SdiSchte und LOcher, wo solche vor nOthig befunden werden, 
nach eilialtent r \'orschrift di s Her^; In>i>eLf ' >ri , imt aller Ueberlegunt; und Vor- 
sichtigkeit dergestalt mit Holz verzimmern zu lassen hat, wie es die Beschatten- 
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für die auf den Gruben verkauften Kohlen und die -^Abführung des Geldes 
an den Bei^kaaierer ob, während endlich Magaxüivemalter nur für die 
beiden Kohlenniederlagen an der Saar (Kohhvage und Louisenthal) bestellt 

waren und daselbst die f^an/.c Verwaltung sowie Rechnuiiq^slec^dnc^ bcsnrf^cn. 
Als dienstliche Einkünfte bezog der Bcrginspcktor jährlich 575 und 

hcit des Gebflrges und die Lüng«? der Zeit, in welchrr ein solches Gruben-Gebäude 
unterhalten werden muss, erfordern; wie er sich denn auch nach solchen Urast&ndeo 
mit der Weite and Ung:e richten, und den gansen Benfrbau in Ansehung de» 
Absenkens deren V'pi^uch und Feld Oerter, Querschl.iirc ins han'^cndi? und 
liegende, so treiben und voi t ichcen muss, dass auf Beständigkeit, X'cnnclirunj^: der 
Kohlen Forderung und l^rspahrung alles unnOfliigen Holzes mit Fleiss gedacht, 
aber keine Gesencke tmd Oerter und Strecken verseai, verstarzt, odt- r zugebauet, 
Tielweniger durch ttbersezte Trthnnier, KIflfFte, Steinscheidungen und dergleichen 
verschmieret, Ncrliehlet, oder überganu'rn umli n. 

7. Hat er sorgfältig darauf zu sehen, dass bei der Forderung keine kauf- 
wOrdig« Kohlen auf die Kasten, oder unter Wasser gcsezt, oder auch verzettelt, 
sondern wohl zusammen gehalten, mithin auch die Grube nicht platt gehauen oder 
vor Stoss getrieben, sondern dahin getrachtet werde, dass alles in richtiger 
Ordnunt; vmti i halten, die mächtigen mit ilt-ii ^^rringern Kohlen zu L;lei<.ij zu Nuzen 
gebracht, und nichts, aU die tauben Schitfer Wehden und Letten, in denen Gruben 
xarackgekssen, sondern, sovie) mH mAgtich, von hangenden und liegenden, die 
Kohlen rein abgebaut i uml /u Tage gebrai ht werden mngen. 

S, Hat er ueUci darauf ^u sehen, dass die in denen (jruben und Stollen in 
Schichtlohn stehende Arbeiter ihre Schichten richtig abhalten und wenigstens 
Acht, die Übrigen SchichtlOhner aber ZwOlf vollige Stunden in der Aibeit bleiben. 

9. Wann die Arbeit in der Grube, oder am Tat; so beftchaffen wflre, dass 

ein Stink verduntjf.n werden kruinte, siill er sulelie mit \'iii\vissen des Ber<J 

Inspectoris, und mit Zuziehung em oder zweyer Contruleurs, welche dergleichen 
Arbeit verstehen, nach Billigkeit verdingen und dabei beobachten, dass sowol 
gnädigster Herrschaft, als auch «lenen Arbeitern kejn Schaden ruwnchsp. 

10. Alles zum Bergbau gehörige Gcziih und Mdteiiali< n, wie sie duiDalen 
bei denen ihm anvertrauten Gruben vorhanden sind, oder aiiir< hyft werden, als 
Holl, Bretter, Pulver, Oel, Stahl, Eissen, Pompen Zeug, Fäustel, Setzeissen, Bohrer, 
Schies Ge«8h, Keulhauen, tannen Kiebel, Seile, Haspel, t4iuflcarren, Hunde, Ge- 
staiif^e. imd w'w sif Xami-n lialien mögen, soll er in .!as Iruentarium ordentlich 
und soichcrge.Htalt eititrtiijcii, d,i>>i, es mit jedem Jahres Schiuss in der Berg-Kassen 
Rechnung richtij; ani;emerket werden kann. Wobei er ZU sorgen hat, dass die 
Inventarien Stfkcke und MsteriaUen nicht mangelhaft werden, und von jeder Art 
allezeit ein tiinreichender Vomth vorhanden seyn. auch solche wohl aufbewahret 
werden, massen dasjeniR'-, sm durrli srme I-",ihi l,;ssif,'^kfit imd Verscliulden etit- 
komroen dörftc, auf scmc Kosten wieder angeschait werden solle. Wie er denn 
auch Uber dieses vom benschaftlichen Gesähe und bventarien Stacken ohne Ein« 
willigung seiner Vorgesetzten, nichts veilehneQ, auf andere Gruben abgeben, oder 
veräusem solle. 

11. Damit aber gnädigster Herrschaft auf keine Art Schaden zugefügt werde: 
also hat auch derselbe ohne besonders erhaltene Erlaubntss sich bei ausländischen 
Bergwerckem weder directe noch indirecte mit Rath oder That gebrauchen zu 
lassen. 

12. Mit dem Gruberjbolz soll er so viel möglich sparsam umgehen und 
solches zu Kath hatten, nur zu dem, WCSU ea bestimmt, gebrauchen — mithin davon 
nichts vonezUch zu Spahn hauen, vertragen, durch ihn oder die Seinigen, oder 
jemandandeia entkommen lassen. 
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zuletzt 600 GU. an Geld nebst 34 Malter (Qnaiten) Kom und 4 Kbfter 
Hols, der Bei^rkaasterer 500, später 560 und zuletzt 600 Cid; anfierdem 

hatten beide Beamte Dieiistuohnung mit Garten und Feld, sowie freien 
Steinkohlenbrand nach Bedürfnis. Die Lolirif der Steiger. Rerffverwalter 
und Magazin Verwalter betrugen 12 bis 20 Gld. monatlich, wozu dann meist 

l.'l Siill fr ilarimf srhcii, <]ii\l dir vor ilen Gruhen auf Hallt-n lit-^ende K'e- 
trtrderte KobJen, durch den bc^lellteo Controleur richtig gewogen, und jedem 
Kftufer Vs K^nxe, und Meine Kohlen Stocke nach proportion der Centoer Ztthl 
ttlj(etheilt werden. 

14. Zu desto richtigerer Abwiegung und Vermeidung Schadens vor gnädigste 
Herrschaft, oder die KSüfcm hat er die Richtigkeit der Wagen und der Gewieht- 
Rteine tlcissi^ zu examiniren. L'nd «)a er 

15. die Haupt Controle über den sämtlichen Verkauf und Abganj^ der Kohlen 
von den Gruben zu fubien hat: So soll er in die beionders zu fahrende Ladbacher 
genau und richtig eintragen, wie viel Centner Kohlen und an wen täglich verkauft, 
oder auf andere Art nach Befehl seiner Vorgesetzten abgegeben worden, fort 
jedem Käufer i :n- n nnlrntliLhen gedruckten Ladschein mit der Anweisung zu- 
stellen, soicbeo dem Zöllner, oder Geld £rbeber «uzuatellen, um hiemach die 
Zahlung thun zu laaaen. 

IG. Süll c-t auf j>-desiiKihi;rs Krt'nrdem sciue LadbOcheT voneigeD, Um den 
Kohlen Abgang daraus ersehen zu können. 

17. Hat er in der Ititte jeden Monats, die bei jeder Grube im halben Monat 
geforderte Kuhh ii, nach seinem Ermes.sen .ii)/uscti;it/.f-a und iJaiilber dem Berg 
Cassirer ein Vcrzcichniss zuzuschicken, um jedem Arbeiter hiernach abscblägliche 
Zahlung^ thun zu kennen. Bey Ablauf des Monats aber hat derselbe alle Kohlen, 
sn \-iin jedem Kt-rq- Arhcfter in dem LaufT dt'ssclhL'n {jrf.nrdcrt worden, nh- 
zuhchafjccii, und diu Venn iiäüiSl vorigen Moii^il vorrüthijj ;;cblii;bciic Kohlen d.'izu 
ZU setzen, und als dann anzumerken, wieviel von der Summa abgegangen und 
verkauft worden, und was solchem nach wiederum vorrAtbig geblieben, als worüber 
Ihme von dem Berg Cassirer ein Modell zugestellt werden solle. 

18. Iiislitsdüdfri- .ilicr hat rr den Bt-ihulit /u iu-!imen, da(.^ denen Arbeitern 
der Kuhlen Vorrath nictit zu hoch, sondern allezeit etwas weniger an Fudern, als 
wOrckllch K<:f<>rdert, abgcschäzt werde, damit <fie Berig Casse gegen die Kohlen 
Recesse und l'eberzahlungen der Arbeiter sicher ge><t(-)lt seyn möge; widrigcnfalU 
er Berg.steigcr vor die durch seine unrichtige Abscluizung erscheinende Ueber- 
aahlungen zu haften haben solle. 

19. Soll er zu Ende jeden Jahres Uber alle aus denen Schwalbacher und 
Reissweiler Gruben geforderte, abgegangene, lud wieder vorrSthig gebliebene 
Steink'iJili-i! liclitii.;!- Crkutidcn zur Ucrg f'asscn KV-thniinj; verferti^eti, solilie von 
dem Berg In.spcctore allc.Hljren ljS!>en, und demnächst mit semer Unterschrift dem 
Berg Cassirer sttBteUen. 

20. Wenn er auch bei dem Bergwesen etwas finden wQrde, das zum Herr- 
schaftl. Interesse und Aufnahm des Berg- und Hüttenwesens dienen kOnte, so hat 
er solches fUrstlr. Kentkammer, oder sr-inen V »rgesetzten ohne Rückhalt anzuzeigen 
und nöthige Verfügung zu gewarten, Übrigens aber sich in allen Stücken so zu 
verhalten, wie es einem reditschalfenen Bergsteiger eignet und gebOhreti 

Drinc ^ctrcTiüch n;tch zu kommen hat derselbe einen leiblichen Eyd ZU Gott 
geschworen und sich annocb schriftlich rcversirct. 

Urkundlich des bcygednickteii Cammer Inaiegets, und der gewObnlicben 
Unterschrift. 

Saarbrflcken den 18. April 1787. 
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nodi. neben firder Wohnung und Gartenland, jflhrUch 6 bis 12 Malter 
Kom, 4 Klafter Holz und 2 bis 3 Fuder Steinkohlen kamen. Die Geld* 
erheber und Kontrolleure endlich wurden je nach dem Umflmge ihrer Ge- 
schäfte bezahlt: zum Teil erhielten sie nur IVa Gld., die meisten indessen 
10 bis 11 Gld. monatlich und 2 bis 3 Fuder Steinkohlen jährlich. 

Entsprechend der Belegsdiaft war die Zahl der Grubenbeamten nur 
gering. In den Jahren der bedeutendsten Förderung gab es ? Steiger, 
nSmlich je einen zu Dudweiler-Sulzbach, Großwald, Schwalbach, Wahl- 
schied, Geislautem, Kohlwald und Wellesweiler, von denen dann der Dienst 
auf den kleineren Gruben ipitversehen wurde; einzelne dieser Steiger 
arbeiteten mdessen teilweiae audi noch mit in der Grube. Kontrolleure 
oder Gdderhcbcr waren in gröfierer Zahl bestellt; in der Regel für jeden 
Förderpunkt einer, auf den bedeutenderen Gruben auch früher 3 bis 4. 



5. Der brennende Berg bei Dudweiler und die dortige 
Ataimgewlnnung. 

Der unter dem Namen „brennender Berg" bekannte umfangreiche 
Grubenbrand des Landgniber (Blfidier-) Flözes am Berggehänge swischen 

Dudweiler und Sulzbach soll nach alten (Überlieferungen um das Jahr t668 
dadurch cnt'^tanden seiii, daß ein llirte an einem B.urmstock Feuer gemacht 
und sich dieses d:inn unter dem Einflu<;.se eines heftii^en Windes an den 
Wurzchi des Baumes hinab in die Tagekohlen und in eine alte Gräberei 
auf dem Flöxausgehenden gezogen habe*). Die Bewohner von Dudweiler 
versuchten anfänglich den Brand mit Wasser zu löschen, jedoch ohne Erfolg, 
imd so breitete er sich bald weiter und weiter aus. Wie Chr. Fricdr. Habel 
(,,Beytr3ge" usw., S. 17 flj^d.) berichtet, bejjann das Feuer ,, oberhalb dem 
I-andgruber Stollen, auf der Seite des Berges, der sich nach Duttweilcr zu 
verflächet, zog aUmählig den sanften Berg hinauf, durch die alten Arbeiten, 
und übenvältigte nach und nach die schwachen Mittel und Kohlcnbänke. 
Es dauerte auf ItTi Jahr, bis das Feuer über den Beiig, der sich auf jener 
Seite nach dem Sulzbacher Thal zu verflachet, kam." 

,, Inzwischen," fährt Habel fort, ..hatte man darauf tjedacht, aus diesem 
Brand, der einige Kohlen verzehrte, auch wieder Nutzen zu ziehen. Man 
fand die Schieferlagen, wdche das Dach von den Land^^ber Kohlen aus- 
madlften, .sehr alaunhalt^ .... Man entdeckte in dem vom Feuer ge- 
rösteten Schiefer Stücke von calcinirtem Alaun, der sich vermuthlich durch 

*) Seiner ugenlisften Ent«telraii|f enfUetdet, dürfte der Brnid in Wirklidikeit 

wohl lediglich auf eine Zcrsctzunff und Selbstentzündung der H.ilflf jener 
alten Graberei zurUckzul Uhren sein, wie ja auch heute noch derartige Brande von 
GrabeiüiSldeii zablrddi vorkommen. 
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R^engüsse aus dem gerftsteten Sdiiefer ausgelaugt, zusammengesetzt und 
durch eine geschwinde Ausdünstung erzeuget hatte. Dieses machte» dass 

man nun aus dem vom brennenden Berg selbst calcinirten Schiefer Alaun 
zu sieden trachtete, welches auch in der Foli^e ganz zu Stande ge- 
kommen .... Man fing jctzo, da man einen guten Gewinn, ohne sonder- 
lidien AufWand und Arbeitdcosten, aus dem Alaun zog und der Abgang 
der Kohlen eben nidit so betiAditljch, also auch nicht so einträglich war» 
an, mehr auf die Dauer des Feuers bedacht zu «ein, als daß man es noch 
zu ersticken ^e?ucht und f»evv(inscht hätte . . . Mnn suchte also nur das 
Feuer, da es einmal da war, geschickt zu leiten, sowohl dass der Brand 
fortdauerte, ab audi daas die Sdiiefer gehörig geröstet wurden. 

„Da sich das Feuer sehr von dem Orte, wo man die gerfisteten 
Alaunschiefer ijL w aiin, abzog und in die Teufe ging, so senkte man ^eich 
über der Ilnhc (iis Rergfs, wo er sich nach Sulzbach verflächet, vor un- 
gefähr 20 Jahren (I7ü0) einen Schacht nach dem Feuer. Man erhielt aber 
dadurch nidit den erwünschten Zvndu Man legte daher einen Stötten auf 
der Gegenseite des Beiges, nach Sulzbach zu, auf eben diesem Fkitze ui, 
um in das Feuer zu kommen vmd demselben etwas Lufl und Zug zu ver- 
schaffen, da es zu Tag allzu schwach vor die Röstung des ,\kiuii.scliiefers 
war, und kam mit dem Stollen oberhalb dem Feuer her. Das Feuer kam 
unten aus des Stollens Sohle herauf, ungeachtet dieselbe schon 6 bis 
7 Lachter Seigerteufe einbrachte, und zwar so sdmell, wiewohl die Hitze 
in Tktrcibung des Stollens stark war, dass etliche Mann von den Schwaden 
gleich nicderfielrn und mit Noth von den andern noch zurück konnten 
gezogen werden. Das Feuer schlug gleich hierauf zum Stollen mit einer 
erstaunUchcn Heftigkeit heraus, und bei 6 bis 8 Lachter in die Höhe, wozu 
die vielen Kohlen, die man in diesem Stollen hatte liegen lassen, vieles 
mögen beigetragen haben. Dieses dauerte SO lange, bis das Dachgestetn 
vom Feuer mürbe wurde und zu<?ammen stürzte. Weil da? Feuer jetzo 
ZAvischeii ganzen Kolilcn stand, in welche es, da sie sehr derb und fest 
smd, niciit gar wcH cindiingen kann: so lüelt es sich sehr lange daselbst, 
bis es nach und nach die Kohlenmittel, so die Aken gelassen, überwält^e 
und durchdrang. Gleich unter diesen waren alte Gruben, worin es seit 6 
bis 7 Jahren beinahe bis in das Sulzb u her Thal über die Strenger Grube, 
welche ebenfalls auf dem Landgruber Kohlenflötz, vom SuUbacher Thal 
aus, fortgegangen . . . 

„Das Feuer steht also in den alten Gruben, geht beständig der alten 
Arbeit nach» bleibt vor den Kohlenbauten und Kohlenmitteln stehen, bis 
es dieselben, weil man sie bcy den Alten nicht stark genug gelassen, nach 
und nach durchfrisst, oder sich durch die Bühnenkohlen ''Dachkohlen), weil 
diese nicht so derb als die ganzen Kohlen sind, oder durch den Schiefer 
fort schldcht, bt bereits 60 Lachter ausgearbeitet, tmd noch über 110 
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Lachter lang brennend. Die Hitoe und Glutb in den Schiefern ist ungemein 
stark, doch ohne Flamme."*) 

Die von Habel envähntc obere Strenger Grube mußte im Jahre 1777 
wepen de«: Brand« eingestellt u erden, F.hcn'-ii brach letzterer, wie schon 
oben mitgeteilt, 17H5 in den Landgruber Stollen ilurch, so daß auch dessen 
Betrieb zum Erliegen kam. Selbst die Baue des 17tW begonnenen tiefen 
Ludwig-StoUens blieben nicht verschont und mußten gegen Ende des 
Jahrhunderts verlassen werden. Die hier vorgenommenen .sorgflilti^ei\ 
Abdiimmunj^sarl leiten haben indessen ein w eiteres Vordringen des Brandi s 
in die 'liefe verhmdcrt. Heute deuten nur noch schwache Anzeichen an 
einzelnen Fcl^paltcn des alten Flözausgehenden auf die noch immer nicht 
ganz erloschene innere Glut hin, von einem eigentlichen „brennenden" 
Beige kann jedoch bereits seit Jahizehnten kaum mehr die Rede sein. — 

Die erste urkundUclic Nachricht über die Alaungewinnung bei 
Subtbach-Dudweiler gibt ein Schreiben der \ervvit\Mten Gräfin Eleonora 
Clara zu Nassau-Saarbrücken vom 22. September l<>yi, worin sie dem 
Christian Jebel (Jäppel; aus Zinnwald in Buhmen die Erlaubnis erteilt, „die 
Materie zu alaun und kupferwasser zu graben und zu machen". Untenn 
2. Januar U>0;< erhalten derselbe Christian Jebel und 'A GcnDsst n einen 
Krbbestand: „demnach wir in erfahrung konimen, wie iia--> der, uff deren 
angesteckt und brenncndten steinkohlgruben, zwischen beyden dörflcrn 
Dutvveyler vndt Sultzbach allhier in der grafschaft Saarbrück sich bcfindtendcr 
grundt dientlich seye, alaun kupferwasser vndt dergleichen darauss zu 

*) Bemerkenswert ist auch die nachstehende Schilderung; Goethes, weicher 
im Juni 1771 bri GeleKenbeit eines Atisfluges durch die Vofresen einige T*ee in 

der Saarhrückrr Gegend weilte und auch den lirenii^-tiden 'Bfr^ besuchte f,,Ai:s 
meinem Leben", 2. Ted. tO. Buch): „Wir traten in eine Klamme, und randen uns 
in der Ref^iun des brennenden Berges. Ein »tarkei .Schwefelgeruch umzog uns; 
die eine Seite der Höhle war nahezu glahend, mit rOthhcheon, weissgebranntem 
Stein bedeckt; ein dicker Dampf stief; au^i den Klunsen hervor, und man fohlte 
die Hit/f di s R.ivti-ns aiuii durch die stark'-ii Snlilt-n. \l\n s.j zuf.'ill'i^cN Ett i^jniss 
~ denn man weiss nicht, wie diese Strecke sich entzündete — gewährt der Alaun* 
fabriication den flössen Vorfheil» dass die Schiefer, woraus die Oberfläche des 
Berges besteht, vollkommen gerOstet daliegen, und nur kurz und gut ausgelaugt 
werden dürfen. Die ganze Klamme war entstanden, duss man nach und nach die 
calcinirten Schiefer abgeräumt und verbraucht hatte. Wir kletterten aus dieser 
Tiefe hervor und waren auf dem Gipfel des Berges. Ein anmuthiger Buchenwald 
umgab den Platz, der auf die Hehle folgte und sieb ihr zu beiden Seiten ver> 
breitete .... Auf dem ri;tt7'' dampiftcn \ erseliii i!< nc O. fTiuinirf'n, andere hatten 
schon ausgeraucht, uii>l so i;k»rum dieses Feuer bereits zelm Jahre durch alte ver- 
brochene Stollen und SeliMchte, mit welchen der Berg unterminirt ist. F.s mag 
sich auch aus Kluften durch frische Kohlenlager durchziehen; denn einige hundert 
Schritte weiter in den Wald hinein gedachte man bedeutende Merkmale von er> 
f^irliiyen Stcinki ililen '/.» \ ei fiil;;r.-n , man wai ,ibi i ni> Iii \v<-il L;fl,iiit,'t, als ein starker 
Dampf den Arbeitern entgcgcndrang und sie vertrieb. Die Ocffnung ward wieder 
zugeworfen; allein wir fanden die Stdle noch raucbead." 
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machen," ... so wird dem genannten Jebel und Genossen erlaubt, auf 
ihre Kosten ein Alaunwerfc bei diesen Kohlengniben zu emchtien, auch 
sich zum Alaunmachen der Steinkdüen zu bedienen, wogegen ms von 
aliem gen'onnenen Alaun das siebente Pfund an die Herrschaft abculieiem 
haben. 

K;uim (. in J;ihr später, am 2. Januar 1694, schließt aber schon Graf 
Ludwin; Krafit zu N'.T^sau-Saarbrücken mit Giiatd Hauzeur aus X'ervicrs 
einen KrbbcsUnd auf 20 Jalirc, wonacli IcUlcrcr auf dem Steinkühlenberg 
zwischen Dudweäer und Sutebach eine „allaun siederey" erttauen darT und 
dalur eine jährliche Facht von 500 Talern (750 GId.) neben 2 Zentner Alaun 
/.u entrichten hat, ihm zu^i^deicli auch ein ausschließliches Vorrecht auf 
Abungcwinmm«; für <lic Grafschaft Saarbriicken zugesichert wird. Dem- 
gemäß kauft iiauzeur den Beständcrn Jebel und Gent»ssen, „su bissher 
etwas allaun darselbst gemacht haben**, ihre Hütte und Vorrichtungen zum- 
Preise von 3000 Gld. ab. Durch Bestandsbrief vom 10. JuH 1716 wird 
endlich das Alaunsieden wieder auf 10 Jahre „mit so viel Pfannen, als er 
will", an Wolfgang Chri«;tian jiippcl zu Ncunkirclicn x erpachtct, welcher 
von allem ;\laun, Vitriol und Schwefel den Zehnten, mindestens aber jährlich 
25 Ztr. Alaun, abzuliefern hat. 

Nach einem an die Fürstin-Wittwe Cliarlottc Amaüa erstatteten Be- 
richte vom Jahre 1728 gab es um diese Zeit bei Dudweiler 2 Ahuinhiitten*), 

welche jährlich, bei etwa 0 Monate dauerndem Betriebe der Pfannen, über 
f)00 Ztr. Alaun lieferten und gegen 000 Fuder Steinkohlen wöchentlich 

flir fi G!d. avjf jeder Miittcl verbrauchten. Auf beiden Hvitteii zusammen 
waren ein Meister mit A Gld. 15 »Vlbus VVochenlohn und 14 bis 15 Arbeiter 

mit je 10 Albus Ti^ohn beschäftigt. Der Zentner Alaun wurde in 
Straßburg zu 10 Gld. verkauft, wovon jedoch 1 bis 2 Gld. auf Fracht und 

Zoll aufgingen. Der Betrieb war 17'J!? noch dem Hüttenfaktor Koch zu 
Xctinkirchen t^ej^cn eine jährliche Pacht von liXH) Gld. iihrrla'^sen, «cheint 
aber schon 1730 oder auf landesherrliche Rechnung übernommen 

worden zu sein und stand seitdem unter einem herrschaftlichen Alaun- 
Inspektor, spSter unter dem ßindichea Bei^nspektor. Im Jahre 1733 
wurde auch eine besondere herrsdiaftUche Kohlengrube f&r das Alaunwerk 
eröffnet. 

Nachdem vorübergehend 175;i bis 1702 die Alaunj:^euinnun'^ an eine 
,, General-Fenne" (Direktor lioflinau) verpachtet gewesen war i vcrgl. III. a. 4.), 
erbaute Fürst Wilhelm Heinrich I7f)5 mit einem Kostenaufwande von 
21 000 GkL dn neues Alaun- und Farbenwerk, nach dessen Vollendung 
die «Üteste, unmittelbar unter dem brennenden Berg an seiner nordwest- 

*) Die zweite Hütte scheint im Jahre 1720 entstanden zu sein. 
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liehen Seite gelegene Ahunhütte veilaasen wurde. Die betriebenen beiden 
Hütten lieferten in den Jahren (766 bis 176B folgende Ergebnisse: 

Gewinnung. Geldwert. Ertrag. 

1766. . 537 Ztr. 6 Pfd. 5907 Qd. 19 Alb. 6 Pf. 2204 Gld. 3i\lb. 4Pf. 

1767. . 845 „ 94 „ 9905 ,. 10 „ 1 „ 4369 „ 21 „ 7 

1768. . 6ffi „ 23 „ 5957 28 2 „ 1906 „ 28 .. 2„ 
gegenüber einctn Ertrage von durchschnittlich nur 747 GM. in den Jahren 
1749 bis 1751. 

Ursprünglich verwendete man zur Alaunsiedung nur die Schiefer vom 
e^rentiichen brennenden Berge, also vom Au^ehenden des Landgruber 
Fldces. Es wurde zu dem Zwecke aUjähflich im Spätheibste der Berg 
(«gededcet", d. h. der bereits vom Feuer angegriffene und aus dem 
Hangenden und I^iegenden des Flözes hereingestürzte oder auch künstlich 
hereingebrochene Schiefer mit Erde überdeckt und während des Winters 
dem Einflüsse des Feuers überlassen; vom Beginne des Frühjahres ab 
laugte man dann im Laufe des Sommers die hinlänglich gerösteten Schiefer 
aus. Seit 1725 fand daneben noch eine besondere Gewinnung von Alaun- 
schiefer statt, und 7war ^un.lchst in alten Röschen und Ta;^'estrecken, 
später in den zur Kohlengewinnung nicht mehr benutzten Stollenbaucn, so 
namentlich in der „warmen Grube** und seit 1765 in der verlassenen 
Kohlengrube ,^m Eichhumeser Berg", deren tiefer Stollen (Wasserablauf- 
Dohlen") nach der Dudweiler Seite hin ,,bei der ersten Alaunhütte unter- 
halb der Chaussee" in der Höhe dcK Sulzbaches ange.setzt war*). Diese 
besonders geförderten Schiefer („Alaunerz") wurden in freien Haufen auf 
der Halde geröstet; sie bildeten sdion in den 1790er Jahren beinahe nur 
mehr den einzigen Stofl* für die Alaungewinnung**). 

Das Auslaugen der Schiefer erfolgte in offenen, 4 m lai^en und 
breiten, mit Doppelböden versehenen „Kutten", denen man erstere un- 

*> Den Abbau der Schiefer bewerkstelligte man durch eine Art von Stroßen* 
bau mit 6 m hohen Stroßen und 4 bis 5 m starken Zwischenpfetlem, wobei man 
gelegentlich auch die anstchcmicn Knlilcn mit ^i-waiur l)it; Scluflcr wurilt-n in 
den Stroßen und im Stollen mit Karren, im Schachte mit einem Handhaspel ge- 
fArdert. In den t790er Jahren waren bei der Alaunsdiiefer|rewinnung wlhrend 
der Sommerzeit 33, im Winter 16 M:inn hcschättifft. fVfjl. Cavillier, Mtfiiinirf siir 
uluiuiiiu'i ex da puyti de Xa.sMH-!iaarbriick, tm ,^vtn iial <lt\s luiiifti", \'ol. VlU, 
2fo. 46, Mesitidor an VI.) 

**) Da die bergmännisch gewoanenen Schiefer »ehr viel teurer zu stdien 
kamen, als diejenigen vom brennenden Berge, so verfiel man 1160 auf den aben« 

teuerliclicii Gi liankt- ti, sich noch einen /ufitcn brennenden Berg zu sch.iiTcii. 
Man wählte hierzu den Blockersberg bei KußhOttc und brachte das dortige Aus- 
gebende eines 8 Faß machtigen FlOzes künstlich zum Brennen. Uer Rrand erhielt 
sich zwar Jahrzehnte lang, ohne indessen das gttwQnschte Ergebnis zu haben, da 
die dortigen Schiefer viel zu arm an Alaun waren, als daß ein Auslaugen sich 
gelohnt hätte. ^Dieses hätten sich die alten Duttweiler l'nterthanen gewiss nicht 
vermuthet, als sie den jetzigen brennenden Berg zu loschen so besorgt waren !" 
benieifct dasu Habel (^ytiige% S. 34). 
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intttettiar aus dem Biaiule und so heiß als mißlich zuführte. Nach Ab- 
lassen der reichen ersten Lauge fand noch ein zweites und drittes Nach- 
laugen statt; die hierbei erzielte I^uge wurde zur Anreicherung auf die 
frischen Schiefer gebracht, jedes Auslaugen dauerte 12 Stunden. Die 
amgereicheite Gar-Lauge wurde in viereck^en bldernen, auf eisernen 
Platten ruhenden Pfannen versotten. Eine PTanne faßte 6 Ohm Lauge und 
war innerhalb 48 Stunden mit einem Auf\vande von 9 bis 10 Ztr. Stein- 
kohlen eingedampft, worauf dnnn die Lnii^fe in besonderen Behfiltern dem 
AuskristaUiäieren cie> Alauns überlassen blieb; letzterer wurde nochmals 
gerein^st Die gesamten Gewtnnungdeosten eines Zentners Alaun, ein- 
achliefilich Gewinnung der Schiefer, beliefen sich um das Jahr 1780 auf 
5 Gld. 15 bis 30 Kr., während die Alaunpreise gewöhnlich S'/j bis 9 Gld. 
betrugen, sich aber auch bis tlHlld. und mehr (25 bis 29 Livres) erhoben. 

Bis zum Jahre 1786 wurde die Alaungewimiung auf landesherrliche 
Redinung betrieben und lieferte in den 8 Jahren 1779 Ins t786 einen 
Eftrag von 8400 Gld., mithin jährlich im Durchschnitt 1050 Gld. Wt dem 
1. September 1786 ging sie dann pachtweise auf 25 Jahre an Jnh. Pet. 
Sauerencker S: Comp in FiankTiitt über, welche Gesellschaft bereits seit 
Anfang desselben Jahres zu Sulzbach auch eine chemi.sche Falmk (die 
spatere Preußischblau« und Salmiak-Fabrik) angelegt hatte. Ab Padit 
zahhe die Gesellsehaft den Geldwert des neunten Teiles der Erseugui^, 
wobei dieser Wert ein für allemal auf 40 Livres für den Zentner Alaun 
fe,st^esef3!t wurde. Der Pächterin stand auch die Gewinnung des Alaun- 
schielers zu. jedoch mußte sie die etwa mitgewonnenen Steinkohlen gegen 
Erstattung der Fdrderkosten mit 45 Kr, für das Fuder an die fBrstiiche 
Beigverwaltuf^ abliefern; statt dessen wurden ihr später diese Kohlen zum 
Preise von 30 Kr. überlassen. Auch die wettere Verarbeitung der Mutter- 
lauge und die VitrioldarstelUinj^ war der genannten Gesellschaft vett^ebcn. 

Unter der französischen Herrscliaft wurden die in den Kriegsstürmen 
der Jahre 1793 — 94 zerstörten beiden Alaunhutten nebst dem Rechte der 
Abuinschiefergewinnung durch Vertrag vom 28 Fmto«» an IV (18. MSn 
I7% i auf 9 Jahre gegen eine jährliche Abgabe von600Frc3. dem „Bürger" 
Carl Phil. Vi)peliu> in Sulzbach verpachtet, welcher schon seit längeren 
Jahren den Betneb der Hütten als „Faktor" geleitet hatte und auch Eigen- 
tümer der Preußischblau- und Salmiak-Fabrik geworden war. Nach zwei- 
maliger Erneuerung der Padit auf je 1 Jahr erhielt endlidi der genannte 
C. Phil. Vopclius durch kaiserliches Dekn-t vom 1. Juni 1ü07 eine be- 
sondere Alaunscliiefcr-Kuiizessiun auf ^rund des Berf^wcrks-Gesctzcs vom 
2H, lull 179!, wahrend die Hüttengebaude bcmi Verkaufe der National- 
güter am 12. November 1807 in sein Eigentum übergingen. Die jährliche 
Alauncrxeugung beüef sich um diese Zeit auf 800 bis 1000 Ztr., wddte 
durchsdmitdich mit 30 Frcs. für den Zentner Absatz fanden. 
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Etwa gleichzeitig mit der Wrpachtunj^ der Hütten zu Ditdueücr war 
in dem benachbarten St. Ingbert, woselbst man bereits um das Jahr 1700 
veisucht hatte, AUun damistetten, eine neue Alaonhütte nebst einer Bitter- 
sah-Fabrik erriditet worden, welche von Eöchlittg undRitter betrieben wurden.- 

Noch in den 1820er Jahren lieferten die Alaunhütten zu Dudweiler 
invl St. Ingbert jährHch ?cgen 60 000 kf; Alaun und lliiKM» k^^ Vitriol, 
kameil aber dann in den 1040er Jahren zum Erliegen, Üie Alaunschtefergrube 
bei Dudweiler wurde 1843^ nachdem der preußische Staat »e käuflich von 
den bisher^n Besitzem erwortien hatte, dem Fekie der Grube Dudweiler 
zugeschlagen; äne Gewinnung von Alaunschiefer hat aeitdem nicht mehr 
stattgefunden. 

6. Dab Ausziehen oder Abschwefein (Verkoken) der Steinkohle und 
die Gewinnung von RuD, Öl und Teer. 

Die Steinkohlenverkokung .des Saargebietes reicht in ihren ersten 
AnfiUigen bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts zurück. Hatte in dem 

holzarmen Kngland die Notwendigkeit, ciiuMi l .rsatz für die Holzkohle zu 
schaffen, dahin geführt, die Steinkohk- ^..iliziKlunipfen" und sie auf difse 
Weise zum Erzschmclzcn geeignet zu machen, so war es im Saargebietc 
ursprünglich nur die Verwertung der Kohle durch Nutzbarmachen des sich 
aus ihr entwickelnden „flüchtigen Wesens", welche den Ausgangspunkt 
der V^erkokung bildete. Zunächst galt es dabei aussdiliefilich dem Rul\ 
in weiterer Folge tL tn ,, Aasziehen" des Öls uni\ Teer«*, deren mannigfache 
Benutzung eine wesenthche Envciterung des Kolilt n ibsatzes zu versprechen 
schien. Neben ihnen traten die „trocken ausgelaugten und von Harz und 
Schwefd gereinigten Kohlen*' erst mehr und mehr in den Vordergrund, 
nachdem deren VerAsendbarkeit bei der Rf^eisendarstdlung durch wieder- 
holte Versuche erwiesen worden war. 

Eine Rußhütte war bereits 1748 bei Malstatt im Fischbachtale 
(heutige Ortschaft Rußhüttc) errichtet worden. Durch Vertrag von» 0. Mai 
1757 tibertrug Fuist Wilhelm Heinrich sie. wie Oberhaupt die gesamte 
Rußdaistdlung in den Saarbrücker Landen, dem Hofkammerrat Heufi*). 
Ein weiterer „Contract" vom 2. Juni iT5S dehnte sodann das Vertrags- 

*) Es ist dies der „berüchtigte* spätere Kommerxienrat Georg Pliilipp Hf uß, 
welcher fast bei allen gewerblichen Unteraehmangeo des Fürsten Wilhelm Heinrich 
eine her\ orragende Kolle spielt und von Chr. Fr. Habel, ( Bey träge" usw. S. 12) in der 
nachstehenden, wcnii; SLlirntichclhaften Weise f^cschiMort wird: „Die Kosten (der 
Versuche und Proben) wurden ohne Zweifel weit geringer gewesen scyn, wenn 
der sonst einsiditsvoUe First rieht triebt geswuogen ((«sehen hatte, dieses ganse 
Geschäft einem son«:t geschickten Mann, der aber ein boses Ufr?, hatte, und ein 
Betrüger war, anzuvertrauen, den Er auch, ungeachtet Er ihn in der Folge 
kennen lernte, um seine Absichten auszufohrea, so lange beyb«lialten mußte, bis 
Er dieselben einigeraiaftea erreicht sähe." 
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Verhältnis dahin aus, daß dem jjedachtcn Heuß neben der Rußdarstellung 
noch die Anlegung von „Pech-, Harz-, Öl-, Spiritus-, Wagen- 
schmier- und Schiffteer-Fabriken*' gestattet und ihm zu deren Be- 
treibung einige Graben xa Sulzbach («jensete der Sdtmjüpbadi bis an die 
St. Ingbrechter Grenze"). l>ei Burbadi (Rufihfitte) und zu Neunidrdien 
(„im Patzen Wäldchen") auf 1 1 Jahre gegen eine jährliche Pacht von 
40(10 Gl(i. für die Rußhüttc und weitere 400() Gld. nebst einem Fuder 
(rhcmisch) Brennöl für die (jruben und Fabriken in Bestand gegeben 
wurden. In dem Vortrage war zugleich die Bestimmung getroffen: „Im 
Falle auch sich ergeben wird, dass die ausgezogene Kohlen zum 
Eisen Krtzsciiiiu Ixen gebraucht werden können" ..... sollen dem 
BeständtT für jcdun vierspiLnnij^'cMi Wagen 12 Bat/cii hrz.ihll werden. 

Das neue Verfahren entsprach sehr wenig den geiicgtcn F;:,rwartungcn 
auf Gewinn, sodaß schon zu Anfang des Jalircs 1761 die Rufihütte nebst 
den anderen H&tten w^fen Zahlungsunfilhtgkeit des Heuß von der fürst* 
lidien Rentkammer auf herrschaftliche Rechnung übernommen werden 
mußten. Wie weit «Hl Xcuaiilapfcn sd!)st bis dahin gediehen waren, ist 
aus den Akten nicht cr.sichllich. Allem Anschein nach be.schränktcn .sie 
sich in der Hauptsache auf eine Ei-weiterung der alten Rußhütte im Fisch- 
baditak, sowie auf eine „Handabrik" nebst RußhQtte und einen Stollen 
bei Sulzbach. Die erstcre diente ausschließlich zur Ruflgewinnung in 
eisernen Röhren; jede von diesrn war mit einer Rauchkammer versehen, 
über deren Gewoibcöttnungen der Kuß m Säcken aufgefan^'en wurde. 
1 Fuder an Ort und Stelle gcvvotuicner Steinkohle lieferte 1 Ztr. Ruß zum 
Gestehttt^preise von 5 Uvves, wahrend jährlich g^en 500 Ztr. Ruß im 
Preise von 12 bis 13 Uvres der Zentner abgesetzt wurden. 

Die von Heuß auf dem Sulzbacher Harzwerke begonnenen Ver- 
suche tml dem „Ausziehen" oder „Auslaugen" der Steinkohle hatten zu- 
näciist noch nicht den gewünschten I .rfolg. Ein am 24. März 1701 bei 
der Eisenschmelze zu Sulzbach unter Oberaufsidit des Kammer-Meisters 
Joh. Gottfr. Röchling veranataftetes Frobeschmelzen mit aingelaugten Stein- 
kohlen führte zu keinem Ergebnis. Auch rkr Weitertietrieb des 
,,Harzbaiics" auf herrschaftliche Rechnung durch den Faktor Staud 
scheint die Sache niclit wesentlich gefördert zu haben*). Die endliche 

♦) Staud hatte sowohl die Harzfabrik und Rulitiütt< /.u Sulzbach, wie auch 
die oeueAlaunhutte zu Dudweiler ertMut und leitete deren Betrieb. Nach Goethe, 
der „das hag:ere, abprelebte Httnndien* beim Besuche des brennenden Berpes im 

Jr.ni 1771 kLimen lernte, ihn nlit-r irriiitiilicli St.iuf nennt, ,.!:;;c;ii'>rtf- er unter tüe 
C.Ik niikir ji:!!crZeit, die bei einem iiuii|^eii Ciclühl <le.ss<;n, was iini. iNüturpruducten 
Alles zu leisten wäre, sich in Betrachtung von Kleinigiceiten und Ncben.sachen ge- 
iielen und, bei unzuläiiglidien Kenntnissen, nicht g;enug dasjenige zu leisten 
verstanden, woraus eigentlich Ökonomiseber und mercantiliacber Vortheil zu 
ziehen ist'. 
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fiffdchung des Zieles sollte aber nidit mehr allzu lange auf sid) warten 
lassen. 

Unterm 6. April 1764 erbot sich der unermüdliche Kommerzienrat 
Heuß, die Sulzbacher Eisciischmcl/.c mit Steinkohlen zu treiben und die 
dazu erftirderlichen Einrichtun^'en zu treffen; „dieses kann ein Werk ab- 
geben, so in keinem i^iidc noch erfunden worden ist". Der Fürst war 
«war nkht abgeneigt, „auf die Probe nochmals einzugeen", beauftragte 
aber zunach( die Rentkammer mit AuJatelhn^ etnes vergleichenden Kosten- 
ansclila^jcs. Aus dem letzteren ergibt sich u. a., daß das „Ausziehen" der 
Knhirn in 6 Ofen erfolgen «olltc, vf)n denen jeder 516 GId. Anhc^ekostcn 
erforderte, sowie ferner, dali bei dem Ausziehen nebenbei auf ein Aus- 
bringen von Vs ^tr. Harz (im Werte von 4 GM. der Zentner) aus 1 Fuder 
Steinkohle gerechnet wurde. Da der Ansdilag einen sehr erheblichen 
Cberschuß zugunsten des neuen Verfahrens nachwies, ordnete der Fürst 
am 7. Februar 1765 Hie Ausführunf^ des Versuche?; auf herr-jchaftliche 
Kosten an, zu welchem Zwecke er dem Kommerzienrat Heuii die Leitung 
der Arbeiten übertrug*). 

Nachdem die neuen Öfen ,,zum Präparirrn der Steinkohlen" fertig- 
gestellt waren**), fand am 14. Juni 1765 m Anwesenheit des Fürsten eine 
Probe mit der ersten „Blase" (Muffid) statt. Diese zersprang zwar hierbei, 
durch Änderung und Verstärkung der Muffelform gelang es jedoch, vom 
10. Juli ;if) tlis. Ausziehen in rcfjchiiflßii^en Retrie!) zu brini^en. Das noch 
gegen Kode 1 765 mit den erzeugten Koks begonnene l'iobcschmel/xn im 
Eisenhochofen zu Sulzbach hatte anfanglicli mit Schwierigkeiten zu kämpfen 
und mußte mehrfadi unterbrochen werden, fOhrte aber schon im Jahre 
1766 zu günstigeren Ergebnissen, jeden£üls befand sich der Hochofen 
um die Mitte des J.ihres 1767 in durchaus befriedigendem Gange, bis 
zum 6. Juni genannten Jahres waren bereits 53B Ztr. Masseleisen, 



*) Die betreffende Entschließung des Ftinten vom 28. Februar 1765 lautet: 

,N.u liilcni l"ns Tnser Commercien Rath Georg Pliilipp Heiiss iinterthanitrst zu 
erkennen gegeben, dass Wir gnädigst geruhen mOgteii, ihme dii- Sult/baLlier 
Si hnii Iz und Scheidter Hammer einzuräumen, damit er die Probe, das Eisen Krtz 
mit ausjcezogeaen Steinkohlen zu schmeltzeiv auf eine dauerhafte Art m den Stand 
bringen, und su Unaemi Nutzen anwenden könne; Wir auch diesem Gesaeh zu 
willlahrcn keinrii Anstand Ljefninlen, und zu diesem r.nili- dii- Liclai lite ^ult/.1i:ii lit-r 
Schmcltz und Scheidtcr Hammer «lern Salumon Alexander, welcher ^ukltc in tiesiand 
gehabt, abgenommen, und wegen deren Abtritt Uns mit ihm vcrgliclien: Als wollen 
Wir zu Erreichung des von dem Commercien Rath Heuss vorhabenden Endzweck« 
demselben folgende In^fruktiun und Ordre hiermit erthcilet haben . . . 

**) Sie befanden sich an dem Hange des brennenden Berges nach Sttlzbach 
hin; die Eisenschmeke lag nicht weit davon im Tale. 
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1S2 Ztr. Brucheis«! und 330 Zm, Gufiwwen bei Kolabetrid> erblasen 
worden*). 

Eingehende Nachrichten über die besprochene Steinkohlen ver^ 

kokung zu Sulzbach und den sich anschliefienden Koksbetrieb des 
dortigen luscnhochofcns vcrdankc-n wir dem Frnn7osen De Gi'tixuavr in 
des!^en Buche „Tratte de ta fönte dejt minex par le feu du charhon de 
terre, Paris Aus seinen auf eigener Anschauung an Ort und 

Stdle beruhenden Mitteilungen möge hier das Wesentiicfaste ehie Stelle 
Ünden**). 



*) V)fs Fnr.-t Wilhelm Heinrich, welcher sich persönlich aufs eing^ehendste 
um die Vcrkokungs- und Schmelz-Versuche kümmertet schreibt in einer ciikfen- 
Mndix<en Order an die Rcntkamiiu-r vom 4. Juni 1767: „Die Massel, so heute ffe- 
laufen, i«t in solcher Gate, als wie sie nur zu Verlangen ist. Wäre nicht so Vil 
schmutz in den Enzen, Kalch tind Kohlen wegen Mangel des pochwcrcka (ein 
solches wur'if nn f nli^endr-n Mon.itc antcdej^t, und kamen seitdem (lic Krze und 
Steinkohlen nur mehr „geschieden" zur Verwendung), so wäre sie noch besser, 
und hätte man alsdann nicht nOthiff sovil proben au Versuchen. Das werck 
gehet wnrklich put. Und da sovil schon darin gewandt ist, so wird jeder 
rechtdenkende Mann keine andere Denkungsart hegen als solche, die Mir und 
meinen Nachkommen Nut/.<-n schaffen kann, ohne der Ehre zu gedenken, die der 
gute fortganj; einer solchen Untemehmung der Welt kund thut Das werck muss 
sich selber zahlen und da em wOrkliches Capital von differentes Eysen hn Tor^ 
rath ist, so wollen wir es damit l'Olircu urn! der Hütten I'aktor muss eine recht 
exakte Rechnung führen, was täglich eingehet und was täglich und stündlich aus- 
suaaMen ist. Ohne eine solche Rechnung kann von keinem, er mag nahmen 
haben, wie er will, kein wahres Projekt antag gelegt werden." — Nach einer 
Zusammenstellung vom 8. August 1766 sollen übrigens „die verschiedenen Proben 
auf der Sulzbacher Schmelz, um Eisen mit Stehlkohlen Zu SCfamelzen" dem Füllten 
20000 GId. gekostet habsn. 

•*) De Genssnni- war auf dii; Kunde von den erfolgreidiei» Versuchen des 
Porsten Wilhelm Heinrich 1767 nach Sulzbach geeilt, um persönlich von dem 
neuen \'erfahren Einsicht ZU nehmen. Das Ergebnis seiner Beobachtungen legte 
c: am 23. Juli 1768 der franzflsischen Akademie der Wissenschaften vor unter dem 
Titel: „Df Ut ronxt rnction i l iis<uf <i uti Fournt/m prdprr ,i In /in-it/inifiDu du 
cbarbon de terre, pour le meltre tn elid Wetre employe ä Ui fontc dex Mints de 
Per, et A fotts l$tiantre* «umgt» aweq«^ on 0mpMe le eharbon de terre^, welcher 
Bericht il.mn auch im t. Teilt- di s ntic-n hi-zt-ichm-ten Werkes- als 12. Kap. abCTe- 
druckt ist. ür gibt eine genaue, liurt li .'5 Tiüeln Z«.iLlnir.nL,'en ctliiutcrtr Hesclitei- 
bung der Sulzbacher Koksofen mit ansführhcher Schildi runji^ ihres Beinehrs und 
der erzielten Erfolge. Über die höbe Wichtigkeit der letzteren spricht sich De 
Genssane folgendermaflen aus: „On a vainemmt tent^ en Frtmee, en AnifMerr« 
ft iiiUrHi-M, dr riiin <■, ,hinhuti n.lmlich die Steinkohle 'ii iii'iil'X, mmmr relui 

de ttmJt, ewiorte qit'ot» a loiijourg ete forcf dt rfnounr a cette coie. II 

4iait r^mtrt>t ä M. le prmce de Xasnaw Saarbruck, dr surmoutfr tautet eet diffi- 
culten i«!f s'ii roustain f rt /ex de/irnse^ consitterabirM <fu'U a faites pour y par- 
Vtnir. Lr» Hniiir.s ijur i'r t'riiicf ii fatt rnnxtruirr ii la fon/e dr Sultxttncti, ft que 
naiiS QVOn» rxamint'fii tirrc attfuti»», iious mit jmrx • i/iilrminf iiKi'iiirii.sts H 
pii^trt* ä retnpUr toute* ce» vues," — ^VgL auch SaarbrUcker „Bergmann&freund", 
18H. Nr. 45-a8; 1876, Nr. 47 und 48; 1877, Nr. 1-5) 

SufbriidMr StMvlnhleiibaifbw II. 7 
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Die Ofenanlage bestand aus 9 m einer Reihe, zusammenhangend mit- 
einander errichteten, geschlossenen Muflelöfen, von denen abwechselnd 

stets mindestens 3 nebeneinander liegende gleichzcitifj sich in Brand be- 
fanden. Jctfer Ofen hatte eine nach hinten geneigte Muffel, die mit ihren» 
rinnenartig geformten Boden fest in der Ofensohle ruhte, dagegen an 
beiden Län^seiten mit einem, von außen zu besdiickenden Feuerroste 
versehen war, derart, daß die Flamme beider Roste die Muffel umspülte 
und erhitzte; eine Öffnung im Scheitel des Ofengewölbes ließ die ver- 
einigte Flamme bezw. die \'crbrennungsgase der Roste in den als Ruß- 
kammer dienenden, gleichfalls überwölbten, oberen Teil des Ofens aus- 
treten, wo sie sodann durch einen kleinen Schornstein ins Freie etttwich. 
Zu den MufTdn hatte man anfangs starkes Eisenblech genommen, war 
aber wegen der raschen Zerstörung des letzteren bald zu feuerfestem Ton 
übergegangen. Eine solche Ton-Muffe! besaß (von außen gemessen) b l'uß 
Länge. ^'/2 Breite und 4 Fuß Höhe, bei 2 bis 2Vj '^oh Wandstärke, 
und Mte 20 bü 22 Ztr. rohe Steinkohkn; «im Einbringen der letzteren 
hatte sie eine verschließbare Öffnung an der Vorderseite und eine eben- 
.solche im Scheitel. Um das Austreten der bei der Verkokung entstehen- 
den Dämpfe /.u ernnij^lichcn, ging von dem rinnenartig geformten Muffel- 
boden an der geneigten hinteren Seite ein kupfernes Rohr durdi das 
Ofengemäuer hindurch nach außen, wo es in einen geschlossenen Topf 
mündete, zugleich aber noch mit einem senkrechten AufiatzrcAre versehen 
war. Ersterer diente zur Aufnahme des sich verdichtenden Teers, Wassers 
und Öls, während durch das Au&atzrohr die nicht verdichteten Gaae ins 
Freie austraten. 

Zum Verkoken verwendete man nur reine Stückkohlen, die bis zu 
etwa doppelter Faustgröße zerschlagen und dann aorgfiUtig in die Muffel 

eingetragen wurden. Die Verkokung dauerte in der Regel dreimal 
*J4 Stunden; als Zeichen ihrer Becndigun^r j^s Aufhören des .\ns- 

stromens von Dampfen aus- dem kupfernen Rohre. Die Koks zog man 
mit Haken aus der vorderen Muffelöffnung heraus und ließ dann den 
Ofen abkühlen. Gewöhnlich wurde der Betrieb so geführt, daß täglidi 
3 Öfen zu ziehen, 3 andere frisch ZU laden und die 3 übrigen in der 
eigentlichen Wrkokung begriffen waren. Zur Feuerui^ der Rofite er- 
forderte eine Muffel-Ladunp ejct^en '* Ztr. Grießkohle. 

Die Rohkohle verlor beun V erkoken etwa cm Achtel ihres (iewichtes, 
man erhielt aus 100 Pfimd Kohle gegen 87 Pfund Koks. Von letzteren 
wurden die groben StQdce ausgehalten und im Eisenhodioren verwendet, 
während das kleine Zeug („Praschen" und Lösche) zum Rösten der Eisen- 
steine diente. Das überdestillierte Gemisch von Teer, Wa.sser und Öl 
sammelte man m großen Fää:iern und arbeitete es daiui in diesen mit 
hölzernen Spateln tücht^ durch, infolgedessen der schwere Teer sich ab' 
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setzte und das öl an der Oberfläche schwamm. Letxteres wurde mit 
eisernen Löflein sorgfiUtig abgesdiöpft und konnte in den auf dem Lande 

üblichen Lampen gebrannt werden, auch bediente man sich seiner zur 
Speisung der Bcrgnunnslampcn in der Sulzbacher Grube; allerdinprs 
„rauchte es viel und gab emen ziemlich starken Geruch nach Hitumen". 
Der noch urasserhaltige Teer wurde in einem eisernen Kessel erhitzt, bU 
das Wasser verdampft war und sich am Boden eine peluge Masse (Paraffin) 
absonderte, die man wegwarf; der gereinigte Teer fand ab Wagenschmiere 
guten Ah<satir. F.ndlich bildete auch noch der in den oberen Gewölben 
der Koksofen abgesetzte Ruß eine verkäufliche Ware; er diente an Stelle 
des EUenbein-Schwars tur Bereitung von Druckeracfawflne oder auch mr 
Darstellung einer blauen Farbe (^tBlai t^ErUngJien*% weldie dem schönsten 
„Preufiisdi-Blau" nichts nachgegeben haben soll. 

Aus den mitgeteilten aktenmäßigen Nachrichten und dem Rerichte 
De (lenssanes dürfte hiernach festzustellen sein, daß innerhalb des 
Saargebietes bereits 1765 Koks im großen dargestellt wurden 
und mit diesen Koks auch bereits im Jahre 1767 ein regel- 
mäßiger Eisenhochofen - Betrieb zu Sulzbach stattgefunden 
hat*). 

Nachdem gegen Ende des Jalires 1767 die Sulzbacher ELsenhütte 
wieder verpachtet worden war, trat in der Verwendung von Koks zum 
Eisenensdimelzen dne UnterlHrechung ein. Daß man aber die Neuerung 

keineswegs aufgegeben hatte, zeigt der über Verpachtung des Hanber<,'er 
und des Siilzbachcr Eisenwerkes ,"ib<:;eschIos?ene Vertrnj^ vom 14, Juli \ ~<>l\, 
welcher austlrücklich bestimmt, daß die Haiibergcr Schmelze nur mit 
Steinkohlen betrieben, und daß letztere aus den „beim Sulzbachcr Harz- 
werk belegenen Gruben" entnmnmen werden sollten, woselbst die Pachter 
sie auf ihre eigenen Kosten ,j3,utem" und dabei das ausgezogene Har^ 
Peeh und Öl zu ihrem Nutzen vcrwciiiJen dürfen; das nämliche wird ihnen 
gestattet, wenn sie die Sulzbaclur Schmelze mit Steinkohlen betreiben 
wollten. Der am 24. Juli ITütJ eingetretene Tod des Fürsten Wilhelm 
Heinrich scheint jedoch einen vollständigen' Stillstand m der Weiter- 
verfolgung der Sache herbeigeführt zu haben. Zwar wurden noch ver- 
einadte Verkokungsversuche in Sulzbach unternommen, so beispielsweise 

•) Wenn von Carnall („Di«: tiskalischen Bergbaufelder in OberacWeslen,'* 
Berlin 1864, S. 4) es ils I ats iche liinstcUt, dal'» u f dem K o n t i n e n 1 1- das 
erste Koks-Kohcisca" mit Steinkohlea von Altwasser, die man in Malapane 
▼erkokt^ im November 1789 in einem dortigen Hochofen dargestellt wurde, sowie 
ferner, il.iß mit dem am 3. November 1796 anjjeblaseneti H(jchnfen bei Gleiwitz 
„der ersic Koks-Hochofen auf demKoatiuente in regelmäßigen 
Betrieb kam, so wird dieser Vorrang Oberschlesiens nach dem ObifCa wohl zum 
mindesten insoweit eine Einschrftnkung erfahren müssen, daß er nur für den 
eistea dauernden Betneb einer Roheiseii'ErKeugung mit Koks gehen kann. 

7« 
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ZU Anfing des Jahres t769 mit 194 Fudern Buittacher Stebilralilm, indessen 

fand bereits Goethe bei seinem Besuche des brennenden Berges im Juni 
1771 die sogenannte Haczhütte mit den Koksöfen längst kalt- 
liegend VUT*). 

Ob in den nächsten Jahren der Betrieb dieser Öfen nochmals auf- 
genommen wurde, ist nicht zu ermitteln. Dagegen begannen vom 
Jahre 1778 ab neue Verkoicungsvefsuche, welche denn auch bald zu einer 

dauernden Koksdarstellung führten. Über den ganzen Verlauf der auf dem 
Gebiete der Vcrkokuni^ bis dahin im Saarbrüctker Lande gemachten Fort- 
schritte gibt Chr. Fr. Habel in P. E. Kiipsteins „Mineralogischen Briefen". 
1. Band (Gießen 1779), 3. Stück, S. 160 bis 166 die folgende Darstellung: 

„Zwei Stunden von Saarbräcken, nämlich zu Sulzbach, machte man schon 
sdir lange Versuche, aus den dasdbst gewonnenen fetten Steinkohlen in 
«semen Retorten Stcinöl zu treiben. Sobald man aber damit zustande 
kam, geschah die Destillation ties Steinöls in Windöfen von Eiscnbergcr 
Erde. Zugleich sammelte man in den ersten Proben den Russ. Es wurden 
ober kaum 2 bis drei Ctr. gemacht, als die angrenzende RusshQttc in 
Rauch au%ing und von der Zeit her liegen blieb. Der Russ ward nach- 
gehends, und noch jetzo, in einigen besonders dazu erbauten Hütten 
bereitet, und n^an kann jetzt wenigstens 1400 Ctf. rechnen, die daselbst 
jährlich gemacht werden. 

„Dos Stcinöl brannte man anfänglich des Nachts zur Erleuchtung der 
öffentlichen Plätze und Strassen zu Saarbrücken, brauchte es aber zuletzt 
wegen seinem grossen Gestank, den es von sich gibt, noch blos zur Er- 
teuchtunr^ der steinernen Saarbrücker Rriickc, welche Saarbrucken mit 
St. Joliann verbindet, womit man nun auch, da die Destillation nicht weiter 
fortgegangen, aufgehört hat. Das Theer ward im Anfang zu Wagen- 
schmiere gebraucht, zeigt aber versdiiedene Fehler dabei, so dass man es 

als blosse» SchifTthecr absetzte Die Dcstilllrung der Steinkohlen 

wurde eine Zeit lanc,' fiirt'^fetrichcn, und die t^emactitcn Versuche mit den 
zurückgebliebenen übrigen abgedampften Kohlen, die ihr überflüssig Bci^öl 
und Schwefel verloren hatten, gingen bei dem Eisenerzschmelzen in An- 
sdiung der Gusswaaren ungemem gut von Statten. Bei dem Stabeisen, 

*) JHier (d. h. am B«ig;e aach .Sulzbach hin) fand sich eine znssininea- 
hSni^ende Ofenreihe, wo Steinkohlen abge-schwefeH und zam Gebraudi bei Elsen- 

w- rkr-ti tauglich gemacht werden sollti-n; allt-in /.u ;;l< i^lii-r Zt it w^lite man Oel 
und Ha» auch zu Gute machen, ja sogar den Russ nicht missen, und so tuiterlag 
den vielfacfaen Absichten Alles zusammen. Bd Lebzeiten des voriKeo POntten 
(Wilhelm Heinrich) trieb man das GeschiHt ntis I.iebhaherei, auf Hoffnung; jetzt 
fragt man nach dem unmittclbaien Nutzen, der nicht iiaclizuwuiscn war." (Goethe 
a. a. O.) Es mag hier gleich bemerkt sein, daß die Sulzbacher .H.irzgebäude* 
nebst zugehörigen herrschaftlichen Ländercten schlieiiUch im Mai )78l Öffentlich 
veizteigert wurden. 
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das mit abgedampften StdnkoMen geschnoben war, sich aber ein 
aebr merMidier und starker Abgang. Man hat venchiedene Methoden bei 
Auslaugung oder vielmehr Abdlmpfong der Stdnlwhlen« macht aber 
gewdhnlich Geheimniss daraus .... 

„Die Bearbeitung und Zurichtung, diese Abdämpfung zu bewirken, 
ist von keiner grossen Weitläufigkeit, wenn man nur die dazu erlbrdeilidie 
eiserne oder irdene Röhren, oder die besonders dasu erbaute runde Oefen 
mit ihren Zügen gut anzulegen weiss .... Man hat aber sowohl die Be- 
reitung des Steinöls und Theers, als die Auslaugung der Steinkohlen schon 
wieder viele Jahre li^en gelassen, und erst vor einem Jahr (also 1778) 
wdmte idi vendiiedenen neuen Veisachen, die man hierin gemacht hatte, 
und sdir gut ausfielen, bei. Mm beobaditete daiid gans die Meäiode 
des berüchtigten Heuss. Eine Societät in Frankreich, die die Heuss'sche 
Methode will verbessert haben, hat nun .«icit zwei Jahren (1777) die Aus- 
laugung der Steinkohlen in dem Fürstenthum Saarbrücken übernommen, 
wül damit ^en schmelzen, und zugleich mit <ien ausgelaugten leiditen 
Kohlen einen attssdiliesslichen Handd nadi DeutsdUand und Frankreich 
treiben, der ihr auch schon zugesidiect worden. Es ist aber bidier bkw 
bei den Proben geblieben." 

Während hiemach die 1778 von neuem begonnenen Versuche zu- 
nächst noch an den geschlossenen Ofen festhielten, fand 1780 auf Grube 
Dudweiler der erste Versuch mit emem JUMchwefeki'* in offenen 
Meilern statt Über denselben wird in J. Ph. Bechers „Mineralogischer 
Be.'schreibunfj der Oranien-Nassauischen Lande" (Marburg 1789) nach den 
Angaben des Bergmeisters Utsch, welcher in ^^enanntem Jahre die Saar- 
brücker Steinkohlcngruben bereiste, das folgende berichtet: „EHe Ab- 
schwefdimg gesdiieht unter freiem Himmel auf dner mit Ziegdn belegten 
runden Rostatätte, die gegen 9 Fuß im Durchmesser hat und mit einer 
Mauer von ZiegeLsteineii 1 Fuß dick und l'/a F"ß hoch umgeben ist. In 
einen .solchen Ro.st kommen gegen 50 Ztr. Kohlen, nämlich 18 bis 
20 Ztr. kleine und 30 Ztr. große Kohlenstücke". 

Zwar hatte das mit diesen Koks (Vs Koks und Holzkohkm) im Hoch- 
ofen des Hallberger Müttenwerkes vorgenommene Probeschmelzen weder 
an Menge, noch Güte des Rolieisens — das aus letzterem erzeugte Stab- 
ei«cn war rotbrüchig, die Schwarz- und Weißbleche zeigten Ri^^se — die 
criiolTtcn günstigen Ergebnisse, und es wurden infolgedessen, um den guten 
Ruf des Saatbrücker Bsens nidit zu sdiSdigen, wdtere Versudie mit 
Koksbetrieb auf den herrschaftlidien Eisenh&tten nicht mehr ai^estdlt, 
dagegen mehrten sich nach und nach die sonstigen Verwendungsarten für 
Koks. Namentlich war es die wachsende Ausfuhr von Koks, einerseits 
nach Frankreich, andererseits nach dem Rheine, welche die Koksdarstellung 
immer größeren Umfimg anndimen liefi. Nach eiste r er Richtung hin war 
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der Gesellschaft Le Qerc, Joly & Comp., welcher seit dem Jahre 1776 der 

ausschließliche Steinkohlenab^iatz nach Frankreich und der oberen Saar zu- 
stand, i,u --tattct wfinlcn. in uiil)cschränktcr Weise auch Koks auszuführen. 
In dem niit den Kauflcuten Karcher zu Saarbrücken und Gebr. Böcking 
zu Coblenz über den Kohlenhandel zu Wasser abgeschlossenen Vertrage 
vom 28. Februar 1789 bestimmte der Artikel 5: „Da. auch die entrepre- 
nirende GeselLscIiaft den Gebrauch der au^elaugten Steinkohlen in Teutsch- 
land zu vcrnu'hrcn hoffet, so wird dcrscHjen andurch erlaiil>et, \or ihre 
Rechnung und auf ihre Kosten von den ihnen abzuliefernden Steinkohlen, 
so viel sie will, auslaugen zu lassen." Auch der im nftmlichcn Jahre dem 
Kommendenrat Röditing bewill^e Vertn^ über den Kohlenhandel nach 
Deutschland auf dem I^ndwege schließt ausdrücklich die „Fraschen und 
au^elaugten Steinkohlen" ein. 

Als Haiiptiibnehmer der nach Deutschland ntisj^efiihrten Koks er- 
scheinen die Metallhütten ^Blei-, Silber- und Kupferhütten^ atn Rhein und 
an der Lahn, wefche um diese Zeit tarn Koksbetriebe übergingen und 
ihren Koksbedatf von den genannten Kaufleuten bezogen. Nur das in der 
Grafschaft Wied-Runkel gelegene Berg- und Hüttenwerk zu We>'er an der 
Lahn stellte seinen Koksbedarf gemäß dem von dem Kammerratc Klein- 
schmidt I7Ü8 mit der fürstlichen Regierung abgeschlossenen besonderen 
Vertrage (vgl. oben DI* a. 4) selbst attf der Grube Dudweiler dar, zu 
welchem Zwecke ihm „unschädliche Oite" zugewiesen und sonstige Er- 
leichterungen zugeUUigt waren*). 

Die eigentliche Verkokung erfolgte seit 1788 ausschließlich bei der 
Grube Dudweiler-Sulzbach, und zwar avif Kosten der .Mjnchmcr .selb.st und 
durch deren Arbeiter. Als Öfen dienten nur mehr meilerartige, runde 
Roststatten mit steinernen, niedrigen Umfiosungsmauem; durch allmählidie 
Vergrößerung des Durchmessers der Mdler auf 12 Fuß bradite man es 
dahin, daß bis zu 5 Fuder (150 Ztr.) Steinkohlen in einem Roste verkokt 
wercJen konnten. Die alten .MutTelöfcn blieben endgültig l>e>ie!ti^, 
wie denn auch auf eine Gewinnung von Ul und Teer fernerhin keine Rück- 
sidit mehr genommen wurde**). 

Die Ruflerzeugung war bnge ^t, abgesehen von der vcMüber- 
gdienden Gewinnung des Rußes in den Koksöfen der Sulzbadier Harz- 



*> Auf ähnliche Weise «cheint sieb die Entwtckelunf; der Kokerei damalü in 
Westfalen vollxof^ zu haben, wo u. a. der Bflrifermeutter Endels den Ankauf 

und Jie Abschwrf'-Iaiit: li'-r StcinVohlcn für ilii- Sirj^ensi In n .ML't;ülhüUen be- 
sorgte, nachdem k-tzterf ;nit scmc Anregung; und unter seiner Leitung im Jahre 
1789 sich dem Koksbetriebe zugewandt hatten. 

**) Cber die weitere Entwicklung der Koksdarstellung während der fran- 
zösischen und preufiiscben Zeit wird an den betreffenden Stellen der folgenden 
Abschnitte bcriditet werden. 
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hütte, auf die eine eigenffiche Rußhütte im Fischbachtale beschränkt, deren 
Betrieb 1776 pachtweise an die französLsche (lescllschaft Le Clerc, Joly &• 
Comp, überging. Neben ihr entstanden gegen Ende des Jahrhunderts 
noch eine Ruflhfitte xa Illingen und eine aedche zu St. Ingbert (Mariannen- 
tal). Zu franxAstscher Zeit*) hatte die Hütte im Flschbaditale 17,. die su 
Illingen 5 und die St. Ingberter Hütte 9 Öfen. Die jedesmalige I iH nir 
eines r)^^^ 'Fiscnröhre' bestand in 70 k<x Steinkohle und wiird-.- alle 
5 Stunden, nachdem die Rücksiäade |^„Praschen"j gezogen waren, wieder 
erneuert; nach je 20 bis 2t Tagen sanunelte man <len Rufi in Säcke. Ein 
Fuder Kohlen Ueferte durduchnittlich 1 Ztr. Ruft und 10 Ztr. Praschen. 
Der erzielte Ruß, dessen W rkauf-^preise zwischen iO und 24 Frcs. für den 
Zentner schwankten, diente hauptsächlich tut Bereitiin»^ von (Mfarb«? und 
iJruckcrsdiwäfze, wahrend die Praschen vorzugsweise zum Kalkbrennen 
Verwendung ianden. — Zum Teil hat sich die selbständige Rufierzeugung 
noch bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts erhalten. 



b> Die Steinkohlensruhcn des Saargebietes unter französiscber Herr- 
schaft 1793 bis 1815. 

Übergangszeit. — Mit der Besetzung Saarbrückens durch franzö- 
sische Trappen im Mai 1793 erlosch tatsächfidi die Horsdiaft desFiirsten 
von NaaaathSaarbrücken nicht nur, sondern auch diejenige der benach« 

barten Landesherren**). Das Land wurde namens der französischen 
Repnblik vorlfiiifit^ durch den . Ditfrirf dr S/irreloHh'^ in Verwaltung 
genonuiien, auch ab und zu durch besondere Abgesandte des „Konventes" 
heimgesucht, so im Jahre 1793 durch die Citoyeiu Pumot- und Rolland, 
9»t&y4$ etmmt eommiMairM dan» let Pajft de etdevant NaumirSaar- 
bruch et de la Leyen. Geordnetere Verhältnisse traten erst ein, als im 
Nifi»m> im [V (Dezember 1705; die Direriio» (jent-rolf >h' l'administration 
den J'atf/* couquüf f.utre Jk'hin et MoKelle errichtet wurde. 



*> Duhamel ftia, Mfmoin nur ta fabriquf ite uoir de fumH de la 

R»t^MU<\ ih/xirfftniii/ ili lo Snrrf, vtiiiloii ilf Sitnrbrttck, im tJoHnt, de* minei^w 
VpI. iO (fiii IX, lxa>-/Kfif ]. X„. .».-.. .V. isl-5ini. 

*•) Die fürstliche Regierung zu Saarbrücken wurde am 15. Mai 1793 auC* 
gelöst, nachdent sieb der Fürst selbst 2 Tage \ orher von Schloß Neunkirchea aus 
nach dem Rheine ^flOchtet hatte; die Mitglieder der Regierung, insbesondere die 
Räte Dem, Röchling, Lex, wurden nach Metz abgeführt und «lorl längere Zeit ge- 
fan$;en K^bilten. übrigens waren die ersten Truppen des franzosischen Konventes 
bereits am 81. Oktober I7tt in SaarbiOcken eingetroffen, und hatten in der 
Zw vchcnzeit wiederholt grftf'erf* Tnippendurchzüge stattgefunden. \'nni 29. Sep- 
tember bis 17. N'üvcmbcr 1793 lagerte eine preußische Armee unter dem Cieneral 
Grafen K.ilckreuth vor St. Johann a. d. Saar, wahrend die Kranzusen SaarbrOckCtt 
besetzt hielten und am 7. Oktober das dortiKC forstliche Schloß niederbrannten. 
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t04 GeKbichtlidbe Entwickelung des Steinkohlenbeq;b«ues im äiurgebietcw 

Von den aamtlidien StdnkoMengruben der N«aaau Surbruckenscben, 
von Kerpcfisclien und von der Leycnschen Lande*) hatte die Suflouiser 

Distrilctsverwaltvm^ sofort im Mai 1793 Besitz crf^'riffen und Heß sie zunächst 
durch die seitherigen Beamten für Rechnung der Republik weiter betreiben. 
Nach Eniditiiiig der gedaditen DirteHon g^niroU luhrte ein besonderer 
JntpeeUur de» min«» et urimeg (aniangs du pay» de Nastau'Baarbmd^ 
später de« Pays conquis entre Rhin et Moselle) mit dem Amtssitze zu 
Saarbrücken die Oberleilunp der Gruben; als solcher wurde der Citoyen 
Watremetz berufen, weichem der frühere fürstliche Berginspektor Knoerzer 
untef^eordnet war. Infolge der fortdauernden Kriegsunnihen ging indessen 
der Beigbau mehr und mehr zuriiclc Förderung imd Absatz erhoben «eh 
kaum bis zur halben früheren (1789— 91) Höhe und betrugen im gesamten 
Saarp^ebietc jährlich höckstcTis 15 000 Fuder, bei einem Reinertrage der 
Gruben von noch nirlit 50 OOÜ Frcs."*) 

Verpachtung der Gruben. — Nach längeren Verhandlungen kam 
unterm 5 Oermknä a* V (SS. VOta 1797) swisdien dem JHneUur 
^4nMl dB» jtay» eon^vM***) und der Compa^nU JS^mt zu Paris dn Ver- 
trag zustande, demgemäß letztere Gesellschaft vom / Messidor OM V 
(19. Juni 1897) ab die bisher für Rechnung der Republik betriebenen 
10 Gruben in Pacht erhielt. Die Gcs^nit-Pachtsumme war auf jährlich. 
71 ODO lÄw»» Umtmm» (Frcs. Metallgeld) festgestellt, weldie sich aus 
fojgenden Einzd-Betiägen zusammensetzte: DudweOer^uhach 14000 L.,. 
' Wahlschied 1000, RußhütiL 300;), Gersu eilcr 5000. Schwalbach 9000, Groß- 
wald 4000, Wellesweiler 2) IKHi, Kohhvaid 100:), St. Ingbert (von der 
Leyen) 12 000 und endlich Iliuigen (von Kerpen) 1000 L. Dabei hatte die 
Gesdbdiaft jedoch mdit nur dm Gemeinden dfe Kalk- und Hmsbiand- 
KoMen, sondern auch den Huttenwerken und Fabriken die ihnen In 
früherer Zelt bewilligten Kohlcnmcngen zu den ermäßigten bisherigen 
Preisen zu liefern. Der Gnjbenbctrieb selbst unterlag der Oberaufeicht 
eines vom Staate ai^esteilten und besoldeten Ingenieur eu ckef de» miues. 

*) Die St. Ingbertcrr Grube war von dem Grafen von der Leyen an den 
Besitzer der dortigen KiißhQtte Fakk veipaditet, der 1796 starb. 

**) Auf die Bereehtigungen der Gemeinden «um Bezu(re der Kalk- und 
Hausbrandkohlcn (ver>;!. oben Abschnitt II. 1.1 wurde wrnip KOcksicht ge- 
nommen. Als mehrere Cifmcinden dcsl>alb untenn 30. Auguöt 1795 bei dem Berg- 
inspektor Knoerzer in Dudweiler Beschwerde führten, antwortete ihnen dieser am 
20. September 1795, der Förderlobn sei so hoch, «d«6 der jRcpublik am finde 
des Monats nichts abrig bleibe ab etwai m Assignaten'. Letateres war be> 
kannthcli das von den P^anaosen eingefolirte, nacli und nach immer tvertioser ge- 
wordene Papiergeld. 

*•*) Ea war dies der bekannte Regierungs*Komniissar Rudier. Als Prtfdil 

in dem zu Anfang- 1796 errichtctPn Sn:ir-I>fpnrtpmpnt war dfr (lener.il d'Ormech- 
ville und seit 1802 der Prätekt Keppler in frier tätig, als Unler-Prafekt in Saar- 
brOcken Bordi. 
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Andererseits wurde der Geselbchafl zugestanden, tiaß für <lic Dauer tler 
Pacht innerhalb der früheren Nassau-Saarbriickenschen Lande keine andere 
Kunzcssion auf Steinkohlen erteilt werden solle ';. 

Der ursprünglich nur auf 9 Jahre aAjgeBddossene Pachtvertrag wurde 
nach Ablauf dieser Zeit nodi bis zum Schlüsse des Jahres 1807 verlängert, 

hat im fjanzen aho etwas über 10'/., Jahre f^edaiiert, Vom 1. Januar 1807 
ab war jedoch die tjrube Großuald ans dem Pachtverhältnisse ausge- 
schieden und der Administration des Salines de l E«t (zu Dieuzc; gegen 
einen von dteser an den Staat zu zahlenden Jahres-Zins von 4000 Frcs. 
übeilassen worden (downie tn coucettsion provisoire). 

Während der ersten 4 Pachtjahre i1797 bis 1801) hob sich die 
Kohlenförderung der Gruben wieder auf durchschnittlich 24 UCK) l uder im 
Jahre, in den letzten O'/a Jahren {\^\ bis 1807) stieg sie, ein!>chließlich 
der Grube Grofiwald, auf durchsdinittfidi 42000 Fuder (rddilich 
1 V« Millionen Ztr.)/ hatte alw damit die htichate Förderung der ehemals 
Nassau-Saarbrückenschen Gruben (im Jahre 1790) bereits um etwa ein 
Viertel überholt. Dementsprechend war auch der Geldertrag der Gruben 
sehr erheblich gestiegen; es ergab sich für die Gesellschaft Ex^uer im 
Duichadmitt der 10'/« Pachtjahre ein Reingewinn von jährlich nahezu 
81 000 Frcs. (nach Abzug der Pachtsumme, sowie s&mtlidier Betriebs- und 
Generalkosten). 

ALs Beamte der Gesellschaft Equer werden genannt: der Directeur 
yenrral des forges et houillieres du pays de S'eut«au-i!:>arreb'tuck Savoye 
ZU Saarbrücken (früher Direktor der vom 1. Oktober 1776 bis 30; Sep- 
tember 1794 an die Gesellschaft Le Cerc, Joly et Co. verpachtet gewesenen 
fürstlichen Eisenhütten), der Berginspektor Knoerzer zu Dudweiler, der 
Bergkassicrer Eberhard zu Sulzbach, sowie die Direktoren (Oberschicht- 
meister) Bartek zu Wclleswcilcr und Posth zu Rockershausen. Die staat- 
liche OberauAkht über den Betrieb führte der Ingenieur en chef det 
min«« H Mine« GuiUot-Duhamel zu Saarbrucken. — 

Bemerkenswert aus dicsi m Zeitabschnitte sind die erfolgreichen Be- 
mühungen ;^um Zwecke einer festeren Gestaltung der Arbeiterverhält- 
nisse, und insbesondere die erste feste Gründung einer eigentlichen 
Kiiap^ischaftskasse für die Beamten und Bergleute der Savbrucker 
Steinkohlengruben. 

Zwar w ar die im Jahre 1769 für die Nassau-Saarbrückenschen Gruben 
errichtete „Bruderbüchse" (vergl. oben TIT. a. 4.) auch unter der franzö- 
sischen Herrschaft beibehalten worden, indessen scheint sie, da sie lediglich 
eme Unterstützung in Krankheitsfällen bezweckte, den Wünschen der 

*) Durch den nämlichen Vertrag wurdea der Compagnie £lquer auch die 
simtUdien fttrstlidiNassati'SaarbrackeDScbenBiseiilifitteii Äirden jshifidi!« Pacht- 
betras von 13S0O Frcs. verpachtet. 
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Arbeiter nicht völlig genügt zu haben. Auf Anregung aus ihrer eigenen 
Mitte verpflichteten sicli in .li-r ersten Hälfte des Jahres 17<>7 die Bergleute 
sämtlicher ürubtn der t lumaU Nassau-Saarbrückenschen I-andc in einem 
achrÜUidien Vertrage zu. gegenseitiger Unterstützung und bildeten unter 
dem Namen .JCnappschalb'Kasse" einen besondere» Fonds, dessen Ver- 
wendung einer aus ihrer Mitte gewählten Vertretung anvertraut wurde. 
Fast gleichzeitig erließ der Berf^inspector Knoerzer unterm 1. Juli 1797 
ein Arbeiter-Reglement'), welches bereit« die Vereinigung in einer „Knapp- 



*) Diesem, in seinen Hauptbestiinmungen noch heute die Grundlage der 
Arbeiter-Ordnung für die Saarbrücker Gruben bildende trefflidie Reglement mftg 

hier seinem vollen Wortlaute nach eino Stelle finden: 

Reglement far die Bergleute in den Nassan-SaarbrOckis chen 

und anderen Landen. 



. Demnach die Ordnung und Nothwcndinkcit erfordert, da.ss cm jeder Berg- 
Arbeiter aujch wisae,. wie er sich kOnfiigbin nach , dem abzulegenden Eide der 
Treue und des Gehorsams verhalten solle, so erhalt die Kna])p:ichaft folgendes 

Regit' ni eilt 

Art. t. £in jeder Bergmann soll sich in das Knappschafts-Kegister gehörig 
einschreiben lassen, der jetzigen Sodetlt der Bergwerke in allen PflUen treu, hold 
und gewärtig sriii, uuch dasjenige, was ihnen ihre Vorgesetzte befehlen, gehoi« 

Samen und befolgen. 

Dieselben sollen 

Art 2. Insonders einen guten, ehrbaren, christlichen Lebens-Wandel fOhTeo, 

alle Arbeitstage zur gcsctzien Zeit auf dem Bergwerke und vor Arbeit sich ein- 
finden, widrigenfalls derjenige, welcher zur gehörigen Zeit sich nicht einrtndet, ilas 
erstemal um sechszehn Kreuzer, das zweitemal um zwei uiul il.i i-sig Kreuzer g«- 
strafet, das drittemat aber, und wenn ers aus Vorsatz gelhan, ohne Abkehr-Zettel 
abgelegt, und demselben auf sftmmtlicben Steinkohlen- und Eisen-Werken keinerlei 
Arbeit wieder gegeben werden. 

Art. 3. Nach ihrer Ankunft auf den Gruben mttssen sie ohne Aufenthalt an 
ihre Arbeit gehen, wosu sie von ihren Vorgesetzten angewiesen sind, und solche 
treu und deissig veirichten, auch die volle Schiditseit gehörig dafür aushalten, 

desgleidien 

Art 4. Ihre Arbeit und Gedinge ordnungsmässig aushalten, geschehe es 

aller, Jj-is sit- Aiht-it \ t-rLiss-n müssen, sollen sie gegn.nilrtc 1 'r>.tL li^-n dazu 
angeben, die Arbeit vierzehn Tage vorher aufsagen, wonach ihnen ilir Lohn und 
Abkehio^Zettel g^eben werden soll, welcher aber, 

.Art. 5. Seine Arbeit und Gedinge ohne gehörige Loskündigung verlässt. 
soll nicht nur keinen Abkehr-Zettel erhalten, sondern auch sein zurückstehender 
Lohn der Knappscbafts-Kasse anheim fallen, wie dann gleichmllssig 

Alt. 6. Derjenige, welcher seine Arbeit, Schicht und Gedinge tihne Vor- 
wiesen der Vorgesetzten nicht gehörig verfähret, jedesmal mit zwanzig Kreuzer 
zur KnappscbaftS'Kssse bestraft werden soll. 

Art 7. Die Bergleutie aoDen alle Arbeiten nach Anweisung des Bergmeisters 
gut bergmSnaisch treiben, kehie Schemel und Oerter weiter aushauen, als die 



Duttweiler, den 1. Juli 1797. 
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Schaft" »ir Vofwiasetzun^ hat und die auf Übertretung seiner Vorschriften 

gesetzten Strafen der Knapp:>chafbkas$e zuweist, im übrigen auch den Ein- 
tritt in die Knappschaft von einer eidlichen Verpflichtung auf das Regle- 
ment selbst abhängig macht. 

Nachdem sidi im Jahre 1801 auch die Bergleute der ehenoals von 
der Leyenschen Grube St. Ingbert der Knappschaftskasse angeschlossen 
hatten, wurde für diese nunmehr ein förmliches Statut festgestellt. Das 
betreifende Knappschaits-R^lement vom i renio«««« iA' (21 .Februar 1B01) 

Ordnung besagt, keine Berg-Vestungen vemchwächea und verletzen, keine Gehölze 
unnBthiger und Tagebücher Weise anbringen, in Spähne baacs oder SMist venui» 
treuen, die Verzimmerungen gegen alle DrOekuQgen uod Attfldle gehörig und an- 
nehmlich führen, sofort, 

Art. 8. Ihre Schemels und ATbriten mit den Laufwerken nnentgeltlich in 

bcsieni Stande, die FOnlcrstrecken mit ihren Rinn> n reinlich und sauber halten, 
besondere Vorfälle aber werden ihnen der Billigkeit nach gezahlt i sodann 
sollen sie 

Art. 9. Die K lili II, soviel mOglich, in grosse Stücke und nicht in kleine 
und Gerüss-Kohlen hauen, bestmöghchst von Schiefer ablösen und aa«haUen, rein 
ftkrderR, sterUcb aufhalle» und keine veruntreuen; desgleichen 

Art. 10. Keine Kohlen weglailcn, der Ckmtroleur vom Werk sei denn gegen- 
wärtig, die WaageOi Kasten und Hassse laut ausrufen, richtig dannessen und 
wiegen, keine KoMcm in der Grube Tersetzen, verbergen, und keine übcrmäs.sige 
und utKTl.iiibtr Trir.kfrelder von ticn Fiihrleut<-i> erpressen, widrigi-nfa'.ls dn jt-nige, 
so dagegen handelt, ohne Abkehr-Zettel mit Verfall seines Lohnes zur Knapp- 
schsfts>KKsse fortgejagt und nimmermehr angenommen werden soll. 

Art. II. A\icb -ollen bei gleicher Strafe alle Arbeiter auf Geheiss der Steiger 
sich zu Nebenarbeiten bei notbwendiger vorfallender sosserordentlicherBergart>eit| 
sie habe Namen, wie sie wolle, willig bezeigen und sich auf andere Oerter» 
Schemel und Zechen ohne Widerspruch verlegen lassen ; nicht weniger 

Art. 12. Sich mit ihrem gesetzten Lohn und gemachtem Gedinge begnügen 
und bei Leibcsütrdfen keine Matzhammeleyen oder sonst betrUgliche Handlungen 
vornehmen, zumalen ihnen jederseit snreidiendes Hftueriobo gesetzt werden soll 

Art. 13. Ini^I' ich! n sind sie schuldig und vi-rlninclrn, ihm n bekannt«- T'nt« r- 
schleifc, Missbrauche und Betrügereien beim Bergwesen ihren Vorgesetzten anzu- 
seigen und sie vor dem ihnen unbekannt gewesenen Schaden so avertiren und 
zu wanien. 

Art. H. Sollen sämmtlichc Berg-Arbcitcr auf den Zechen, in Gruben, auf 
den Halden, Hütt- oder Gruben-Häusern und in snderen Gesellschaften sieh jeder- 
zeit sittsam, ruhig und friedlich, ohne Srhclten, Srhrnithf ii, Fhichen, Gottlästern, 
Balten und Schlagen betragen, vor <iein Iruiik m Aclil nehmen und allen 
entstehenden Tumult und Aufstand unti r sieh vermeiden, vielweniger solchen 
selbst anstiften, oder anstiften helfen, auch sich Oberhaupt ahu betragen, wie es 
einem ehrlichen Berermann gebflhret und zukomme, und wer dagegen handelt, hat 
eine Bestrafun«: n.irh Grösse der Uebertretoag und des Verbrechens, ohne alle 
Nachsicht, zu gcwUrUgcn, 

Art. 15. Derjenige licrKLinappc oder Bergarbeiter, so des Abends nach zehn 
Uhr auf der Gasse, in fremdem Kartenspid oder Wirduhiusem, ohne Fieitaillet 
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ist in Form eines GeseHschaAsvertrages abgefaßt und sowohl von den Mit* 
gliedern der Grubcnvcnvaltung (a.n ihrer Spitze der Berginspektor Knocrzcr), 
wie auch von den Vertretern der verschiedenen Grubcnbclegfschaftcn unter- 
zeichnet. Nacli demselben soll sich die MitgUedschaft auf samtliche Beig- 
leiite und Befgbeamte, dnscUkfilich des Berginspekton, erstrecken; «fie 
Einnahmen bQden: das Büchsengeld der Arbeiter und Beamten imt 
1' .) Kreuzer auf den Gulden vom reinen Ia)hnverdienst*) oder von 
der Besoldung, das halbe Ladegeld und sonstige Abgaben von den 



angetioffen wird, zahlt du eratemal ein Golden, du zweitemsl zwei Gulden Strafe, 

das drittrmal alwr uinl er mit ^^■rfa^ si incs Kuthabcndvn Lohnes zur Knapp- 
scbafts-Kassc ohne Abkehr-Zettel tort^jagt und soll auf «ämmtlichea Kohlen- und 
Eiteih» auch Hüttenwerken nie wieder in Arbeit Aufgenonimen «erden. 

Art. 16. Hat sich Einer gegen den vierzehnten Artikel de« Reglements ver- 
gangen und wild dessfalla vor dem Friedenagericht des Cutons gestraft, «o soU 
er nadi bewandten tTin«it8nd«n beim Berf^werb venirtheOt, ihm daü erstemal twei 

Guldrn, (las z\vi iti in:il vier (iiililt-n .Str.ifi- angt scizt, da.s drittnnal abiT cbt n- 
niAssig mit Verlust seines guthabenden Lohns fUr allezeit aus dem BerghOtten- 
weikdicast gejagt werden; deag^eichen sollen sie 

Art (7. An Sonn^tuid Fest-Tagen in der noch ansugebenden Uniform gt lu n. 
ihren Vorgesetzten mit Achtung, Gehorsam und Respect begegnen, sie jederzeit 
gehörig begrQsüen, widrigenfalls keiner in Arbeit aufgenommen, noch darin 
getanen wird. 

Art. 1f! Dir- siibalterncti Fli rg-Ofticiantt-n habc-ii pt gi iuvUtti>;t - Rejjlement 
genau in Aufsicht und AusftUirung zu nehmen, sie sollen demnach an den Arbeits- 
Tagen auf den Bergwerken und an den R«di>, Sonn», Feier» und Pesttagen in 
Stfldtrn und DOrfcm ihre dcsfalKitji- Visitfn machen, und sind dem Director der 
Bergwerke bei oberirdischen Fallen, der In.spection bei unterirdischen, den Berg- 
bau betreffenden Gegenstlnden versatwortUcb. 

Wie dann hii bi i wi itt-r jeder Dirertor scino suha!tprn»*n Officiantm flcissig; 
ZU überwachen hat und der Inspection fUr alle oberirdischen Gegenstände verant- 
wortlich sein solL 

Signatum, Duttweiler, den 1. Juli 1797. 

Beig-Inspectton der Nusau-Saarbrückischen und andern Steinkoblen-BeigwerlMi» 

(gez.) KnOraer. 

Ich gelobe und schwere einen Eid so Gott dem Allmichtigen, dass 

ich v()istehendes Reglement, welches mir ilmitlicli vor^i Irscn, umi ii.h wohl \ t r- 
standen habe, in allen Punkten getreulich halten wolle. So wahr mir Gott helfe 
und sdn heiliges Wort^ durch Jesum Christum. 

Nachdem der — -- \ orsteht^ndt-ii Kid ijesLlnvijrcn. so ist derselbe dato zur 
Knappschaft auf- und angenommen worden, in da» Knappschafts-Register N. — 
eingescfaiieben und ihm dieses Reglement zu seiner Nadicidit und beständigen 
Achtung mitgetheilt worden. 

Signatum den ten 

•J Der damalige Verdienst eines „Knappen" (Hauers) wird im Reglement 
salbat au durchsduiittKch 139 Gld. jihrlicb angilben, hatte also noch etwa die 
gleiche Hohe wie in der letzten forstlichen Zeit 



Eiitwkkeliing des SieinkohleabergiMiies. 



t09 



verkauften Kohlen, Gd>iyiren für An* und Abkefandidne mit 
je 30 Kr., Eintrittsgelder der neu au%enoiiiinenen Bergleute mit je 

1 Gld. und endlich die Zinsen von ausn^cliehencn Geldern; Unterstützungen 
sollen erhalten in festen monatlichen Sätzen: erkrankte (ienos.sen '2 Gld. 
10 Kr. bis zu 6 Gld.j, Jnvalidcn (2 Gld. 10 Kr.;, Witwen (I Gld. 5 Kr. bis 

2 GkL 45 Kr., Beamten-Witwen hSher) und ganz elternlose Waisen. — 
Am Schlüsse des Jahres 1799 betrug das Vermögen der Kasse 1541 Gld. 
20 Kr., bis zum Bejjinn des Jahres IJlOf? war es bereits auf 10<)47 Gld., 
und bis zum Jahre 1811 auf 64 1 47 Frcs. angewachsen, sodaß von letzterem 
Jahre ab die Unterstützungssätze wesentlich erhöht und außerdem auch 
B^rabntBbeihOfen geniilt werden konnten. Mit Sdduft des Jahres 1815 
belief sich das Vennö^ auf 68489 Frcs. 

Im Jahre 1807, mit dem Obergange der Grube Grofiwald an die 

Saiine» de VEgt, wurde für diese Grube (welcher 1810 auch noch die 
Grube Ciarenthal beitrat) eine besondere KnappschafLskasse afjyjczwcigt. 
Eine dritte Kas.se endlich errichtete IHOU der Unternehmer Koevenig für 
die von ihm betriebene Grube Bauernwald. Beide genannten Kassen sind 
im Jahre 1816 mit der Haiq>tkasse zu einer allgemeinen Saarforücker 
Knappschaftskasse verschmolzen worden. 

Wieder Qbernahme der Gruben für Staatsrechnung. — Mit dem 
1. Januar 1806 wurden Betrieb und Verwaltung der an die Compagnie 

Equer verpachtet j^ewesenen Gruben — mit Ausnahme der Grube Großwald, 
welche nach wie vor im Besitze des Haiines de IKut verblieb — wieder 
vom Staate sclb.st übernommen und der Administration de l'enreQiatrement 
«i des AomabMM unterstellt. Dm vom PrSfekten des Saar-Departements 
eingesetzte Regie frooUoire dei houilh reM bestand aus fönenden, meist 
von der bisherif^en Privatvcrwaltun^' übernommenen Beamten: Savoye, 
directeur principal d>' Ui r^gif. zu Saarbrücken, Ganij;loH', cnufrüleur prin- 
cipal, daselbst, Duhamel, ingenieur, directeur deatracaujc d ort, ebendort, 
Knoerzei*), eonduelemr de» froBaux, xu Dudweiler und Eberhardt, v4r^- 
eaUw den compteit particulitT»^ zu Sulzhach. Dem Haupt-Direktor 
waren außerdem noch 4 Dirrcfcttrs parfiruUert! (Oberschichtmeister) 
untergeordnet, und zwar Eberhudt zu Sulzltach, Bartels zu WcUcsweüer, 
Posth zu Rockershausen und Heintz zu Kohlwage. Auf jeder Grube be- 
&nd sich sodann noch je ein Mottre miiMiir (Steiger) und ein CanMiUitr, 
die indessen ausschließlich den Betrieb zu (Ohren hatten. 

Es scheint die feste Absicht der fianzAsisdien Regierung gewesen zu 
sein, die Gruben über kurz oder lang zugunsten des Staatsschatzes zu ver- 



*) Der BerKinspekU» Knoaiaer starb bereits au Anfang des Jshres 1M& 
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ftufiem, wie denn die staatlidie Verwaltung nuch bis zu Ende der franaS* 

aiachen Herrscliaft stets nur als „provisoire" bezeichnet wurde, übrigens 
auch bereits 1H07 den S,ilin>s <h- I'Est die Grube Großwald ausdrücklich 
,,e»» conceg/iion prorisoire" gegeben worden war. In Ausführung des 
kaiserlichen Dekretes vom 13. September tSOB (.vergL oben Abschnitt II. b.) 
wurde das ganze Gtubenfeld rißÜch festgestdlt und nach den Grundsätzen 
des Bergwerksgesetzes vom 28. Juli 1 791 in einzelne Konzessionsfelder ab- 
geteilt*;. I"ür jedi Koiizos-^ion war imLaufc der folirendcn Jalirc» das zugehörige 
kaiserliche Dekret und das Lastenheft entwoden worden, um nach Maß- 
gabe des letzteren, soweit die einzelnen Konzessionen nicht für die Berg- 
achule zu Geblautem, die 8aU»t» de VEgt und die GlashiHtenbesitzer 
vorbehalten blieben, ein öficntliches .'\usgebot an den Meistl>ietenden ZU 
veranlassen. Wie die La^tcnhcfte ergeben, sollten die künftigen Knn- 
Zessionsinhaber hmsichtlich des Betriebes einer fortdauernden strengen 
Au&icht des Staates unterworfen sein und hatten an letzteren hohe Ab- 
gaben vom Ertrage der Gruben zu entrichten. Beispielsweise war für die 
in einer Ausdehnung von 2^)1 ha 37 a geplante Konzession Sulzbach eine 
Abgabe vnn niiiidestcns 23 v. H. des Rohertm'^es und eine .Sicherheits- 
leistung von \b{^M Frcs. vorgesehen; der Konzc^sioiisinhabcr hatte die 
Verpflichtung, in Gemeinschaft mit den Inhabern von Dudweiler und 
St. Ingbert einen großen WasserstoUen anzulegen**). Der beginnende 
russische Krieg und die sich anschließenden Kriege mit den verbündeten 
Mächten verhinderten die eiidj^niltij^u- Ausfiihrung des f^anzcn Planes der 
Veräußerung, dessen Einzelheiten übrigens bereits dem Finanz-Minister in 
Paris zur Genehmigung vurlagen. 

Zu Anfang des Jahres 1808 standen, abgesehen von der Grube Grofi- 
wald, die 9 staatlichen Gruben Dudweiler-Sulzbach, Wahlsdiied, Rußhiitte, 
Genweüer, Schwalbach, Wellesweiler, Kohlwald, St. Ingbert und Düngen 
mit zusammen 57'* .Arheitern in Betrieb. Im Laute der n:ichs-trn Jahre 
wurden sudann noch die Gruben Jagersfreude, sowie Rittenhofen (1Ö09) 
und Guichenbach (1010) wieder aufgenommen bczw. neu eröffnet, die 
gleichfalls wieder au%enommene Grube Ciarenthal aber an die Saline» de 
VEsl überlassen. Die Stcinkohlenfbrderiini.,', ueU lie im Jahre 1804 zum 
cf^tcnmal wieder 1 Million Ztr. überstiegen, im Jahre 1^7 aber ohne 
(iruLnvald nahezu l'/j Millionen Ztr. betragen hatte, hob sich nach und nach, 
trotz der ungünstigen Zeitverhältnisse, bis zu l-/a Millionen Ztr. (ohne 
Großwald und Clarenthal) im Jahre 1813, bei einer mittleren Belegschaft 
von 693 Mamt. An der letztgedachten Fördermenge und Belegsdiaft des 
Jahres 1813 waren die einzelnen Gruben folgendermaßen beteiligt: 

•) Die betrettenden Plane und Karten sind heute noch vorhanden. 
**) H. Acbenba&h, Das fnazosUdie Beigrecht, Bonn 1869, S. M. 
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Die bedeutendsten Gruben waren hiemadi diejenigen von Genweiler 
und Wellesweiler, während St. Ingbert, Kohlwald, Rußhütte und Dudweiler- 
Sulzbach erst in zweiter Linie standen. Über die Förderiini:^ und l?clcg- 
schafV von Grofiwald und Clarendial Anden sich in den Akten keinerlei 
Angaben. 

Nach einer Ertrcigsberechnung der Gruben (ohne Grobwaid und 
Clarenthat) atu dem Jahre 1814 beiden in den 6 Jahren 1808 
bis 1813: 

die Gcsamt-Einnahmen der Gruben auf 3 411 [i90 Pres., 
„ Gesamt-iVusgaben auf .... . 2 566 623 ,. 

mithin der Reinertrag auf 844 767 Frcs., 

also letzterer durchschnittlich für 1 Jahr auf 140 796 Frcs., von u clchcr 
S»immc etwa 15 000 Frcs. auf die nach dem I.Pariser Frieden von Frank- 
reich abzutretenden) Gruben Wahlsctiied, Illingen, St. Ingbert, WellcsweUer 
und KoMwald. dagegen 95 000 Frcs. auf dfe (bei Frankreich verbleOyenden) 
übrigen Gruben entfielen. 

Im Jahre 1807 waren Anordnungen getroffen worden, in Geislautem 
eine J^ole pratique de« miueg zu erriditen, und zwar vorzugsweise für 

*) Das Fuder wurde um di««e Zeit zu 1500 kg oder 15 quint. mctr. (Doppel- 
Zentner) fcerechnet. 
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den Unterricfat im Steinkohlenbergbau und im Eisenhüttoibetriebe*}. Die 
am 1. Januar in07 pachtfrei gewordene ehemals fürstliche Eisenhütte za 
Geislautern wurde demgemäß nicht, wie die ührif^cn iandesherrlii hcn lüsen- 
hütten, verkauft, sondern für staatliche Rechnung in Betrieb genommen. 
Man beabsichtigte, auf der Hütte 2 neue Hochöfen zu erbauen, die aus- 
scfaließlich mit Koks betrieben werden sollten, und zu dem Ende audi, da 
die Kohle der Geislauterner Grube keine brauchbaren Koks lieferte, außer 
dieser Grube noch die Grube Dudweilcr ausschließlich den Zwecken der 
Bergschulc vorzubehalten**). Mit Errichtung der Gebäude für die Schule 
war schon 1809 begonnen, auch der Ingenieur en chef des mine^ Du- 
hamel zum Dimfetir ginirid der letzteren beseichnet worden, indessen 
scheint das wirldiche Insleben treten der Schule wegen Mangels der er- 
forderlichen Geldmittel hinausc^eschobcn worden zu sein. 

Die von Privaten betriebenen Stcuikohlengruben. — Während 
die alte lothringische Grube bei Griesborn wegen zu starker Wasser zum 
Eriiegen gekommen war, wurde die ursprüti^ilich von der Abtei Wad- 
gassen betriebene Grube bei Hostenbach nach Auflösung der gt rsannten 
Abtei j^uniichst 'Iß Phiriasf an V) dinch da.s Dt-partement de la .\fo 
seile an die Hiirj^er Klaine und Couson verpachtet, dann (11 Plurione an 
VJj an den Fabrikbesitzer Nicolas Villeroy verkauft. Um die nämliche 
Zeit eröffiieten ganz in der N9he die Gemeinden Hostenbach und ScfaafF- 
hausen, .sowie einzelne Grundbesitzer noch weitere Gruben, welche sie an 
verschiedene Personen pachtweise überließen, Im Jahre 1803 befanden 
sich dcmzufolcje auf dem Banne von Hostenbach gleichzeitig 4 Steinkohlen- 
gewinnungen in Betrieb, die ini an XI (1802 bis 1803) mit 08 Arbeitern 
eine Förderung von 8094 quint. metr. erzielten; eine dieser Gruben war 
mit ihren Bauen bereits bis zu einer Tiefe von 10 m unter den Spiegel 
der Saar niederEjecjani^en. Grrec^i Itc Besitz- und Retriebsverhältnisse traten 
übrigens liier erst ein, als durch das kaiserliche Dekret vom 2.> Thermidor 
au XII (12. August 1804) die Stcinkohlenberechtigung für das ganze 
Gebiet der vormaligen Abtei Wadgassen an den genannten ViUeroy uber- 
ging. (Veigl. Abschnitt II. b.) Die Grube Hostenbach ist seitdem bis 
auf die Gegenwart in ununterbrochenem Betriebe «geblieben 

Im Bereiche der eheiiia'itycn Herrschaft riittlinL;en-Crichingen hatte 
sich während der Rcvolulioiiswirrcii die (icineiiide Püttlingen ohne weiteres 
der Stdnkohlengruben kn Ba.uernwald bemächtigt und sie nach kurzem 
Selbstbetriebe durch Vertrag vom 6 Vemdtmiidre an IV (27. September 

*) Eine gicidie Schule iQr den metallischen Bergbau bestand zufolge eines 
BeacUusses der Komolo bereits seit dem Jshre 1802 zu Pesey bei Hofttier im 

Departement Mont-B!anc. 



•*) A. H- de Bonnard, 8ur leg müu^^ de houUle du pays de Sarrebrtick, 
im «JMtnmf tfet minetf, Vol 25, Nr. 149 (Mai 1«09). 
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1796) an die Bürger Koevenig und Beaumont von Saarlouis verpachtet. 

(Ver<;l. II. b.i*). Die beiden, im oberen Tale des Frommersbachea an- 
gelegten (iruben förderten im au XI mit 17 Arbeitern 15 637 qnint. metr. 
Trotz melirfacher Regierungserlaüse hat sich Koevenig tatsächlich während 
der ganxen franzö^hen Hemdiaft im Besitze dieser Gruben behauptet. 

Die vorhandenen Glashütten-Gruben verblieben unter ftantfisischer 
Herrschaft im Betriebe der I-Iüttenbesitzer, welchen die Regierung die be- 
treffenden Pnchtverträpe bei deren Ablauf wiederum erneuerte, so (ur die 
Mariannenthaier Hütten unterm ö Ventwie an 17 (23. Februar I79ö), für 
die Hütte zu Quierschied am 25 Mtridw an VI (43. Juli \T9SU sowie 
für diejenifre zu Merchweiler und für die MSniße" (ältere) Friedrichsthaler 
Glashütte am 30. Mai 1R08. .Außerdem war durch einen Vertrag vom 
2H Mpiuxidor an IV (Ib. Juli 17^>^)) dem Besitzer der neu erbauten 
„kleinen" Friedrichsthaler Hütte gestattet worden, für den Steinkohlen- 
bedarf der letzteren einen Stdlenbrtrieb in dem Berge «^e drei Fontänen" 
zu eröffnen. Da die neue Grube bald unter Wasser geriet, ermächtigte 
ein Dekret des InMprcti'ur Watremet7 vom '} Vriitnae an 1' (21. Februar 

1797) den Bcf^itzer der ,, kleinen" Hütte, seine Kohlen aus der alten 
friedrichsthaler Glashüttengrube zu entnehmen; mit der letzteren wurde 
scxlann durdi den vorgedacfaten Vertrag vom 30> Vba 1806 der Stollen 
„in den drei Fontänen" zu einem einzigen Bergwerke vereinigt, dessen 
Betrieb der „großen" Hütte zustand, das aber auch der „kleinen" 
Hütte die erforderlichen Steinkohlen zu den Fördcnmgskosten zu liefern hatte. 

Am I. JuU 1B08 wurde zwar die Grube der Mariannenthaier 
(St. Ingberter) Hütte, deren Pachtzeit abgeiaufSen war, von der Bergwerks- 
vcrwahung eii^ezogen, schon im September 1812 beschloß jedoch die 
letztere wieder, den Besitzern der 'genannten M;iri;ununthaler, wie auch 
der 1809 neu genehmigten Schnappbacher Sulzbai hcn ( ilashiitte vorläufig 
einen Stollen zum eigenen Betriebe gegen Pacht anzuweisen. Den von 
dem Inginkur en ehef de» minet Duhamel entworfenen Bedingungen vom 
8. Juni 1813 war bereits der Phn einer Teilung des Saarbrücker Gruben- 
feldes in einzelne Konzessionen zugrunde gelegt, und sollte der ersteren 
Hütte i^Chr. Wagner et Comp.) das vorbehaltene Feld D dieses Planes, 
„Rcser\'e der Ruhbach", der letzteren (C. F-. Vopelius) das örtlich daran 
angrenzende Feld „Ruhbach Nr. 32" gegen einen jähriichen Zins von 
60 Frcs. für jeden Glashafen fpof) in Pacht gegeben werden. Die hier- 
nach im September t!U4 aufge stellten Paehtvertrnf^';-F!ntwürfe wurden aber 
von den Glashütteiibesitzern nicht ani^t iiommen, du der Vertrag nach 
Art. 2 .sofort und ohne Entschädigung aufhören sollte, .sobald die Re- 

*} Die gleichfalls innerhalb der genannten Hemtchaft gelegene Grabe 
Grollwald war dagegen t79S für Re^minfT der Kt- publik abernommen und dann 
mit den ttbrigen Graben an die Oetellachaft Equer verpachtet worden. 
SMrbrilchat SMtokoUMbtifbM IL 8 
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gterung „in irgend anderer Weise** Ober die Gruben verfugen wurde. 

Tatsächlich haben gleichwohl beide Glashütten die betreffenden Gruben 
im Ruhbachtile eröffnet und ungestört bis zum Jahre 1815*) fortbetrieben. 

Durch kaiserliches Dekret vom 1, Juni 1007 (ausgefertigt Vamp 
Impintd d« Ikmitidt^) wurde dem Beätier der Preußischblau* und 
Salmiak-Fabrik zu Suhbadi und Pachter der Alaunhütten von Dudweiler 
C. Ph. Vopelius an Stelle der bisher bloss ge|>adlteten dortigen Alaun- 
schicfergrubc eine 3<1jährig^c Bergwerks-Konzession auf Abunerze im 
Umfange von 3 qkm 36 qhm erteilt. Der Konzessionär hatte eine feste 
Abgabe von 600 Frcs. jährlich au laUcn und durfte mit seinen Bauen 
nicht unter die WasserUtoungs-StoOen der dort^en Stdnkohlengruben 
niedergehen; das ihm neben den Alaunerzen zustehende Recht der Stdn- 
kohlcngcwinnunof war beschränkt einesteils auf den eigenen Bedarf seiner 
Hütten, anderenteils auf die mit den Alaunschiefern zusammen abzubauende 
Kohle und auf die bereits verlassenen Betriebe der eigentlichen Stein- 
kohlengruben von Dudweiler. Auf grund dieser Konzession fand denn 
auch in der Alaunschiefergrube schon im Jahre <8()7 eine regrlmSf^igc 
Knhlenfcjrdcrung statt, die indessen zufolge eines mit der Bergwerks- 
vet waltung abgeschlossenen Vertrages vom I. Juli 1H0B vorläufig wieder 
eingestellt wurde, indem letztere sidi durdi diesen Vertrag ver|]Aichtete, 
die Vopeliusschen Hütten ihrerseits mit GrieskoMen zu dem bill^en 
Preise von 3 Frcs. für das Fuder zu versorgen. Nach Ablauf der f) Ver- 
trapsjahre nahm Vopclius, dessen Konzession mittlenvrile grmäß dem 
Bergwerksgesetze von 1U10 eine dauernde geworden war, im Jahre 1Ö14 
die eigene Kohlengewinnung wieder auf, die denn auch seitdem untmter- 
brochen fortgesetzt wurde, bis die Alaunachiefergrube im Jahre 1843 durch 
Kauf (15 000 Tlr.) an Jen preußischen Staat überging. Durchschnittlich 
dürften jährlich etwa 1000 Fuder Steinloohlen in der gedachten Grube 
gewonnen worden sein. 

Technischer Betrieb der Gruben. — Ober den eigentlichen 
Betrieb derSaarbruckerSteinki^ilengTuben zur Zeit der fianzösischen Herr- 
schaft, und insbesondere über den Abbau der Flöze, enthalten die Schriften 
von Häron de ViUefosse einige nähere Mitteilungen**). Danach bestand 

•) .\ut der 18t 5 au Bayein gcfiillencn linken Seite des Ruhbaches sujjar 
bis 1821. 

**) M«run-Vili«foBS«, Statüiique des min«* et utitu» du Departement 
de la Moselh. Im ,^}oumal de» HHnef, Vol. t4, Nr. 80, Floreat au XI (1802 
bis 1803). 

H^ron de Villefossc, Deta ricAewe mittärale, L Division iconomique. 
Paris fINO. II. in. DivMan technique. Paria 18«9. 

Der Vfifasst-r beider Schriften war ziii-rst Irn/eiiitnr il<s minrs iSt-s Mosel- 
Departements, sodann &yU<iT Iny^nifur en chef' ilfs niinr.t de Frnncr H Juspecteur 
gtntral de» miuM et ntine» de* pay» eonfut«. 
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ZU Anfang des 19. Jahrhunderts die herrschende Abbauart auf den Gruben 

des Mosel-Departements (Großwald, Bauernwald und Hostenbach» in dem 
Betriebe von diagonal anfsteii^enden Abbaustrecken, welche von der 
streichenden Stollen- oder (irundstrcckc aus in der vollen Höhe des Flözes 
mit 8 m Breite, unter Stehenlassen von 4 m starken PfeOem und Nach- 
fiihrung von Beigeversatz, aufgefahren wurden. Die Grube Groftwald, 
deren Abbau von Heron de Villefosse als besonders regelmäßig bezeichnet 
wird, besaß im ini Xf überhaupt 27 derartige Abbaustreckcn nebst 
5 burdcrstoUcn, wekiie in dem genannten Jahre bei Arbeitern 
105 120 quint metr. Steinkohlen lieferten; der tiefe WasseridsungssfeoUen 
hatte bereits 430 m Lange erreicht In allen Gruben wurde ubr^ns nur 
wShrend 9 Monaten im Jahre gearbeitet; zu Großwald leistete ein Hauer 
monatlich 146 quinf.. im Bauernwakl und auf den Gruben bei Hostenbach 

dagegen mir /piiitt. 

Auf der Grube Dudweiler, woselbst der Ludwig-Stollen (yaUrie 
d'ecoulement ti d'extraction) die hangenden Flfize bis zum Flöze No. 8 
querschlägig gdäst hatte*) und auf jedem dieser Flöze nach Westen und 
Osten je eine streichende Grundstrecke (tjahrie d'alongement) aufgefahren 
war, bewirkte man um das Jahr 1H1(5 die Ynrrichtnnc^ bei dem stärkeren 
Fallen (36'') der Fiöze durch Haupt-Dtagoiialcn irampfsj, welche, in 250 m 
Abständen voneinander in der Gnmdstrecke angesetzt, ein sdldies An- 
steigen (10 bis 12P) erhidten» daß eine bequeme Förderung möglich war. 
Die e^ntlichen Abl)austrecken {taillen) wurden von der 1 Liupt-Diagonale 
aus streichend nach b( iden Seiten mit R bis 10 m flacher lireitc und .S m 
Ffeilcr betneben, wobei die unterste Strecke sich unmittelbar an die Grund- 
Strecke anschloß; innerhalb des Bngeversatzes der mitStempdn verbauten 
und am oberen, wie unteren Stoße mit einer Förderbahn versehenen 
Strecke blieben hin und wieder schwebende Durchhiebe offen. Zur 
Förderung dienten durchgängig nur Karren Behufs Regelung iles Wctter- 
7ugcs hatte man in den Grundstrecken Wettertüren (portal battentts) an- 
gebracht, sowie auf mehreren Flözen die Baue durch Wetterschichte und 
Aufhiebe mit den oberen Stollen oder dem Ausgehenden durchschlägt 
gemacht. 

Eine Art von Strebbau wurde um die nämliche Zeit {vor 1810) aui 
der Grube Gcrswciler betrieben. Das 1,H0 m starke und nur wenig ge- 
neigte obere l'ld/, dieser Grube war durch übereiiiauder liegende, 9ü bis 
100 m kinge Tagestrecken und Stollen in Angriff genommen, deren Örter 
man miteinander durchschligig gemacht hatte, derart, daß sie nunmehr 
einen zusammenhängenden schwebenden Kohlenstoß bildeten. Letzterer 

*) Der obere (Lainißrubcr) Stollen, welcher in Brand stand, liatte die Flöze 
No. S bis 13 gelost. 
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wurde in einzelnen Abschnitten von 6 m schwebender Ukagi heiein- 

gewonnen, die fallenden Berge wurden in den auspehaucnen Räumen ver- 
setzt und dazwischen noch in gewissen Abständen Steinpfeiler errichtet, 
a«tf wddie »eh dann das Hangende, ohne Tagefarudie lu vennhaaen, aO- 
mählich niederaenkte*). Die Föiderang der Kohlen erfolgte mit Karren 
bis »1 Tage, zu welchem Zwecke man nicht nur die 3 Hauptstrecken, 
sondern auch zwischen ihnen noch je 1 oder 2, zunächst diagonale, 
dann söhlige Teilungsstrecken offen hielt 

Absats der Saarkohle. — Durdi die Eotverleibang iles Knken 
RheinufeiB m Frankreich und den damit verbundenen Fortfall einer Reihe 
von Zollichnuiken gestalteten sich die Abaativeiliiltnissc der Saarbrücker 
Gruben im allgemeinen wesentlich gunstiger, wenn auch die steten Kriegs- 
imruben dem Absätze mannigfachen Eintrag taten. Außer im engeren 
Umkreise der Gruben fand die Saaikol^ su Lande Absatz in de» iitKigen 
Teilen des Saar- und des Mosel-Departements, sowie m den angrenzenden 
Departements Mont-Totuurreffhibi^ Ba$'BkiH (Unter-Elsaß) und Meurtht 
{Lothringen}, während sie zu Wa'^ser auf Saar und Mosel in das MosA- 
und das JMpartement den forrU ^Luxemburgj, auf Mosel und Rhein, in 
scharfem Wettbewerb mit der Rnhr- und der Aadwner Kohle, in das 
Departement W^in et MoMUe, Ja bis in das Roer- (Aachener) Departement 
vordrang. 

Sowohl zum Hausbrände, wie bei den Gewerben außer Schmieden, 
Schlossern usw. namentlich bei den Zieglern, Bierbrauern und Bäckern) 
hatte sich die Steitdrahle gegen Anfang des 19. Jahriumdeits bereits 
dauernd eingebutgert, und zwar nicht nur un engeren Saacgeblete, sondern 
auch in mehr mul mehr sich erweiterndem Umkreise. So war die X'^er- 
wendunp» von Steinkohle innerhalb der Stadt Met7 im an XI (1802 bis 
1UU3) schon ziemlich allgemein geworden, trotzdem daselbst erst 2 Jahre 
vorher die ersten Stubenöfen durdi die Piflfektur und das Militär-Lazarett 
geheizt worden waren; überhaupt hatte aidi der Steinkohlenveibrauch des 
Mosel-Departements innerhalb der genannten 2 Jahre reichlich verdoppelt^*). 

Danehen vollzog sicli der Übei^ang zur Steinkohlenfciienm»^ auch bei 
der Lidustrie in immer gröberem Umfange. Zunächst waren es, wie bereits 
an anderer Stelle (III. a. 6^) ervdÜmt wurde, die Metallh&tten an der Lahfi, 
welche sich in den 1780er Jahren dem Koksbetriebe zuwandten. Um die- 
scIIk- Zeit feuerten die Quccksilberhüttcn in der Tfal/ ihre Retortenöfen 
mit Saarbrücker Steinkohle***). Auch die lothringischen Salinen zu Dieuze. 

*) h) irühcrcr it soll nach Hcr.,ni de V iUt-tohst- »iie ahe Kirche von (.Icrs- 
weiler durch unvorsiditigc Atthauarlieitt n stark beschädigt worden sein. 

**} AnnMoire du, departcment de ia MoatlU pour fun A7. Uetz, o» XJ. 
S. 1<3; ferner Diporttment dt la liotMe (SbOütique). Melt, an Xlh S. 162. 

***) Cht, Fr. Habel , Beyttflge usw. S. 55. 
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Mcqrenvk und Giateau-Salins, sowie die Steingut-FabrilKn (faimeetieg} 
von WaUeHängen und Saatgemünd hatten bereits zu Ende des 18. Jahr- 

hiHulerts den rcf^clniäßiq^cn Steinkohlenbetricb eingeführt*). Von den 
lothrinfjischcn Kiscnhütlcii bctiutztf /\icrst die Hütte zu Homburg a. d. 
Rossel im an X (1801 bis 1802), dann ini folgenden Jahre die Hütte zu 
Ottange Steinkohle beun HSmmem und Spalten (fendre) des Eisens**). 
Im Jahre 1804 bezog audi das Rasselsteiner Eisenwerk bei Neuwied 
a. Rhein Saarkohle zur Stahcisenbereitunf^***'. Zu den Abnehmern von 
Saarkok's trate n 1H07 auch die Bleihütten am Bleiberge in der Eifel (Roer- 
DepartementJ, wo man um diese Zeit vom Holzkohlen- zum Koksbetriebe 
Überging; die Koks wurden zu Wasser bis Bonn und von dort dann noch 
8 t»s 9 Stunden «i Lande bis Commem gebracht, wo «e' 1811 frei Hfitte 
auf etwa 1 Hr. der Zentner tn stehen kamen f;. 

Die laufenden Kohlenpreisc der Gruben schwankten in der franzö- 
sischen Zeit z>A'ischen 40 und 50 Centimes- für cJlii einfachen Zentner. Ver- 
kauft wurde anfangs noch nach dem (juintal (altem Zentner), um das 
Jahr 1800 nach dem myriagramm (20 Pfd.), später nach dem quintal 
mtti^ue (Doppel-Zentner) und dem fimdre (neuen Fuder von 1500 kg 
oder 15 quint metr.). 

Der Absatz der unter Staatsverwaltung befindlichen Gruben wird iur 
das Jahr 1808 zu 4^)000 Fuder 1 1380 000 Ztr.) angegeben, von denen 
*>;ttK) Fuder im engeren Inlande verblieben und 36 700 Fuder ausgeführt 
wurden. Nach der amtlichen französischen Statistik ff) belief sich die Gc- 
samt-Etnfiihr von Saarkohle (Sam^ndc et St. Ingßmi) nach Frankreich 
innertolb dessen in 1815 erhaltener Begrenzung im Jahre 1802 auf 180000 
^int. metr.. 1811 auf 250 000 und endlich 1814 auf 280 000 i/uint. meir. 

Verwaltunf^ der Gruben in den Jahren 1H14 und 1815. — Nach 
fast 21 jähriger Dauer der Fremdherrschaft im Saarbrücker Lande rückten 
die ersten preußischen Truppen am 6. Januar 1814 in Ottweiler und am 
fo^enden in Saarbrucken ein. Von dem General-Gouverneur des 
Mittel-Rheins» Justus Gruner, wurde am 18. März 1814 die Verwaltung 

•) AiiiiiDtirr ilit ilfparti'iiifiii da la Moxrltr /tour ftni S. 160. 

••) EI)endort, S. 163 und lM/ii>r*n„fnf th la MoMfllt- iisir. S. 168. 

***) Everstnann, Uic Ei.scn- und Stahl-Erzeugung, Uortmund 1804, S. 117. Uic 
SaarbrOcker Koble kostet« in Neuwied 30 b» 45 Kr. der Zentner. 

v) A. II. dl- R.iiiii.ird. Sur !•■: iiilii's tlf IwiiUh <hi fiayx de Siim'britck, 
im i^ournai den inints", WA. 25, Nr. 149 (Mai 1809, sowie L. Bleibtrcu, Berg- 
männische Nachrichten Uber den Bleyberg im KoSF-Departenicnt, in den Ann. d. 
Herz. Suc. f. tl. ct'-s. Mi[i>jr:ili;rif zu Jena, Bd. 3, 1811. 

■Ji') Jit'ütiiiie </«'« tracaux statixtiijHeti ih l'oiiiuiuiittratioti äfft iniiteit rii 1870, 
t97i ft 1872, Fad« tm, S. XXV. 
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der SteinkoliIens^Tubeii dem neu ernannten Oberbürgermeister H. Böddllg* 
zu Saarbrücken übirtragcn; im übrit^cn sihcinun die Beamten auf deD 
Gruben in ihren Stellunpjen vcrbliibcn zu sein. 

Dem ersten Pariser Frieden ivon» ;W. Mai 1814j zufolge sollte die 
neue Grenze Frankreichs und Deutschlands über den „Büdstock" gehen. 
Von den Kohlengruben verblieb danach die Mehrheit bei Frankreich, 
während nur die 5 Gruben Illini^fcn, Wahlschied, St. Iiij^bert, W'elleswcilcr 
und Kohlwald abgetreten wiirdtn; für die Grübe Cnnchcnbach '.' :ir die 
künftige Zugehörigkeit noch zweifelhaft. Die abgetretenen Gruben wurden 
von der am 16. Juni 1814 in Wirksamkeit gelangten flaterreidiisch- 
bayerischen Landcsadministrations-Komminion ZU Kreutnach dem Generai- 
Inspektor C. Au\^. Simon daselbst unterstellt, welchem t in Direktor und 
em Schichtmei-stt r mit dem Sitze zu Neunkirchen beigegeben waren; die 
einzelnen Gruben hatten je einen rechnungführenden Steiger, einen Ejn- 
nehmer und einen Kontrolieur. 

Über die Verwaltung der bei Frankreich verbliebenen Gruben liegen 
aus der Zeit zwischen dem ersten und zweiten Pariser Frieden keinerlei 
Berichte vor. Wohl aber spielten diese Gruben und der in ihnen vor- 
handene Kohlenreichtuni eine hervorragende RoUe bei den vicliachcn Be- 
mühungen der deutschgesnmten Bewohner SaarbrSckens um Wieder- 
vereinigung mit Deutschland, so namentlich in der D.-nkschrift vom 
15. Juli 181.*', welche die ,, Deputierten" Döcking und Lauckhard dem 
Staatskänzler Fürsten von Hardenbei^ überreichten, sowie in den persön- 

•) Der hier zum erstenmal in Beziehung zur Sajtrbrücker Berg Verwaltung 
tretende, spätt-re Obctbergnt Heinrich BOcking war am 1. Juli 1783 zu 
Trarbach a. d. Mosel geboren und hatte sich ursprünglich dem Kaufmanniiiitamle 
gewidmet. Um da» Jahr 1808 nach SaarbrDcki-n gekommen, wurde er durch bcine 

1S09 t-rT/litr \'i-rlir!r.itiiiii,' mit (iiT Toclitfr drs Hiitif iil ir sa/ers Stumm zu Saar- 
brücken der Industrie näher gebracht. Seine deutschpatriotischen Bemühungen 
waren Anlafi, dafi er am 17. lAln 1814 zum Oberbargemieiiter von SaaibrtldEen 
ernannt wurde, welchr Stelle er aber bald niederlegte, um seine ganze Tätigkeit der 
ihm übertragenen Verwaltung der Stcinkohlengruben zu widmen. Nach dem für 
Saarbrücken so unglücklichen ersten Pariser Frieden war es BOcking, der als 
Fohrer der deutschen Bevölkerung unablftSMig schriftlich und mOndUch fOr die 
WiedervereiniKun{f der SaarbrOcker Lande mit Deutschland wiriite, und desaea 
Verdienste haupts:ichlirh ;mrh dir nidlielie \\'l!'i!tTviTi iniguiiLT /u danken ist. 
Unter preußischer \ i iw iIiuhl^ wurdt^ Hütkiiig .»lu t.Üc/.cmbcr 1815 Gcneral-Bcrg- 
kassicrer und nach Ei i k litiiiit: <ivs SaarbrOcker Rergamtes Rendant und Assessor 
dieser Behörde. Von 1832 bin 1838 war er gleichzeitig BOrgenneisteir von Saar- 
brücken. Am 30. Januar 1838 zum BerKrat ernannt, trat er am 5. Oktober 1844 
itiit di-m C'harakii t ;ds Otn rlir-rajrat in den Ruhestand. Seini- lr t/t> n Li limsialirf 
verbrachte er in Berhn und Bünu, in welch letzterer Stadt er am 6 Mai 1862 
Ktarb. — H. BOckings hober Verdienste um das iiaarbrttcker Laad und dessen 
Bergbau ist durch tlie AnbringunfT seines Brustbildes an dem 1880 vollendeten 
neuen Verwaltungsgebäude der SaatbrUcker KOnigl. Bergwcrks-Dixektion zu St. 
Johann «. d. Saar ehrend gedacht. 
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liehen Vorstellungen cUeser Deputierten bei den 3 verbSndeten Monarchen. 

Auch früher schon, unmittelbar nach dem crstLii Pariser Frieden, hatte die 
Bürgerschaft durch den im Juni 1814 zu Saarhrückt:n nnwescndt n besondern 
Vertreter des mittclrheinischen Gouvernements, Leop. Bleibtreu, dem 
GeneralrGotiverneur den Voischlag unterbreiten lassen, man mßgs, um 
nur die LodÖAing der Saarbrücker Lande von Frankreich »i ermdglichen, 
dem letzteren für seine lothringischen Salinen entweder eine gewisse 
Anzahl von Steinkohlenpruben zum Betriebe cinrüumon, oder ihm die 
erforderlichen Steinkohlen daucnul zum Selbstkostenpreise überkiiwcn. 

Der zweite Pariser Friede (vom 20. November 1815) brachte endlich 
auch für den Rest der Saarbrücker Lande die ersdmte Befreiung von der 
Fremdherrschaft und damit augleich die AbkSsung des ^zen bis dahin 
bebauten Saarkohlcnbeckens von Frankreidi. 

Rs mag hieil)ei bemerkt seb, daß die französische Regierung noch 
unmittelbar vor dem Friedensschlüsse den Verbuch machte, Hie ehemaligen 
Nassau-Saarbrückischen Staatsgüter, einschließlich der Steinkohlengruben, 
sdienkungsweiae der Heracogin von Biaunscliweig-Beveni und der Marquise 
von Soyecourt, als geborenen Prinzessinnen von Nassau-Saarbrucken, 
zurückzugeben, trotzdem r^erade diese beiden Tanten des letzten Fürsten 
von Nassau-Saarbrücken bereits un Jalire UU)1 auf Grund des Friedens- 
vertrages von Luncviilc durch einen Staatsratsbeschluß mit ihren An- 
sprfidien auf die StaatsgQter endgültig abgewiesen worden waren. Die 
preußische Regierung hat die in Rede «tehende Schenkung nicht anerkannt, 
da sie zu einer Zeit erfolf^ war, wo e^ bereits feststand, dafi das Saar- 
brücker Land nicht mehr bei Frankreich verbleiben werde. 



c) DI« wdtere Entwickelung des Saarbrücker Steinkohlenbergbaues 

nach 1815. 

Bei der in den Jahren 1815 und lül'") erfoli^'ten Xeu-Re^elun|^ der 
landesherrlichen Verhältnisse im Saargebicte hei der weit überwieijende 
Teil des durch den Bergbau bisher aufgeschlossenen Kohlenbeckens an 
die Krone Preußen, ein Ideines Stück an Bayern. Innerhalb des bei Frank- 
reich verbliebenen westlichsten BeckcnteUes hatte bis dahin eine Stein- 
kohlengewinnung noeh nicht stattf^efunden, hier beginnen die ersten Ver- 
suche zur Aufschließung baiiwürdi^^er Steinkohlenfiuze erst nach 1815. 

Es dürfte sich empfehlen, die weitere Kntwickelung des Steinkohlen- 
bergbaues vom Jahre 1815 bis zur Gegenwart für die betreffenden Gebiets- 
teile Preußens, Bayerns und Frankreich-LoUuringens im nachstehenden ge- 
trennt zu behandeln. 



1» 



Uetchichtlichc bniwickelung des i>t<t nkoh lcnbeTgtwm«i un Savgebictc. 



1. Auf preuOiBChem Gebtete. 

Einrichtung Ucr Verwaltung. — Die im zweiten Pariser Frieden 
von Frankreich an die Krone Freufien abgetretenen LandesteOe wurden 

am 30. November 1815 zu Saarbrücken und am 2. Dezember zu Saarlouis 
durch den Landes-Kommissarius, OI)era])peIlationsnit Math. Simon, förmlich 
in Besft? genommen und dann am 22. April 1Ö10, nach Auflmiin«» der 
vorläufigen V'erualtung, dem Bezirke der neuerrichteten Königl. Regierung 
in Trier zugeteilt Das Gleiche erfolgte mit Ottweiler und den übrigen 
an Preußen gefallenen, seit 1814 von der österreichisch-bayerischen L indes- 
administrations-Kommission \er\\altcten Gebieten mit dem 1. juli 18t0i an 
welchem Tage zu Ottweiler die Huldigung stattfand. 

FQr die Verwaltung der Steinkohlengruben winde am 8. De- 
sember 1815 eine „Kdnigl. Bergamta-Kommission au Saarbrücken" er- 
richtet und diese später der bereits seit dem 1. Januar 1816 bestehenden 
„Rheinischen Oberbergamts-Kommission zu Bonn" - - aus welcher durch 
Allerhöcliste Kabinetts-Order vom Juni 1810 daü „Königl. Rheinische 
Oberbergamt"*) hervorging — untergeordnet. Mit dem 22. September 1816 
trat an die Stelle der Bergamts^Kommisaion das neu errichtete „Köni^. 
Bergamt zu Saarbrücken", dessen Wifkui^skreis auße r dem Saarhrückcr 
Staafs-StcinkoliK n!)t rL,'bau noch den i^esamten Privat-Bergbau und Hüttcn- 
betneb der preußischen linksrheinischen Landesteile südlidi der Mosel 
umläßte**). An der Spitze der Beigamts-Kommission und des fiergamtes 
stand vom 16. Mai 1816 ab der seitdem während eines AUf^ihngtn 
Wirkens um den Saarbriicker Bergbau hochverdiente Bcrgamts-Direktor 
(spätere Geh. Bergrat} Sello***). Dem Bergamte gehörten zunächst außer 

*l Es bestand in der enten Z«t aus dem Geh. ObeiberKrat und Berfthaupt- 

in.inn r;r;ifi-n \i)n Beust als Direktor, sowi*: ilen Oberbergräten Hanh, Becher. 
Fulda, Koch und den Oberbcrgamts-Asscssoren NöRgcrath, Senft", Hcuslcr al» 
HitKlifdem. 

**) Der Bergamts-KommissiiMI war auch da« im Staattbesitae vertiliebeDe 
Geislautemer Eisenhüttenwerk unterstellt gewesen und demgemafi deasal InspdEtor 
van den Brock Mitglie 1 <iet KomiTiission; später wurde ein besonderes KOniffl. 
Hottenamt su Ceisiautcm errichtet 

Leopold Sellö, iteboren zu Sanssouci bdi Potsdam am 75. Oktober 1785, 

hatte »eine j^raktischf AiisViihiiinp von IWÄ hi-- 1908 beim «ibcrschlcsischen Stein- 
kohlenbergbau, stiwic, st it April tSÜB zum Üert;-Kaiiett »rnannt, beim Gangbergbau 
zu Kupferberg in Niedcrschlesien erhalten. Vom H< rhst 1809 bis dahin 1811 
besuchte er die Bergakademie zu Freibei; und üudann zu seiner weiteren 
praktischen (Jnterrichtung das Msnsfeldisclie und deAHarz. Am 19. Dezember 181 1 
zum Einfalin-r 1;. f.irdcrt, wurde Seil«» mit it r I.. itun^^ des landesherrlichen und 
gewerkschaftlichen Galmei-Üergbaue:« und Hatti nwesens zu Tamowitz in Ober^ 
Schlesien betraut und in dieser Stellung 18i » .nu h zum Mitglii-de dtts ober- 
schlesischcn Bt-rgamtes ernannt. Nach einer im Herbste 1815 ausgeführten lingeren 
Ausbildung^reise durch Hessen, die westfälischen Erzreviere, die ^^ttbenlwiniaeben*' 
Provinzen (Aachen, Commem usw.), Belgien, Nord-Frankreich und den Rubrdtstrikt 



Entwickelung des Steinkohlanbcrgbaues. 



121 



dem Direktor Setlo noch an: der General-Kusierier und Betganito-Atsessor 

Böckinf^, der Bergamts- Assessor v. Dt rschau und an seiner Stelle seit 1818 
der Bcrj^mclstcr Heinr. Schmidt als Mitglieder, der Landgertcht^imt 
Röchling als Rechtsbeirat, ferner der Berg-Sekretär Gottlieb der Revisor 
Striebeck, der RegistFator Luaaani (ursprünglich ßergamts^KoniinnMHm»- 
Assessor), endlich seit 1819 der Markscheider Prediger ab erster und der 
Geschworene Plctschkc als zweiter Markscheider, nachdem bereits 1816 der 
Markscheider Schulz aus Eisleben die Anfertigung von Flözkarten begonnen 
hatte. 

Zur Leitung des Grubenbetriebes war der Bediic des Bergamtes in 
2 Bergmeistereien geteilt (Saar-Gruben und {JatUdie Gruben), deren eine 

bis zum Jahre 1837 von dem Bcrgamts-Direkior selbst verwaltet wurde. 
Entsprechend der allmählichen Zuiialime des Betriebs-Umfaiigef^, erfolgte 
von 1B37 ab die Anstellung eines zweiten Bergmeisters, sodann im Jahre 
1848 eine weitere Teilung des Bezirkes in 3. 1852 in 4 und 1857 in 5Beig- 
meisterei-Reviere. Den unmittelbaren Betrieb der Gruben führten in jedem 
Re\ iere je 1 oder 2 Revier-Obersteiger (Geschworene, Ober-Geschworene). 
Die Betriebspläne \^uiden alljährlich bei Gelefjenheit der v<m dem f)bcr- 
bcrghauptmann (oder dessen Vertreter j und dem Berghauptmann des 
Bonner Oberbergamtes abgehaltenen General-Bdährungen festgestellt, wie 
denn iiberhaupt Betrieb und Verwaltung der Oberleitung des Oberberg- 
amtes zu Bonn und in letzter T.inic derjenigen der Ohcrberphaui^tmann- 
schait zu Berlin bezw. des Ministeriums unterstanden. Ein hervorragender 
Anteil an dem Aufblühen des Saarbrückcr Bergbaues während der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts gebührt den Oberberghauptleuten Gerhard 
(bis 1836). V. Veltheim (1835 bis 1840). Graf v. Beust (1S16 bis 1841 

ersinft M ihn unterm 23. Januar 1816 die Berufung: zum VAntitzenden der Sanr- 

brllckcr Ri jKamts-KnnirTri'ssjnn. Wim 16. Mai 1816 ab, wn rr in SäarlirOcken ein» 
trat, hat er hicraul uiiuntcrbrodit ii ;iis Kcr^amt.s-Direktor (ziuiätlist mit dem Titel 
Berg^meister, dann seit 1822 Bergrat, iU^il Oberbergrat, 1846 Geheimer Bergrat) bis 
sum 1- Oktober 18S7 dem dortigen Bergbau seine eifrige Tätigkeit gewidmet. 
Zu dem genannten Zeitpunkte in den Ruhestand getreten, fltteraahm Selto trotz 

".eines hohen Alters inub von IW/J Iiis 186<) die \'crtri-tuiii; drs Wahll^reisr.s S:iar- 
brücken-üttwciler-St. Wendel im preußischen Abgeordneten-Hause Am 17. Mai 1874 
endigte sein tatenreiches Leben. Als ein Denkmal seiner verdienst\'ollen Wirksam- 
keit fCir dm SaarhrUcker Bergbau ziert sein Brustbild die Vorderseite des netten 
Verwaltungsgebäudes der Saarbrücker Bergwerks-Direktion. 

*) Heinrich Ciottlieb. den 13. April 1776 zu Saarbrücken geboren, war unter 
französischer Herr«cl)aft am 6. März 1793 als Kassierer der Bezirkskasse, dann 
1812 ah Gemeinde>Einnehmer seiner Vatertttadt angestellt 'worden. Mit Erricbtnng 
der Ber^.cnts-K' niKiis-iiun im jnlirr IRLS ;i1s t?i r2;-Sekrefär in den preußischen 
Staatsdienst übcnviunmen, 1829 /.um Uerg-A.«.:seijsor und Mitglied des Bergamtes, 
1847 zum Bergiat befördert, hat er sieh in unerroOdlicher, langjähriger Tätigkeit 
um die Verwaltung der Saarbiftcker Gruben» namentlich aber um das Knaj^ 
Schaftswesen, hervorragende Verdienste crwoAea. Nach 60jähriger Dienstzeit 
trat er am 1. Juli 18S7 in den Riihestand und starb am 5. Juni 185& 



Berghauptmann in Bonn, 1841 bis 1848 Oberberghauptmann) und von 
Dechen (1841 bis 1B6;^ Bcrpjhauptmann zu Bonn, 1859 bis 1860 vorüber- 
gehend Leiter der iMinislcrial-Bcrgwerks-Abteilung)*). 

Es mag gleich hier bemerkt sein, daß das Königl. Bergamt «i 
Saarbrücken, wdchem aufler den bergtediniscben und den Verwahung»- 
Mitgliedem seit Anfang der 1830er Jahre auch ein Bau Inspektor und seit 
tin Jusiitiar als Mitglieder beigegeben waren, im Jahre 18^11 bei der 
anderweitigen Einrichtung der Bergbehörden mit dem 1. Oktober ge- 
dachten Jahres aufgelöst, und von diesem Zeitpunkte ab durch den Aller- 
höchsten Erlafi vom 29. Juni 1861 für die Ven%altung der kdnigl. Stein- 

*) Der Oberbergbauptinaiia Dr. Heinrich v. Dechea, dessm nntliclie Wirk- 
samkeit während 3*) Jahren aufs innip;tp mit rlem Sanrhrflekrr MerfThau VL-rknOpft 
war, und dem di< s< r T.ut Kecht als einem -seiner eilrinstcn Förderer durcii An- 
hrinKen des Brustlul^lt s desselben an dem VerxvaltungsfCCbiade der Bergwerk!»' 
Dtrelttion einen Ebreoplau unter seinen verdientesten Mftnnem gewidmet hat, war 
^baren zu Berlin am 25. Mirz IflOO. Seine erste Schicht als Berffmann verfuhr 
< r auf der Stt-inkulilt-nzeche Hawi'rkani[i im Reviere ."^pi rx khi ivt- 1 an di-r Ruhr im 
Jahre 1S20. Nach Ablegung der vorgeschriebenen Prüfung als Uerg-Eleve wurde 
er vom 21. April 18a4> ab bei der Oberbergliauptmannschaft lu Berlin beschäftigt, 
1826 zum Berg-Assessor ernannt und nach verschiedenen großen Reisen ins Aus- 
land (Belgien, England usw.) am 30. Juli 1828 als Oberbergamts-Assessor an das 
Oberbergamt zu Boni» versetzt. Hier beginnt, nachdem er bereits 1823 den Saar- 
brOcker Beairk kennen gelernt hatte, seine amtliche Beschäftigung mit den An- 
gelegenheiten dieses Bezirken. Auch nach seiner zu Anfang 1831 erfolgten Ver^ 
setSUl^ als OVierlMT^r.i) utn: \ nrfra^i ixlrr Rat an die Überberghauptmannschaft 
blieb er in engster Vcrbuulung niit dem Suarbrutkur Bergbau, bei dessen Gruben 
er auch wiederholt die Jahresbefahrungen abhielt. Neben seiner Tätigkeit in der 
Oberberghauptmannschaft eröffnete v. Dechen im Herbste 1834 als außerordent- 
licher Professor an der Berliner Universitit Vorlesungen Aber Bergbaukunde, die 
er dann mehrere Jahre hindurch fortsetzte. Im Jahre 1835 zum Geheimen Berggrat 
ematuit, wtirde er am 30. Mai 1841 der Nachfolger des Grafen v Beust als Berg- 
hauptmann und Direktor des KonigL Oberbergamtes ao Bonn. In dieser Stellung 
hat r-r bis zum Jahre 1863 regelmäßig an drn Jalireshefalirungen beim Saarbrückcr 
Uerijlmu teilgenommen. Seiner Auren un« vcidaiiki der letztere auch hauptsächlich 
il' n Hau der SaarbrOcker Csenbahn, welcher unter v. Dechens Leitung im Jahre 
I8i8 begonnen wiude, wie dieser denn auch <8S0 den bezäglicben Staatsvertrag 
mit Bayern zu Pratikfurt a. M. abschloß. Tm nimlichen Jahre 1850 vertrat 

V. Dechen die Kreise SaailjrtU ken-Ottweilt-r-St. \\'riu![-" at> Abgeorilncter Jirim 
Parlamente zu Erfurt. Vom N 'vember 185^ bis zum .Mai 18ö0 war ihm vorüber- 
gehend die Leitung der Ministenal-Abteilung für das Ber^;-, HQtteo- vnd Salinen- 
wcsen zu Berlin übertragen. Mit dem Kange als Oberberghauptmann in seine 
frühere Stellung zurOckgekehrt. fohlte er sich schon nach wenigen Jahren ver- 
anl.ißt. aus Gesundheitsrücksii lit!-ti srinc Kullassini^r aus dmi .\iiite /u frt):tti-n, 
die ihm auch vom 1. Januar \9M ab unter Ernennuug 2um Wirklichen Geheimen 
Rate Sttteil wurde. Die gewonnene Mufie des rastlos schaffenden Mannes ist 
seitdem in liervdrraKendcm Maße der Wissrnschnft T'iii^ntc ^rekommen. v Decliens 
Verdienste um ilie geologische Dun. iilurscituii^ Kheiiiiand-Westfaleus und die 
Herausgabe der großen geologischen Karte dieser beiden Provinzen sind auch in 
bergmännischen Kreisen laugst so bekannt, daU es kaum notig sein durfte» an 
dieser Stelle noch darauf hinsoweisea. Im fast vollendeten 89. Lebensjahre starb 
v. Dechen ao Bonn am 15. Februar 1889. 
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koUei^rniben bei Saarbrüdeen eine „Kön^. Bei|rwerkft'DirdctioiA*' errichtet 

worden ist.*) 

Betrieb der Gruben von 1816 bis zum Anfange der IHSOcr 
Jahre. — Für landesherrliche Rechnung standen bei der prcußuschen 
Cbernahme des Saaibcüdcer Landes dk folgenden 12 Steinkidüengruben 
m Ffiidening: Dudwettcr-SulriMch, Jigenfreude, RuOhfitte» Gefswdier, 
Geislautem, Schwalbach, Rittenhofen, Guichenbach, Wahlschied, Illingen, 
Kühlwald und VVellesucilcr. Außerdem wurden von Pri\atcii betrieben: 
die Gruben Grottwald und Clarenthal durch die Salines de l'Est, die Grube 
Bauernwald durdi Koevenig» sowie die 4 Glashütten-Graben Friedrichsthal, 
Altenwald, Merchweiler und Quierschied durch die betrefienden Glashütten- 
besitzer. Da keinem der Privaten ein Eigentumsrecht auf diese Gruben 
zustand, so zofr die preußische Regierung die letzteren sämtlich ein, und 
es wurden demgemäß die Gruben Großwald und Clarenthal schon zu Anfang 
des lahres 1816, Bauernwald am 20. Märs 1816^ Altenwald am 1. März 
1817, Fricdfidistha] am [V*. Juni, Merchweiler am I. Juli und Quierschied 
am 2. Juli 1817 übernonnncn; bei den letztgedachten 3 Glashütten-Gruben 
waren um diese Zeit die l'acirtvcrtnige abgelaufen, für die Grube Alten- 
wald bestand ein solcher überhaupt nicht. — In unbestrittenem Privatbesitze, 
aber nunmehr gleichfalls unter Au&icht des Beigamtes, befand sich lediglich die 
aufgrund der fransfSdschen Beigwerksgesetze verliehene Grube Haitetibadi. 

Die preußische Verwaltung ließ es sich angelegen sein, den über^ 
nommenen Steinkohlenbergbau nach besten Kräften zu heben. Der an 
zahlreichen Punkten zerspUtterte Betrieb wurde durch allmähliche Ein- 
stellung der kleineren Gruben mehr und mehr zusammengezogen, auf den 
verbleibenden Gruben eine Reihe wichtiger neuer StoUenanlagen nir 
tieferen Aufichließung der Flöze und, wo diese nicht mehr durch Stollen 
möglich war, der Tiefbau in Anpfriff genommen. Abbau und Förderung 
erfuhren wesentliche Verbesserungen. Zur Hebung des Absatzes wurden 
die bestehenden Landstraßen au^ebaut und neue Abfuhrwege angelegt. 
Auch den Arbeiterverhältnissen ward erhöhte Berücksichtigung xutett 

*> Nacfastttbend sind die Namen der während des Bestehens des Sau» 
brOcker Bergamtes von 11116 bis 1861 bet ihm «Is Direktoren und Bei^eister 

tätig gewesenen f?i .mitrii /ii-,.iin;ii' tigestellt. Dem tieh. Bergrat Seilt» folgten als 
Bergamts-Direktor die Obeibergräte Krause (1857— 186t) und der s{»ätere 
Oberberj^uptmann i>erto (seit Februar bis 1. Oktol»er 1861 <. Ab Bergmeister 
waren tiUig: v. Derscliau (1816—17), H. Schmidt (1818-37), Moli^^re (1837), Jung 
(1R17-4«i, Giaf V. Schweinitz (iaW-40*, BralilMWO- 43). Lütke 1843— 58), Bauer 
(1848—67). Feldmann (1848 56t, Schwarze (1852- 53. i Ollen (1854— 55), t". 1 i -iuü;- 
mann 1855-61), Leuschner (1856-58), L. Honigmann (1857— 58^ Ff ahler (1858-61), 
Leist (18S9-6I), Erdmenger (1859-^1) tmd Bluhm« (1860-61). Als Baubeamte 
wirktr-ü ili. I?.iti-Iii.,| i-ktorcn unri liiuinristcr v. Zsi-hi'i k. Ü.Mui'T, Sthwarz. r)lirr- 
bcck, l>ieck und v. \ lebalin, als Justitiar der Bergrat 1-ieckser, als Bergamts- 
Markscheider: Prediger, E. Honigtnann, Lieist, L. Honigmann uad M. Kilver. 
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Zur Verein&chung des Betriebes war bereits 1817 die Grube Alten- 

wnld cinpfcstcllt worden; es fnltjton, sobald die vorpe richteten Pfeiler ver- 
hauen waren, die Gruben Guichenbacli 1B20, Rittenhot'en 1H'^!, Rußhütte. 
WahUchicd, Illingen und Kuhlwald 1823, Clarcnthal (Stangciimuhl und 
Rüthd) 1825, sowie die 1818 erttffhete neue Grube bei Herehenbach 1827. 
Genaue marbadteiderische Aufnahmen und umfiusende Schuriversuche 
führten andererseits zu einer ref;elrechtcren Aitfschließung und vorteilhafteren 
X^nrriclUuni; di r in l?ctrieb erhaltenen (irubeti. Dcmi^emalA wurden zahl- 
reiche neue Stollen angehauen und schwunghalt lortgctrieben, so der tiefe 
Stötten zu Gersweiler und der PalmbaunhStollen zu Wellesweiler im Jahre 
1816, der Carolinen-Stollen zu Dudwefler 1820, der Geriiard-Stollen im 
Felde der Grube Bauernwald 1821, der Friednch-Wilhelm-Stnllen für die 
neu erötTnete Konigsgrube bei Ncunkirchcn 1Ö2I, der Venitz-StoUen zu 
Sulzbach 1820. 

Beim Kohlenabbau kamen neben dem bereits zu fianziösisdier Zeit 
angewendeten diagonalen Pfeflerbau als wesentliche Neuerung für die Kohlen- 
gewinnung auf steilfallenden Flözen der streichende Pfcilcrbau mit Brcms- 
hert^- oder RoUfKh-Förderung zuerst If^l auf dem Gneisenau- untl 
Blücher-Flöze der neuen König^rubc, 1024 auf Grube Sulzbach-Dudweiler), 
sowie der sogenannte Stofibau mit Querschligen auf nahezusammenliegenden 
Flözen (1827 zu Dudweiler vom Möz Nr. Ut aus für die Flöze 15 und 17. 
und im fulj^enden Jahre zu Könii^si^rube für die Flöze Gneisenau, Thiele- 
^^]:'.'^'': und Hraun) zur Anwendunj^. Auch der Wetterführung, Wasser- 
haltung und Förderung wurde größere Aufmerksamkeit zugewendet. Eine 
der bedeutendsten Verbesserungen in letsterer Beziehung war die Ent- 
führung der „englischen" Wagen- und Schienenförderung, die in den Haupt- 
Stollen fast allgemein von 1817 ab erfolgte, während allerdings in ilcn 
Abbaustreckeii die Karrenfrirdeninf;' zum Teil nnch längere Zeil huidurch 
beibehalten blieb. Für die (iruben Ciroüwald und iiauemlcld (später unter 
dem Namen Gerhanl-Grube verein^) war schon 1816 ein 870 Lachter 
langer gußeiserner Schienenweg über Tage mit Dampfwagenbetrieb in 
Aussicht genommen worden, um die Kohlen beider Gruben nach der 
Niederlage an der Saar ^Louisenthal) zu schaffen. Der in der königl. 
Eiscngiclicrci zu hcrliii erbaute Dampfvvagcn traf auch zu Anfang des 
Jahres 1819 ein und wurde auf der Geidautemer Etsenhihte zusammen- 
gesetzt, konnte indessen zu dem beabsichtigten Zwecke nicht verwendet 
werden, da alle Versuche zu -meiner Inbetriebsetzung voüstäiiilig scheiterten*). 
Hapepen wurde der f Friederiken-) Schienenweg; selbst vollendet und 

zunaclist in gcwöhnücher Weise, dann .seit tÖ27 durch Flerde bclaiircn; 
erst der Nenseit (1862) war es vorbehalten, den ursprünglichen Plan wieder 

*) Ver;gl. Bothe, Beitrage zur Geschichtt: der EinfUlirangr der Damptwagen 
in den preufiisclien Landen. Zeitschr. d. Ver. Detitsch. Ing. tST^ S. 153 tris 1S9. 
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au&onehmen und den regdmä^gen Betrieb rak schmabpurigen Lokomo- 
tiven wirklich zur Ausfuhrung zu bringen. 

Bis zum Jalirc ]K20 waren die sämtlichen Sjtarbrücker Gruben noch 
lediglich Stolknbauc gewesen. Die ersten Tiefbauschächte mit Dampf- 
maschinen nir Förderung und Wasserhaltung kamen 1822—25 auf der 
gewerkschaftlichen Grube Hostenbadi in Betrieb; die (ältere) lOpferdige 
Fdfdermaschine war durch Gebr. Pcrrier in Paris nach der Bauart von 
Boulton und Watt, die 'neuere) 22pferdige Pumpmaschine nach gleicher 
Einrichtung durch Reuleaux & Englert in Eschwciler gebaut. Von den 
staatlidien Graben folgte zunächst 1826 die Grube Kronprinz mit 
2 Schaditen bei Sdiwalbach, auf denen 1828 eine 20]»ferdige Niederdrack- 
Wasserhaltungsma-schine von R ! aux & Englcrt in Eschweiler, sowie 
1829 eine Bpferdige Hochdnick-l ördermaschine von Cockerill zu Scraing 
(Belgien) in Betrieb gesetzt wurden. Allgemeiner fand allerdings der 
Übergang zum Tiefbau und zur Anwendung von Dampfinaschinen eist in 
spateren Jahren statt (tu Geislautern 1833, Dudweiler 1845, lUHiigsgrube 
1846^ Reden 1848 usw.). — 

Neben der Verbesserung tlcs Grubenbetriebes war die preußische 
Verwallun}^ eifrt<; bemüht, den Kohlenabsatz zxi verstärken und das Ab- 
satzgebiet zu erweitern. Für den Landabsatz wurden zu dem Zwecke 
neue Abfiihrwege vm den Gruben angdegt, die vorhandenen Strafien ver- 
bessert und gründlich ausgebaut*). Zum Absätze auf der Saar erhielten 
die bcstehentlcn Niederlagen zu Kohlwage, Touisonthal und Hostenbach 
f^öfScrr Ausdehnung und passendere Verladt I-.inrichtunpen; neue Ver- 
ladestellen zu Gersweiler, Clarenthal und (1B3V) Ensdorf traten zu den 
schon vorhandenen noch hmsu. Mit (jescMftshäusem an der Saar und 
Mosel, in Lothringen, Elsaß und im übr^en Frankreich Mrurden Verbin« 
düngen angeknüpft und Kohlcnlicferungs-V'erträgc geschlossen. So gelang 
es nicht nur, den Afisatj: auf der Saar in kurzer Zeit bedeutend r.u heben 
— beispielsweise wurden bei der Louiscnthaler Niederhige 1B24 schon 
20000 Fuder**) KaMen ai Sduße verladen, gegen 6— 8(X)0 Fuder in da» 
ersten Jahren der preuffischen Herrschaft — , sondern auch seit An&ng 
der 1820er Jahre gröfiere Kohlcnmcngen nach dem Eisenwerke zu Hayingen 
in Lothrii^en***) und seit 1823 auch dauernd Dudweiler Kohle nach 

•> Um reichlich« rc Mittt l zum WcRebau und namentlich zur Herstellung 
von sogenannten Kohlenstraßen zu gewinnen, ist später (durch Allerhöchsten 
Eriaft vom 16. Mai 1835) fOr mehrere Gruben ein besonderer AafscMsff auf den 
Kohlenpreis von 1 Pf<'iinifj ftlr dm Z<-titiii i fi»t,'ffQ)irl unnlt-n. 

**i Villi ttilB ab wurde das Fuder nicht mehr zu t500 kg, sondern nach 
der Maß- und c;e%vichts«Ordjiunl^ vom 16l Mai 1816 zu 30 preußischen Zentnern 
= 1546,17 kg gereclinel. 

***) Auf (fiesem Werke steDte man suerst in FrankveidH und zwar aeit ita& 
Puddel-Walzeisen bei S(einkoMeafeoening dar. 
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Mülhausen im Ober-Elaafi ahsiiaetieii. Daneben begann nach und nadb 

die Ausfuhr \ün Koks f^rößercn Urnfnnp anzunehmen, namentlich bezog 
das genannte I'-isfinvcrk zu H;iyingen von 1825 ali eine recjclmäßige 
Jahresmenge von 15(1!) und bald (;Ui29) sogar bis zu 5(X)U Fudern Koks. 

Bemerkenswert dürfte die nachfolgende Zusammenstellung der 
Kohlenpreise nach den ..Preiseetteln" für die Jahre 1817 und 1822 sein: 
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Bdm Saarabsatx machte sich für die preufiisdien Staatsgruben bereits 

von 1820 ab der Wettbewerb der Privatgrube Hostenbach und namentlich 

auch dcrjenitu- der l)<i\erischen Gnibc SL In^'hcrt in einzelnen Jahren 
reclit fuhUiar, wahirnd (\vm Absätze der östlichen Gruben die nach und 
nach entstandenen Privatgruben im St. Wendelschcn und in der Pfalz zu- 
leite» nicht uneiheblichen Abbruch taten. — 

Schon frühe fenden auch die Beamten- und Arbeiterverhaititisse von 

Seiten der preußischen Verwaltung voraoiigUche Beruclcsidltigung. Als 

Pflaiizscluilc brauclib.ii er firubenbcamten wurde 1816 die Gründung einer 
IWrf^^schuk- 7.U Saarbrücken bf"?chlo<;sen, und mit dem 7. Oktober 1^22 
der erste regelmaliigc Lehrgang begonnen. In dieselbe Zeit fallt die Er- 
öffnung von sog. Industrieachuien ni Wiebelskirchen. Louisenthal, Dud- 
weiler und Schwalbach, in welchen die weibliche bergmännische Jugend 
zu tüclitigen Hau.sfrauen herangebildet werden Millte. Aucli den Volks- 
.schullehrcrn ward für besondere Verdienste um die 1 izichuiii; der berg- 
männischen Jugend eine alljährliche Gewährung von I-reikohlen zuicü. 
Vor aUem aber wurde dem Knappsdiaftswesen durch das Reglement vom 
29. November 1K17 eine anderweitige Verfassung gegeben, welche bald 
unter der tätigen Leitung des Bei^mtes dem ganaen Vereine neuen Auf- 
schwung verlieh. — 

Während im Jahre HW'A die Kohlenforderunt; der sämtlichen unter 
französischer Staatsverwaltung befindlich gewesenen Gruben bei einer Be- 
legschaft von 697 Mann 55567 Fuder betragen hatte, ergab das Jahr 1816 
bereits allein auf den landesherrlich-preußischen Gruben bei 917 Mann 
Bele^^^chaft eine Fnrderunf^ von f/>BöO Fu(ieni 2 006 394 Zoll-Ztr.,' mit 
einem Reuiertrage von 5HUO0 Tlrn, Das J.ilu- l!>2fS wies 1038 Arbeiter 
und 92 5ö« Fuder (2 Ö5ö 0Ü6 Ztr.) mit einem Ertrage von 97000 Tlrn. 
auf, das Jahr 1830 schon 1245 Arbeiter, 129966 Fuder (3999248 Ztr.) 
und 15B213 Tlr. Ertrag*). Von den bedeutenderen Gruben forderte die 
Gt'rhard- Grube \K\{) bereits j^cjjcn ;«) 00() Fuder, Sul/.bach- Dudweiler 
18 8IH Fuder, die neue Konigsgrubc 9949 Fuder, die Privatgrube Hosten- 
bach gegen 13000 Fuder. — 

Die Jahre IU30 bis 1850 zeigen eine im allgenjcmen stetige, vor- 
übergehend nur durch das Notjahr 1847 und die Wirren des Jahres 1848 
unterbrochene Zunahme der Förderung auf den kunij^d. (iruben von 
129956 Fudern (3999248 Ztr.) in 1830 bis zu 384 759 Fudern (11 877 114 

*) Die Tafel 2 zeigt in graphischer Darstellung die FOrderunfc (in Tonnen), 
di« ArbeiterzaM und den erzielten Obencbufl (in Uaik) der kOnifrl- Graben ftlr 

die <-iii7.t-lnrn Jtitir!- von 1816 al) bis zur Gcjjrnu-art, wc>l)ei vmi 1877 ali statt <\rr 
Kaienderjahrt- die seitdem für Preußen eingeführten Etats- und Rechnungsjahre 
(vom 1. April des einen bis Ende VUkn des »tehsten Jahres) berttcksichtiitt sind. 
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Ztr.) in 1850, daneben eine Vermehrung der Arbettenhl von 1245 
bis- zu 4580 Mann mul eine Erhöhung des Jahres-Ertrages von 158 21^^ 
Tim. bis zu 494 691 Tlrn. Nachfolgende Übersicht enthält die Heteihgung 
der einzelnen Gruben an der üesamt-Arbt-itcrzahl und Förderung in den 
Jahmi 1835, 1840 und 1850. 
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In den .Anfanfj der IR'^Oer Jahre fallt die Aufnahme des ..tiefen 
Saarstollens", der am 2b. September iö.<2 bei St. Johann a. d. Saar an- 
gduiuen wurde. Er sollte nicht nur sämtlichen Gruben des Sulzbachtales 
2ur Wasseriösung dienen, sondern auch eine unmtttdbare Kohlenförderung 

*) Nachdem 1840 Altenwald wieder aufgenommen worden mv, wurden von 
1841 ab die Bau» bd Sulabacb von Dudwdler abgezweigt und encheinen non^ 
mehr mit Altenwild sasanunen als besondere Grobe SulzbachpAltenwald. 
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von cliesen Gruben nach der Saar ermögUchen*). Die Anlage der Saar- 

bnickcr lüseiibalin hat zwar bezüglich des letzteren Zweckes den Stollen 
schon sein h.iiil überholt, gleichwohl ist er unter Zuhilfenahme vielfacher 
GegenortshttriL'lti.' ia den 1860 er Jahren zum Durchschlage mit den 
Gruben Jäger^freudc, Dudweiler and Sulzbach gebracht, von einer Lfisung 
der fisdich Sutsbach gdegenen Gruben dann aber Abstand ge- 
nommen worden. Hei einer Gesamtlänge von mehr als 5500 Lachtem 
fetwa l'/i Meilen) leistet der Stollen den enstgenannten 3 Gruben durch 
Abfuhrung eines Teiles ihrer Wasser noch heute erhebliche Dienste. 

Die f<^enden Jahre (naidi i832) brachten eine wettere Reihe aus- 
gedehnter und wichtiger StoUenbetriebe aur Ausführung. So wurde 1833 
der Ensdorfer Stollen für die Baue der Grube Kronprinz bei Schwalbach 
angehauen, 1837 der Veltheim -Stollen hei Lonis-enthal zur tieferen Auf- 
schließung der Gerhard-Orube, lb4U der Flottwell-StoUen für die wieder 
au&melunende Grube Attenwald, sowie der Bodelschwing^Stotten bei 
Illingen (Gennweiler) (Sr die Grube Merchweiter, 1844 der Dilshurger 
Stollen behufs Neu-Eröflhung einer Kohlenförderung im Köllertalc als 
Ersatz fiir die seit 1830 begonnene, aber 1843 ein^^cntcllte Hirteler Grube, 
1846 der Reden-Stollen bei Landsweiler, 1847 der Heinitz-Stollen im Holz- 
hauer Tale, die beiden letzteren als neue Förderpunkte nn Felde der 
Königagnibe filr den zu erwartenden Eisenbahnabsatx, endlich 1850 der 
Von-der-Heydt-Stollen im Burbachtale zu demselben Zwecke im östlichen 
Felde der Gerhard-Grube. — Gleichzeitig machte der Übcrj^ani^ zum Tiefbau 
weitere Fortschritte: auf Grube Geislautern erreichte 18^ iö der Förder- 
schacht die L Tiefbausohle, auf Grube Kronprinz begann man 1842 die 
Schwalbacher Schachte unter die Sohle des Ensdorfer Stollens weiter ab- 
zuteufen, 1843 wurde der Gegenortschaciit /u Dudweiler als Gegenort zum 
I^etricbe des tiefen Sa<'ir<?tf)l!cns und zugleich als erster Tiefbauschacht der 
Gruben im Sulzbachtale angehauen, 1844 der Wilhelm-.Schacht I als Kun.st- 
und Fördei^liacht für die Königsgrube, 1847 der Reden-Sciiacht I im 
Landsweiler Tale, 1849 und 1850 die SkalleynSchachte I und II der Grube 
Dudweiler. — 

Mit dem allmUhlichen Aufvchwun;^e der Förderunff und dem nt- 
nehmenden Umfange der Gruben vollzogen sich inzwischen auch erhebliche 
Verbesserungen beim technischen Grubenbetriebe. Ausrichtung und 

*) Selion 1828 war wcRcn des stark zunehmenden Saar-Absatzes der Grube 
Sulzbach-Dudweiler der Plan erwogen worden, diese Grube mit der Niederlage 
Kohlwage durch einen (etwa li'^UeUcD langen) Schienenweg zu verbinden, welch 
letzterer dann zugleich die Vorbereitnog bilden sollte für eine Scbienenbahn von 
Siarbrflcken entlmfr der Saar bis zu deren MOndon^ in die Hösel bei Cons. Hu 
entschied sich indessen 1831 ftir unterii (ÜslIic Förderung vermittels eines vom 
Saartalc aus nach Dudweiler zu treibenden tiefen Stullens, zu dessen Vollenduntc 
allerdings «ine Zeit von SO Jahren in Aussicht genommen werden mußte. 
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Al)b;ui crhickuii durchgäiifjifj eine rccjdniüfMi^^rc G^staItun^^ lici t^'Kich- 
zeitiger passen« K r Auswahl der ftlr jede Fb >zii<;igung geeignetslcu Abbauart. 
Vorherrschend war in letzterer Bciiehung der streichende lYcilerbau mit 
Bremsbergen oder RotUkhem bd stilricerem, derjenige mit Haupt-Diagonalen 
bei mittlerem, sowie endlich der diagonale oder schwebende rfeilerbau bei 
flaclum Flnzf^iMen; auf den Gruben (leisl;uitcrn und Gerhard führte mnn 
bei einzelnen, schwach i,'cneigten I'lozcn eine Art von UntcrwerLsbau mit 
tonnlägigcn Förderschachten und streichenden Teilungsstrecken ein, von 
wdch kteteren ans dann diagonaler Abbau erfolgte. Bd der Strecken- 
förderung hatten nach und nach fast allgemein Wagen und eiserne Schienen 
(zunächst Winkelschienen, später „englische" T-Schienen) Eingang gefunden; 
nur beim schwebenden Abbau bediente man sich der Schütten , au(>erdcm 
bei unrcgcljnai%cr Flüzlagerung noch hier und da vereinzelt der Karren- 
förderung. Auf dem Friederiken-Schienenwege*} der Grube Gerhard fiuid 
seit 1827, in der Johannes-Tagesstrecke dieser Grube seit 183S, im Ens- 
dorfer StolU n der O l! Kronprinz seit 1842 Pferdefcirderung statt; es 
folgten von UiSD- ^{ in gleicher Weise die Gnif>cn Von der Heydt, 
Altenwald, Jägersfreude (in Stollen), sowie Dudweüer {im Tiefbau). Zur 
Sdiachtförderung waren anfiu^ der 1850er Jahre bereits «uf den Gruben 
Kronprini^ Geislautem» König, Reden und Dudwdier, sowie tat Wasser- 
haltung auf den Gruben Kronprinz, Geislautern und Dudweüer Dampf- 
maschinen in Betrieb, darunter eine unterirdi??che Fördcnnaschino auf einem 
flachen SchaclUe (Emil-l'loz) in der L Ticfbausohle der Grube Geislautern. 

Das Auftreten von schlagenden Wettern hatte schon im Jahre IföO 
die Emrichtung veranlaßt, dafi slmtiiche Grubenbaue vor Beginn jeder 
Frühschicht durch besondere „Lampenmänner" mit der Davyschcn 
.Sicherhcitslampe nnter^ucht wurden; 1834 erhielt zu gleichem /wecke jede 
vor Kohlcnarbeitcn angelegte Kameradschaft eine Sichcrhcitslampe zu- 
geteilt; 1844 erfolgte dann zuerst auf Grube Wellesweiier die allgemeine 
Einführung der Sicherhdtdampe bei der Arbdt adbst, wahrend endlidi 
eine am 14. April 184() auf dem Beust-Flöze der Gerhard-Grube statt- 
gefundene umfangreiclie Wetter-F.xplosion, bei welcher 5 Rert^deutc tödlich 
verunglückten und 4 andere schwere Verletzungen davontrugen, den 
weiteren Anlaß gab, daß auf den mit Schl^fwetfeem behafteten Gruben 
besondere Steiger aur Beauiiikhtigung der Lampen und des Vor6hrens 
angestellt wurden. Die eigentliche Wetterführung war übrigens um diese 
Zeit durchgängig noch eine natürliche, jedoch mußte vereinzelt in den 
Sommermonaten bereits eine Heizung der WetterschädUe zu HUfe ge- 
nommen werden; der erste Wetterofen, und zwar dn solcher Ober Tage, 

*) Er war in den Jabr< n ifWi ( » vom Mundlochc iles Gcrhard-Stollt-ns aus 
noch weiter aufwUris im Tale iir-s I ruiumenbadics t>is SU den Tagestrecken der 
hanifeiulen FiOze Heinrich und Karl verlängert worden. 
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kam 1846 auf Grube Wellesweiler in Betrieb, weitere Ofen über und unter 
Ta^c folgten in den nächsten Jahren auf den Gruben GerUard, Kronprinz 

und Diid Weiler*). — 

Der Absatz der staatlichen Gruben zeigt innerhalb des Zeitraumes 
von 1830 bis 1850 die nachstehende Entwickelung. 
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*) Eine ausfohriiche Beschreibimg des techniidien Betriebes, wie auch der 

Absatz\ erh?!ltnisse auf ilen Saarhrücker SteinkohlcnKfubt-n zu Anfang der 1850er 
Jahre gibt die Abhandlung von Max Nöggerath „Der Steinkohlenbergbau des 
Staates zu SurbiOcken**, in Bd. 3 (18S6) der Zeitscbiift f. d. B. , H.- u. S -W. 

••) Der Absatz zur Eisenbahn bc-pann Oberhaupt erst am 15. September 1850, 
erstreckte sich aber in diesem Jahre nur auf die Grube Heinitz. (Vergl. weiter 
unten.) 
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Von dem Kohlenabsatzc zur Saar entfielen durchgängig etwa zwei 
Drittel auf die Grube Gerhard fl.ouiscnthall, der Rest auf die Grulx- Prinz 
Wilhelm (Gerswcilcr), die Niederlage Kohlwage (Saarbrücken), von wo aus 
auch dmtlidie Koks verschifft wurden, und seh 1839 noch auf die Grube 
Knuqirinz (Ensdorf). AuAerdem kamen üfar^ns in St Johann-Saarbriicken 
noch mehr oder minder bedeutende Kohlenmcngen, welche durch Private 
nametitlich von St. rnf^hert angefahren wurden, sowie in Ilostt rihach ein 
großer Teil von der Förderung der dortigen Privatgrube zur Verfrachtung 
auf der Saar. Dit verschifften Kohlen und Koks gingen MarabwArts bis 
Trier und von hier auf der Mosel einerseits nach Koblenz und auf dem 
Rheine nach Neuwied, Bonn, Köln, andererseits moselaufwärts bis Thion- 
ville und Metz fider bis Grevenmachern und dann zu I^nde nach Luxem- 
burg. Durch Vertiesserung des Fahrwassers war es in den 1840er Jahren 
möglich geworden, den Waaserstand der Saar durchgängig um 5 bis 6 Zoll 
XU erhöhen, infolgedessen die Sdiifbhrt regehnSfiiger wurde und die 
Schifbirachten betrSchdich heiabgingen. 

Während bis zum Jahre 1840 der Absatz ins Inland die größere 
Menge der Kohlenförderung beanspruclitc, beginnt von ein Über- 

wiegen des ausländischen Absatzes. Insbesondere hob sich die Ausfuhr 
nach Frankreidi von 753419 gimO. nutr. hn Jahre 1830 alhnählkh bis zu 
2772800 quhU. mär. im Jahre 1850. Nachdem 1843 der Rheia-llame- 
Kanal eröffnet worden war, ging ein Teil dieser Ausfuhr von SaaH>Uf]g 
i. l.othr. aus :iuf den gedachten Kanal über. Als :lußfrstr Grenzt- er- 
reichte die Niarkohle in Frankreich bereits das Ober-Elsali, sowie die 
Departements der Maas und Haute Marne, wShrend sie von 1836 ab nodi 
über das Elsafi hiruius bis in die Schweb vordrang*). — Auch nach 
dein Rhein und über ihn hinaus hatten die Saarbrücker Gruben ihr AbsatS- 
gebiet beträchtlich enveitert**i, mußten indes'^en hier von Repfinn der 
1840 er Jahre an mehr und mehr der Ruhrkohie weichen, die sie allmählich 
audi am Oberrheine »irückdrftngte. 

Einen wesentlicfaen Ant^ an dem Aufichwunge des SaarkoMen- 
abaatzes hatte die fortsdirdtende Entwickelung der Eisen^Industrie, und ins- 
besondere der Cbei^ng der letzteren zur Verwendung von Koks beim 
Hochofenbetriebe. In erster Linie stand hier die lothringische Eisen- 



•) Seit 1M1 beiog die friDsOsisdieOsttHd» «OD Betriebe 9»erStreclwSteBa> 
bürg— Basel uod aptter aoeh ihr die Sliecke Pari« — ' StiaflbuiK regelmäßig 
Saarkoks. 

**) Schon im Jahre 1836 TRrurde die NOrobei^-Farther Eisenbilin mit Saar- 
koks betrieben; ihr folgten hierin 18»0 tli' Linien Mannhrim I fi-itJ -IlirrLr und Frank- 
furt— Maiox. Auf dem Mittclrbcinc bedienten sidi lange Jabrc hindurch die Kbeia- 
DanpfseUff'« der Saatkohie, wie denn auch noch 1M8 dfe Gasanstalten v<m KOln 
und Aacben 686 Fuder Koble von Grube Dudwcfler erhidten. 
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hütte zu Hayingcn, deren Koksbezug nach und nach bis zu 41)00 I-udern 
mona^ch rieh erhob. Von den einheimiachen Hutten hatte diejenige lu 
Neunktrchen 1833 den Puddelbetrieb nnt SteinkoMe eti^efSlir^ wihrend 
aDerdings der Cbergai^ zum KolGd>etrtebe bei den Hochöfen sich erat 
nach 1840 vollzog*). 

Schon gegen Ende der lÄiOer Jahre hatte sich hei dem steigenden 
Absätze der Gruben die Notwcndigkiit herausgestellt, zahlreiche neue 
Arbeiter heranzuziehen, zugleich über auch für deren dauerndes Unter- 
koouncn Vorkehning au treffen. Infolgedessen beginnen mit dem Jahre 1 842 
die seiblem ununterbrochen und in grossem Um&i^ fortgesetzten Be- 
strchuntjen zur Ansiedelung der Arbeiter durch die Gewährung von Haus- 
bauprämien und Hautl.irlehen. Dieses aus bescheidenen Anföngcn hervor- 
gegangene Ansicdelungswcrk hat es bei weiterer Ausbildung in den 
fdgenden Jahraehnten nicht nur ermöglicht, die ArtMitenaM der Saar- 
briicker Gruben, entsprechend dem grofiart^en Aufichwunge fler letzteren, 
ohne übermäßige Schwierigkeiten fort und fort zu steipem, sondern auch 
aus den zugeströnilcn, meist besitzlosen und iinstäten Arbeitermasben nach 
und nach eine fest angesessene und verhältnusmäßig sogar wohiliabende 
Befgmannsbevölkerung zu schaffen. 

In das Jahr Ibliö fällt die Errichtung einer bergmännischen Sparkasse 
zu Saarbrücken, sowie einer Anzahl von bergmannischen Sonntagsschulen 

in den Hauptorten des IV/irkcs, in das Jahr 1 830 die Einführung der sog. 
„Verstei^'eruni,'" der Alibau- A rbeitcn und der „General-Gedinge" bei 
gr6l>ercn Aus- und Vorrichtungsarbeiten auf den Gruben. Das Notjahr 1847 
gab Anlaß zur Gründung des „Brot- und Mehlgciderfonds", aus welchem 
Brot und Mehl im großen beschafft wurde, um dann im kleinen und zu 
billigen Preisen an die Belegschaft abgegeben ZU Werden; diese Einrichtung 
hat Ijis zum Jalire 1865 fortbestanden, von wo ab c\n ihre Stelle berg^ 
mannische Koiisun>- und Vorschußvereuic getreten sinri. 

Die Eröffnung der Saarbrücker Eisenbahn. — Einen hervor- 
ragenden Abschnitt in der Entwickelungsgeschichte des Saarbrücker Stein- 
kohlenbergbaues und zugleich den Beginn eines früher kaum geahnten 
Aulscbwunges desselben bildet die Eröffnung der das Grubengebiet durch- 
schneidenden Saarbrücker Eisenbahn zu Anfang der 1850er Jalue. Auf 
der einen Seite an die bereits 184^ eröffnete Pfälzische Ludwigsbahn 

*) Nachdem schon in den TorsiugreKangenen Jahren sowohl bei den Saar- 
brückcj liiscnhochöfen, wie auch bei denjenigen des Hoch- und Soon-Waldes 
ein allmählich steigender Zusatz von Koks \ ersiicht worden war, fami d<-r erste 
auMKhließliche Betheb mit Koks 1840 zu Geislautem statt; es folgten 1841 die 
RbdabOUer, 18«t die Nenokircheiier Hatte usw. 
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(Ludu igähafcn— Bexbach), auf der anderen an die 1851 feitiggcsteUte Linie 
NanQr— Metfr— ForlrachderFarb-StnilUnirger Bato (Französbche Ostbahn) 

sich anlehnend, sollte die auf Staatsrcdmung erbaute Saarbrücker Eisen- 
bahn ^Fiirhach Bexbach) lor .Srh!ÜR??c! werden, um die reichen Stcin- 
kuhlcnschätze des Landes recht eigentlich dem Weltverkehre zu er- 
schließen*). 

Beim Steinkohlenbergbau weichen minmehr die kleinlichen Verhält- 
nisse der früheren Jahre einem grußartigeren Betriebe, die alten Land- 
gruben mit ihren StoUenbaueii verlieren an Bedeutung, und statt ihrer 
fuhren zahlreiche Tlelbauschlchte mit gewaltigen Wasaerhaltungs- und 
Fördcrungs - Dampfmaschinen die Kohlen größtenteils der Elsenbahn zu. 
Es entstehen in den Jahren 1H5() bis 1852 <Vw ^nnften Eisenbahn-Gruben 
Heinitz, Reden, Altenwaid, Dudwciler und Von der Heydt, welchen sich 
dann von 1856 bis 1862 noch Dechen, Friedridisdial, Itzenplitz, Sulz- 
bach und Ziehwald anschließen. Die eben&lb mächt^ sich ent- 
wickelnde Eisenindustrie veranlaßt gleichzeitig die Erweiterung der- 
l)estehenden nn<t die F.rnclilun^^ einer Reihe neuer Koksanstalten bei 
den Fettkohlengruben Dudweiler, Altenwald, HdniU-Dechen und König- 
Welleswciler. 

Schon tüe Eröffhun^y dt_ r pnil/isclieii Bahn his zur Grenze des K'ihlen- 
gebictes bei Ikxljach im Jahre 1B4'> hatte den benachbarten Gruben eine 
erhebliche Steigerung ihres Absatzes gebracht. Mit der nach nnd nach 
erfolgenden Fert^atellung der Saarbrücker Bahn und ihrer Gruben-Zwdg- 

bahnen wuchs der Absatz in Riesenschritten. Hatte die Förderung der 
staatlichen Gruben 1850 noch ;i!!4 75M Fuder (tl 877 IM Zoll-Zlr.: betraj^en, 
so stieg sie in IBöii, dem ersten Jahre nach Eröflnung der ganzen Saar- 
brücker BahnUnic, auf 609 559 Fuder (18 764047 Ztr.) und in 1855 auf 

*) I>ie Vorarbeiten fttr die Bahn begannen 1843, die eigentlichen Bauarbeiten 
im Mflrz t848. Beim Bau selbut fanden fast wfthrend des gfanzen Jahres 1848 

Hunilertc \iin Ilt-r^ieuien RfSLhaftiKuiiii, wt-lclie weitem StockuiifC Jes Kuhlenah- 
satzes vorübergehend von den Gruben abgelegt werden mußten. Als erste Teil- 
«trecke wurde am 15. September 1850 die Zweigbahn von Grube Heinits nach 
Neunkirchrn nehst dem Stücke Neunkirchen— Bexbach der Hauptlinic- crötfnet, nach- 
dem bereits am 1. August 1850 df r trrstc Kohleiizug von Heinitz abgelassen worden 
war. Es folgte am U. Juni 1851 die Strecke Neunkirchen— Reden uud endlich am 
16. November 1852 die ganze, 4V4 Meilen lange Hauptlinie Bexbach— -Saartiracken — 
Porbach mit den Grubenbahnen A1t«nwa1d, DndweOer tmd der besonderen Z-weif- 
bahn von Saarbrücken nach Gruhi \'oii il< r Hey<It itn Htirbachtale. \'on spätcn-n 
AnschlQsst n an die Hauptbahn sind »uilann noch an/uffthren ditjenigen der 
1 Dechen-Schächte (1856). der Grube Friedrichsthal (1858). !ei It/enpHtz-ScIiächte 
1860), der ( iruhe SuUbach (186t), des Zichwald-Slollcns und der Königs- 

gnibe (1872). 
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963848 Fuder (29 683654 Ztr.), bei entsprechender Verrndtrunff der 
Arbeitersahl von 4580 in 1850 bis ni 10096 in 1855. 

Der Bau der Saaibrüdoen-Trier'^Luxcmbuiger Bahn (Saar-Bahn) und 
deren Vollendung in den Jahren 1fö8 becw. 1860 brachte auch den aaar* 

abwärts gelegenen Gruben Gerhard (1B58) und Kronprinz (1061) den Kisen- 
bahnanschluft, w ie anderer"?elts durch die ebenfalls im Jahre 1860 eröffnete 
Rhein-Nahe-Bahn (Neunkirchen — Bingerbrück) der Saarkohle eine unmittel- 
bare VerfHndtmg nadi dem Iffittehrheine» und durch die 1870 in Betrieb 
gekommene Saargemünder Linie ein IriinEerer Weg nach dem Oberrheine 
und der Sdtweia erschlossen wurde*). 

Das Jahr 1866 hat die Fertigstellung des für den Kohlenabaatz nach 

Elsaß-Lothringen, Frankreich und der Schwei/. Lingemein wichtigen Saar- 
Kancils und der zu ihm fTihrrndm Saarbrucker H.iffnKihn aufzuweisen ••X 
Von den Iläfen zu Saarbrücken (Malstatt) und Louisenthal — welchen mit 
der weiteren Kanalisiefung der Saar bis Ensdorf 1879 noch (fiejenigen von 
Wehrden, Ensdorf und Hostenbach hinzugetreten smd — werden seitdem 
jährlich gegen 11 bis 12 Millionen Ztr. Kohlen und Koks stromaufwärts 
auf dem Saar-Kanale zur Verschiffung gebracht, während in den gunstigsten 
früheren Jahren der gesamte Absatz zur Saar stromabwärts kaum den 
vierten Tdl dieser H9he erreicht hatte. 

In weichem Umfange die I'örderung und Arbcitentahl der staatlichen 
Gruben unter dem Einflüsse der verbesserten Verkehrsmittd weiter stiegen, 
«geben die nachstehenden Zahlen. Es betrugen: 

ititj Förderung die ArbeiterzaU 

im Jahre 1855 . 29«>83 654 Zoll«Ztr. 10095, 

„ „ 1860. . 39119216 „ 12159, 

„ 1865 . . 57459960 15967. 

„ ., 1869. . 68897890 „ 18800. 



•) Die ■•fit 1856 in Bau begriffene Saarbrücken- Trierer Bahn wurde am 
16. Desember 1858 b;s Merzig und sodann am 26. Mai 1860 bis Trier, die Gruben- 
Zweigbahn Ensdorf- Griesborn (Kronpriaa) am 3^^ April t86t oiid die Zweigbahn 
von Völklingen nach dem Viktoria-Sdiadit« bd Püttlingen am 1. |nli im er- 
öffnet. Auf der t857 Vir>;onnenen Khein-Nahc-n.ihn (and die Inbetriebsetsung am 
2b. Mai 1860^ auf der SaarKemOnder Linie am 27. Mai 1870 statt. 

**) Der 66 km lange nSaarkoliIen-Kanal" erstreckt sich vom Rbdn-Hame^Kaiuil 
beim lothrinf,nsrhi'n Dorfe Gondersingen bis Sar\r?iTnOnd, wo er in dif Saar 
mündet. Die 18b2 begonnene Kanalisierung der tetzti tm ^ng zunächst nur \un 
Saaigemfind bis Louisenthal, ist aber 1875 — 79 bis Ensdorf l unweit Saarlouisi fort- 
gesetzt «od besitit nuosaehr eine Gesamtlang« von 44 km. Die ErOAiung des 
Kinab Ns Loutseatbsl fand im Hai i9B6, diejenige bis Ensdorf im Hcibct 1879 statt. 
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Auf die betriebenen 15 einidnen Graben vefteilt sidi die Föiderung 
und Arbdtenahl der Jahre t855 und t860r wie fo^: 
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Summe | 29683654 l! 10095 
Hierzu di*' Arheiter der BerKfaktorei und dor staat- 
lichen Koksanstalten 
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die Privatgrube Hoitenbach 
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Die großartige Steigerung der F^önlening erforderte natiirpcmSß auch 
emc zunehmende Ausdehnung des Betriebes, utid zwar sowohl bezüglich 
der ZaM der Betriebspunkte, wie namentlich audi hinsichtlidi weiterer 
Aufichliefiut^ der FlSze nach der Tiefe hin. Nachdem bereits 1847—50 
die Reden-Schächte und 1849 — 50 die Skalley-Schächte (Grube Dudwetler) 
an der Haii|)t]inie Her Eisenbahn abj^Htmift worden war«'n. wt-rHrn nunmehr 
in rascher Folge 1B51 die Meinitz-Schächte und die Altenwalder Eisenbahn- 
achadite, 1852 der Josepha-Schacfat der Grube Gerhard» 1853 die Mdlin» 
Schachte der Grabe Sulzbach, sowie der Lampennest-StoUen der Grube 
Von der Heydt, 1854 der Krug-Schacht I letztgedachter Grube und der 
Dedien-Schacht I im Felde von Heinitz, 1855 der Burbach-Stollen auf 

*) Die Grulicnabteilung Sulzbach wurde 1858 von AUenwald abgezweigt 
und au Dudweiler geacMafen, indessen 1366 wieder mit Altenwald vetbandea. 
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Gmbe Von der Heydt, 1856 die Jägenfreader Schachte, 1857 der Zieh- 
wald-StoUen im Felde der Königsgrube, der Rußhütter StoUen nn Felde 

von Reden, sowie der Friedrichsthali f und der rii icsbomer (^Kronprinz) Eisen- 
bahnschacht, 18(>0 der Itzenplitz-Schacht I itn l eide von Reden, 1852 der 
Albert-Schacbt bei Louisenthal (Gerhardgrubc), t8(>5 der Schacht Union 
auf der Frivatsrube Hostenbadi, 1866 der Richard-Schacht bei Dudweiler 
und der Viktoria-Schacht I bei Püttlingen (Gerhardgrube), 18^)7 der Rhein- 
N.ihcbaliivSchacht und der Kohlwald-Schacht (beide im Felde der 

Königsgrube) begonnen. — 

Der französische Krieg von 1870 — ^71 und die in seinem Gefolge 
auftretenden Verkdirsstockungen konnten nur vorübergdiend die Ent- 
wicklung des Saarbrüdcer Steinkohlenbergbaues unterbrechen. Nachdem 
die Förderunfj der staatlichen Gruben im Jahre tH7() unter dem Einflüsse 
des Krieges auf jS4f)H0.'V74 Ztr. ^iiriickgcfrangen war, zeigt das Jahr 1Ö72 
schon wieder die gewaltige Steigerung auf 82 755994 Ztr. bei einer 
Aifodterzahl von 20305 Mann, das Jahr 1875 ein weiteres Fortschreiten 
bis zu 89 bM() 772 Ztr. und 22 902 Mann, um dann nach kurzem, durch die 
allgemeine Gcichäftsflaue der Jahre 1875 bis 1879 hervorgerufenem Still- 
stande in 1880 zum erstenmal 100 Millionen Ztr. zu überschreiten 
(104227785 Ztr.). bei 22(J25 Arbeitern. 

In diesen Zeitabschnitt BStt die Inangriflfnahniie der groften Tiefbau- 
Anlagen im Fischbadi-Taie (Camphausen 1871, Kreuzgräben (Brefeld) 1872 
und Maybach 1873\ sowie deren Aaschluß an den Eisenbahnverkehr 
durch die Eröffnunt^ der Ftschhrtchtal Kis^enbahn (Saarbrücken- -Neunkirchen) 
nebst der zugehörigen Trenkelbach-Zweigbahn in den Jahren 1879 -81*). 
Den gleichen Eisenbahn-Anschluß hatten ^ Königsgrube und der VQefcoria- 
Schacht der Gerhardgrube durch besondere Zweigbahnen im Jahre 1872, 
die Privatgrube Hostenbach durch die neuen Eisenbahnlinien lious — Teterchen 
und Viilklin-^fcn Wadgassen 1880— Bl erhalten, während dir Fisenhahn- 
verladung des Ziehwald-Stollens I88U auf den Rhein-Nahebahn-Schacht 
Qberging, in weldiem bereits seit 1879 audi <fie Kohlenförderang aus der 
neuen GnibenabteOung Kohlwald der K<inigsgnibe zutage gebradnt wurde« 
Der Bau im Felde des Ziehwald^toltens selbst, sowie die alte Grabe Prinz 

*) Die t875 augel'aDgene und zum Teil, wie seinerzeit die SaarbrOcker 
Hauptbahn, unter Venvendonfr von beurlaubten oder w^en Absatsmanjcels ab- 

gelegtrn Hfrglculeii erhniitf Fi.scli)),iclitcil Bahn wurde am 15. Oktober 1879 dein 
Betriebe übL-rgeben. Von de» t-aiupliausLn-Schächten hatte die Kohlenvefladung 
zur Eisenbahn schon vorlier ihren Anfang genommen, bei den Maybach-Schflchten 
b^aon sie am 6. April 1881 und bei den KreuzgrSbea* (brefeid-) Schachten am 
1. Juni tiM. — Mit dem 15. Oktober 1879 kamen auch die Eisenbahnlinie Saar- 
brücken— St. Injjbert im Anschluß an die pfalziscln ii Bahnen, mit m 1. Juni 1880 
bezw. t. April 1881 die zu den £lsa&>Lothringischcn Reichsbahnen {gehörigen 
Uflien Boua^Teterehea und Votidingen— Wadgaasen in Betrieb. 
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Wilhdm (Gersweiler) kamen im Jahre 18B0 «um vfiUigeii Erli^en. Anderer- 
seits war 1874 im Felde der Grube Geislautem der Kanal-Stollen bei 
\\'thrclt n angehauen und hier von 1870 ab eine weitere Kohlenverlade* 
stelle für den Saar- und Kanal -Absatz cröfTnct worden. — 

Infolge Aufhebung Uci preußischen Berig^bnter gemiß dem Gesetze 
vom 10. Juni 1861 trat mit dem 1. Oktober 1861 als neue Verwaltungs- 
behörde der staatlichen Saarbrücker Gruben die Königl. Bergwerks- 
Direktion zu Saarbrücken ins Leben, während die früher dem Berg- 
amte zustehende Aufsicht über die Frivatgruben unmittelbar auf das künigl. 
Oberbergamt zu Bonn überging. FQr den Betrieb der staatlichen Gruben 
wurden gleichsehig an SteUe der seitherigen Betgmeistereien 7 Berg- 
inspektionen errichtet, und zwar: 

Berginq>ektion I. für die Gruben Kronprinz Friedrich Wflhelm und 

Geislautern, 

„ II. fiir die Grube Gerhard-Prinz Wihclm, 

„ ilL für die Grube Von der Heydt, 

„ IV. (ür die Grube Dudweiler-jagersfreude, 

„ V. für die Gruben Suldiadi-Altenwaki und Friedrichs- 

thal-Quierschied, 
„ VI. für die Gruben Reden-Merchweiler und König, 

„ VII. für die Grube Heinitz-Wellesweiler. 

Hierzu traten durch Abzweigung der (»rubcn König von der VI, und 
WeUcswciler von der \'1I. Inspektion mit dem Jalirc lU</> die 

Her;^'inspckti<in \"11I. fiir die Grube Konig-Wellesweiler, 

und durch Abzweigung der Gruben Friedrichsthal und Quierschied von V. 
mit 1868 die 

Berginapektion IX. für die Gnibe Friedrichsthal-Quierschied, 

endUch in der neuesten Zeit 1887 die 

BerginspekticHi X. lur die Grube Göttelborn, 

unter Zuteilung der Gruben Dilsburg von L und Quierschied von IX., 
sowie 1890 die 

Berginspektion XI. für die Gruben Camphausen (Fischbach) und 

Brefeld (Kreuzgrüben), 

welche beiden Gruben von IV. bezw. V. abgezwe^ wurden, wogegen 

die Grube Maybach bei IX. verblieb. 

Außerdem sind für die Beschaffiinp der Mrttrrinüen bereits tWil die 
„Bcrgfaktorci Kohlwage" zu St. Johann a. d. Saar und für die Verwaltung 
der Kohlenniederlage am Saarbrücker Kanalhafen 1867 das „K5nigl. Hafen* 
amt bei Saarbrücken" als besondere Verwaltungsstellen gebiklet worden, 
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waliieiid der Koiileiiverkauf ausschließlich des örtlichen Latidabsatzcs) für 
die aSmdkhen Gruben in dem ,»Handebtmreau" der Betgwerio-Direktion 
«ich verein^*). 

*) An dir Spitze der KOnigl. Bergwerks-Direktion standen seit 1861 als Vor« 
sitaende die Obe i bei Ki tte beaw. Geh. Bertsrilte Serlo (186t— Blahme (1865 

bis 66), Wagner (1866 -69), Aihenharh asr.O-TRi, Eitert ftfüß-fmi, Nasse (1888 hi» 
91), von Velsen (1891—96}, Vo^el \\S^Äi iWii und Hil«- t 1900 I. s lieute). 

Als Mit^liedi'i t;! hflrten ihr an: Jif Ju>titi ir i ! cksi i 1 1861— 65), v. Hinckel- 
d<y (186S— 72 und t880-9li, Eskens (1872-a0>, Luerbruks (1891-96), Franz (1895 
bis 98). Korh (1898 bis heute): di« bergtedinischen Mitf^tieder (außer den nacli- 

stclu nd anft;:t fatuti-n I^citcni der Rf-r^inRpektioneii lunl ilt-r He rt^Kikti rtri) Bluhme 
(1861-62;, FoUenms (1862 61 und 1867 -74;, Hauchccorue (1863—65), Freund {1866 
bia 70), V. Ammon (1871^72), Haßiaeher (1872— >80), Jordan (1878— 89X A. Nö^gerath 
(1874 - 78). BöttgtT f 1878- 91). WaKnrr (1880-92,1, C.rumbrccht (1885-99), Graß- 
mann (1890 - 95). Prictz«- (1891 Iiis htutr), Hilirer (1892 - 94), Lirbrctht (1894-99). 
M. ißiui i1895), Zörner (1895-1903) Müller. 1899., Fuchs (1899), Scliaiitz (1899 bis 
1901;, Gutdeutsch (1900 bis heute), Manke (1902— 00)^ die bauteclmischen Mitglieder 
Dieck (1861-60), v. Viebahn (1861 -6S), Neufang (1865-«X Damretcher (18S8 bis 
97\ T^rHim (1872 -93), Latow^ky (1894 bis beute). Giseke (1897 b» heute), MIlow 
(1899-1901), Schlegel (vm) 

Als Werk.v-Lcitc-r stutden dtfn einzelnen Bt-rginqwkÜonen die nadi- 
beseicbneten Berginspektorfn bezw. Berg%^'erk.s-Direktoren vor: 

t Erdmenger (1861 63j, Eüert (1863-65). Bauer (1865-67), Maafi (1867 

bis 72 M< nt 1879—74 und 1892—1900), Zix (I874-«), Dr. Schtfer 

(1900 bis heute). 

II. E. HoniurBiann (1861-62), Bhihm« (1868-64), Hilf (186S— 70), Holste 

(1870), Freund (1870—73), Nasse f1873 85\ X'ofrH i1fW5 -911, Kreuser 
(1891— 94 >, Hilgcr (1894 - 96), llucck |18%-W:., Altliaas (1899 bis hcutci. 

III. M, Nöggerath (1861—65). A. Nöggerath 1865— <j8), Frcudenbcrg (1868 
bis 72). V. Ammon (1872-83), Dr. Klose (188^-96), Jahna (1896 bis 
beute). 

IV. Leist (1861—65), Ellert (1865-74;, Hoernecke lJ?74-80i, Heydcr (1880 
bis 87), Fabian (1887—97;, Kaltheuner 11897—1903), von Meer (190S). 

V. Pfthler (1861-85), Leybold (^B^S'^ KrOmmer (1890~J99), Liebrcdit 
(1899—1901), Stocker (1902 bis beute). 

VI. Bauer (1861—65). Follenius (1865), Blees (1866—68), A. Nöggerath (1868 
bis 74), Meiu ke 1874 -92). FrielinghaUS (1898-^, Rnffosen (1898 bis 
1901), Liesenbofl (1901 bis heute). 

VII. V. ROnne (1861—72), Frendenberg: (1872—73), Voswinckel (1873-76X 
TJfclichst.ei k MB76— «4«. Grarff MfWI-gd.. Müller (1896— 89), Uorsbach 
I IKfyj-l'KXJi, Wiggert H'.m-0'M, Fischer (1903). 

VIII. f Ht inus 1866-67), Raiffei'ien (1867-77). Prietie (1877-^), Lofamaan 
(1892—1900), Diedrich (1900 bis heute». 

IX. Temme (1866-72), Voswinckel (1872 - 73i, Bnnier (1873-87 1, Stapenhorst 
I ira? ( Itrlt 1 1899 l.is hriit<-:.. 

X. Kreuser (1887—91), Lindner (1S91-92), Wiggert (1892—1900), Knops 
(1908 bis beute). 

\I. L( V?)i,l<i Caiitc fISOf,— 1901), Schant? f1<>01 bis heute). 

Bergt.iktoi 1 1 Kuhiwagc; Hlcts 1 1ü65j, Wesener (1866— <>9), Baentsch (1869 bis 

72), Wendtroth (1872- 190.1), Manke (1908). 
Hei den Beririnspektionen sind seit neuerer Zeit dem Werksdirektor Si— 3 
Bt rjfinspektoren beigegeben. 
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Die dnubien Bei^ginapektionen zd^en tnbesug «tT Förderung und 
Arbeitcfsahl innerhalb der Jahre t865 bis 1880 die folgende Entwicicelung. 



IHM 



IM« 



«^«^ ihito- 



\ I. Kronprinz . . 
j II. Gertnrd . . . 
HI. Von der Heydt 
IV. Dudwoilir . . 
V. Sulzbach-Alten- 
wald. . . . . 
VI Reden . . . . 
VII. Heinitz. . . . 
VUL König . . . . 



: IX. Priedridwfhal . 



Ztr. 

4456290 
6471000 
4728400 
t107tS00 

I 5843400 

' 7 822&(X) 
'I0 4'29 200 
,(3 641 400j 
(29P6I90) 



1045 
1894 
1276 
3290 



Ztr. 

4 210720 
7820000 
4506^ 
11993000! 



IH7S 



IMHO 

I 



Pörderun« J^^^^ Förden-ns 

zahl 7>. zahl 



Ztr 



10951 5299792 1 382 



I 

1419{fll351770 

2 1 49 10526 000 
2 573 11 Ci3l WX) 
m2) 3 295 000 
, (760)^ 4202200* 



2535|l09(95ü0 

1295 7 775000' 
2916111827300, 

2581 ]11 183750 

2870 14 146000 
2 R03 15495 510 
938 8 785400 



2S34 
1997 
3472 

2662 

3 304 



6 700030 1 1638 



12738770 
11 110210 
13510210 

12754000 

12367 100 



2758 
2324 
3153 

2388 

2 885 



Summe ||574S9960 'l9358 
Hieixu die Aibfuter bei der 

staatlichen Kokerei , der 
iksigfaktorei und dem Hafen- 
amte, sowie cHe Pferde- 
knedite der Gruben ... 609 



58 899890 ta Ott 



Geaamt-Arbeitenahl 15967 

Außerdem: ' 
die Privatgrube Hos- V 

tenbacb . ■ . . 1392580 420 



1069 



»63679222096 



706 



18800 



1098320 379 



4874520 1563 



3(m| 18934 755 3 306 
2Ü88|, 103326a0| 2207 
5780090 1 355 



104227785 22014 

1 



806 



122902 



1636460 381 



904 



r2S918 



410 



(icgenübcr dem .Aufschwünge der Förderung ist auch der technische 
lictricb nicht zurückgeblieben. Die Gewinnungsarbeiten, die Abbauarten, 
die Einrichtungen zur Förderung, Waaserhaltung und Wetterführung haben 
auf allen Gruben fortschreitcml wesentliche Verbesserungen erfaliicn, neue 
Vorrichtungen und M.ischinun der manfn't^fich'^tcn Art sind (iiii^cführt, 
fast keine irgend bemerkenswerte Neuerung auf dem weiten Gebiete der 
Bergbautechnik ist unversucht geblieben. Die seit 1853 veröffentlichten 
am^chen Berichte über „Versudie und Vertiesseningen beim Beigwerks- 
betriebe Preußens" lassen in dieser Rezichung die Saarbrücker Stcinkohlcn- 
wcrkt recht eigentlich ;ils die Pioniere erkennen, durch ui lchc dem Fort- 
schritte der berr^li.uilicheii Technik für Preußen und Deutschland gewi.sser- 
maiMüi die haiin gebrochen wird. Tatsächlich ist denn auch bereits seit 
langen Jahren der Saaibriicker fiergbau eine der Hauptsdiulen gewOTden 
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iür die AusbOdui^ nicht nur der Staats-Bergbeamten Ftcuflens, sondern 
mich zahlreicher lietriebd^eitender Beamten von Privat-ßetfpverken des In- 

unU Auslandes*). 

Aus der groücn Zahl wichtiger Verbesserungen des Grubenbetriebes 
in den Jahren IB50 bis 1880 mögen die hauptsScbliclisteii kurze Er- 
wähnung finden. 

Die Anwendung unterirdischer Maschinen zur I'ürderung aus flachen 
Schächten crfolj^ti- hinits zu .\?if;uv^' der iHrDir Jahre auf Gnibrn 
Geislautern und Gerhard. Maschinelle Scilfordcrung in söhligen Strecken 
begann — als die erste derartige Einrichtung auf dem Kontinente — mit 
dem Jahre 1862 auf Grube Von der Heydt, woselbst auch noch im näm- 

*) In erster Linie muU hier des Oberbergbauptmaanes Krug von Nidda 
gedacht werden, denen Anregung tttid muidttellMraii Etogreifen der SurttrBclMr 

Ber!;b:ut wohl den hauptsächlichsten Teil seiner technischen Fortschritte wahrend 
des lu Keile stf ht tulni Zeitabschnittes zu danken hat. Geboren dt» 16. Dezember 
1810^ bef^nn Otto Ludwig K.iu^ sin Nuida die ber^annische Laufbahn im 
November 181% auf den KupferschieferKruben des Scb«fbreiter Kevieies bei Eis» 
leben, in welch letzterer Stadt er pfleichxeitig aodi bis cum Herbste 1890 die 
Bercschulc besucht«-, um Mulann srint- |>r,(ktiM tir Ausbildun;^ noch auf Jen M:in>- 
feldischcn Hütten, st»wic aut den Stt-tnkiihlcni^ruben von Wettin utul Löbejün 
fortzusetzen. Nach l'/i jahrigem Besuch der Berliner Universität unternahm er 
im Jahre 1833 eine Reise nach Island und in den füllenden Jahn n tS.'M und 1835 
ISn^re Belehrun^^sreisen in die Berffreviere des sächsischen Krzj;cl^'irj(^:> und 
Schlesiens. Im Juni 18'il zum B< rfi-iCirvrn angenommen, wurde er ßci^en Knde 
1835 dem Betgamte in Suhl, im Februar 1837 als Einfabrer und vom Mai 1839 ab 
als Ober-Einfahrer dem niederachlesisdieB Ber^mte in Waldenbiii|r flberwieflen; 
zu Anfanff 1fl41 (-rfLili:;^re seine Venictzung an das ohrrschlesischf Benr-imt 7.v> 
Tarnowitz, 18411 die Entciioung zum Bergmeister. Vom t. Oktober 1850 aii trctfi-n 
wir ihn als Bergamts-Direktor und Bergrat in Halbtrstadt, vom 1. Juni \RS\ I is 
dahin )8S3 als Bergamis-Dircktor in Siegen, hierauf aU Oberbergrat in Brealau- 
Die engeren Bexielmngen v. Krugs zum SaarbrOcker Bergbau beginnen mit seiner 
am 12. Juni 1854 erfolgten Berufun;,^ /uin Cn.h. Rrri^rat und vortraur-n<!rn Rat im 
Handelsministerium. Nachdem er zum erstenmal im juni 1856 als Ministerial- 
Kommissar die Saarhrttcker Gruben hen-ist hatte, werden nunmehr regelmäßig 
die Jahres-Befabrungen durch ihn abgehalten, und vereinigt sich nach und nach 
die ganze obere Leitung des .Saarbrlicker Bergbaubetriebes fast ausschlieftUch in 
seiner kräfn^i n ilaml, namentiich siitdem ihm unterm Mai 1860 mit der Be- 
törderung zum Wirklichen Geb. Oberbergrat die Verwaltung der Ministeriai-Ab» 
teOung für das Berg-, Htttten- und Salinenwesen Obertragen wOfden W«r. Wiedefw 
holt Vfftrnt er nuch das .Saarbrlicker Land als Aligeorrlnctcr drr Kreise Saar- 
brOcken, Uuweiier uml St. Wendel im preußischen Abgeiirdnctenhause. Am 
25. Juni 1865 zum Oberbefuliaui imann ernannt, hat v. Krug in unermüdlicher 
Schafienakraft bis zum 1. Juli 1878 an der Spitze der preuiiiachen Bergverwaltung 
gestanden, um dann, nach fast 50 jähriger beiffmänniscber Laufbahn, als Wirklicher 
C' h. Rat :n di ii wt)hlverdi<-nten Ruhestantl zu tret<-n. Wie tler l;i samti H<Ti;hau 
Pn ubens tn ihm einen seiner hervorragendsten und verdic nti-sten i"achinaiiner 
erkannt hat, so verehrt der Saarbrücker Steinkohlenbergbau ihn ganz besonders 
noch als den eigentlichen L'rheljer seiner neueren großartigen Entwickelung. Das 
Brustbild V. Krugs äert neben denjenigen von Böcking, Sello und v. Dechen die 
Vorderseite cks Verwaltungsgebäudes der Saarbrfickcr Bvigwcrks-Dircktion. 
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liehen J.ihrc tlii: cUktrisclu' Signalvorrichtung cint^cfülirt wurde; ^ic hat 
seitdem nach und nach fast auf allen Saarbrücker ( irubeii unter und über 
Tage V'crbrciluiig gefunden, im gleichen Jahre 1B(>2 wurden über Tage 
«dunalspurige Lokomotiven auf dem mehlgenannten Friederiken-Schienen- 
wege der Gerhardgrube, 1873 auch auf der Priva^rube Hostenbach vom 
Schachte Union nach der Saarhalde in rer'elm.KM^^eti Iktrieb genommen; 
die vensuchswcise Einfuhrung von solchen Ix»komotivcn zur Stcillcnfördening 
(Jlurbach-StoUcn der Grube Von der Heydt) im Jahre 186^i hatte keinen 
dauernden Erfc^. Schon 1859 kam auf mdtreren Gruben die Sonderung 
der Kohle nach Stücken und Gries in Gebrauch, während die allgemeinere 
Errichttmg von Rätteranlagen erst in die Mitte der 1ÜG(.)er Jalire fallt. 

Mit l(V)5 bcfpnnt beim Abbau neben dem die Retn'l bildenden 
Ffeilerbau die Anwendung des schon in den IHnOer Jahren auf den 
achwachen Hteen der Privatgrube Hostenbach betriebenen Strebbaues und 
des Stofibaues, beim Schachtabteufen und bd sonstigen Gesteinsarbehen 
der Gebrauch von Nitroglyzerin und (1867) Dynamit als Sprcngmittel, bei 
der Wetterfülminfx die \''cnvendung^ von Guibalschcn Ventilatoren (zuerst 
auf Gerhardgrube), nachdem bereits in der zweiten Hälfte der 1850er 
Jahre eine groOe Zahl von unterirdischen Wetterfifen errichtet worden war. 
In t866 werden als erste Förderschichte des Saarbezirks mit kreisfiSnn^nem 
Querschnitt und eiserner Zimmerung (U-Eisenringc) — wie sie seitdem für 
Tiefbauschächte die herrschenden gcwf»rden sind der \'iktoria-Schacht 
l>ei Püttlingen (Grube Gerhard) und der Richard-Schacht (Grube Dud- 
weaer) abgeteuft. Das nämUche Jahr 1866 brachte die ^ralkörbe bei der 
Schachtförderung, das Jahr 1867 die erste Benutzung von Druckluft für 
IJohr* und Schr.inunaschincn, sowie 7.u unterirdischer Förderung und 
\\'asserhebun<^f Grube Altcmvald und Albert -Schacht der Gcrhard;::;Tiibe), 
welcher bald auch die Sonder-Öewclterung mit gcpreüter Luft folgte. 

Von 1868 ab gewinnt der dseme Aud>ao in Strecken undSchScMen 
ausgedehntere Verlweitung; i>ei der Schacluförderung weichen die alten 
einzylindrigen Balancier-Maschinen mehr und mehr den liegenden Zwillings- 
Maschinen, bei der Wasserhaltung in gleicher Weise die Einzylinder- den 
Zweizylinder-Maschinen. Das Jahr 1872 hat die Inbetriebsetzung der ersten 
und dnzigen Fahrkunst im Srarbniclcer Bezirke (Union-Schacht der Privat- 
grube Hostenbach), sodann die Einfuhrung maschineller Streckenf&rderung 
mit Kette ohne Ende (zuerst auf (irube Von der Heydt) bei gleichzeitiger 
Verbesserung der Fördenva<^en durch Anwendun?:;^ von Temperguß-Rädern 
und Anbringung von Schmierbüclisen in den Wagenachsen, das Jahr \HTJ. 
bezw. 1874 die erste Au&tdlung unterirdischer Wasserhaltungsmaschinen 
(Friedrichsdial und Altenwald, die letztere mit hydraulischem Gestänge) 
zu verseichnen. Die folgenden Jahre zeigen eine immer weiter gehende 
Verwendung von Eben, und zwar nicht nur beim Schacht- und Strecken- 
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ausbau, sowie bdm Oberbau der Schienenbahnen, sondern audi bei den 

Schachtleitungen, den Seilscheibengerüsten, Schachthallen und sonstigen 
Tagcsanlai^en aller Art. Seit 1H7H erhalten die Rätter-\''ornchtungen 
größere Vervollkommnung durch den Einbau von Briartschen Rosten, 
CometsciMn Lese- und Verladebändem usw. Das nämliche Jahr 1878 hat 
sodann die Einführung von Unterseilen bei der Schachtförderung, das 
Jahr IlUK) diejenige von hydraulischen Schachtfallen aufzuweisen*) 

Mit der l*'ntwickelung und weiteren Vcr\ol!ständii^iing des F.i<?c!il>.«hn- 
netzes im Saargebicte, sowie der Herstellung des Saar-Kanals haben die 
Absatzverhältnisse der Saaikohle eme wesentiich andere Gestaltung 
gewonnen. Vor allem ist es der Eisenbahn-Absatz einerseits und der 
Absatz ins Ausland andererseits, welche einen vi)n Jahr tu J;ihr \v;ii hscnden 
Anteil am Gcsamt-Absat?: bean«;pruchen, während sich der Landabsatz 
immer mehr auf den Bedarf der nächsten Umgebung der Gruben bc- 
schrSnkt und der Schiflsabsatz saarabwSrts iast alle Bedeutung verliert, da- 
geffM mit dem Saar>Kanal ein jenen weit iibertreflender Absatt saar- 
aufwärts sich entwickelt. Daneben ist auch die Stetig zunehmende Ver- 
wendunpf von Kohlen zur DarstcUuivj; von Koks besonders hcr\ orzuhcbcn. 
Die nachstehende L bersicht des Kuhlenabsatzcs der staatlichen Saarbrückcr 
Gruben von 1850 bis 1880 möge diese Un^estaltui^ der Verhältnisse in 
Zahlen veranschaulichen. 



Jikr 


1 

EüexMMi- 

t 1 


AbwU 
mdi dem 

Sur. 

Kaiul 

t 


Abulz an 
die Kokt- 

1 


Land- 
Abnit 

i 


AbuU 
liotBchl. 

vcrbrauch) 
1 


Vm 4cn Oenml- 
KobMrfKoUr 

im 1 
pmiuijchen In- 
linde verblidini 

t V H. 


-AbMtze (eisKiiL 
bcndiMt) sind 

tuch 
SUalrn leettagcfl 
« y. H 


1850 


IR730 


1 28 952 




124 72ü 


■M2 \06 


584 50ft 


226640^ 38,8 


357 868 61,2 


1 IBM) 




73017 




54:iOt» 


312 870 


t 914 540 


i ; - 1 


' 1 - 


' 1869 


1 723935 


20796 


S53tt1 


9» «5t 


334987 '3361200 


950500 2tfl\ 


2 410 700 1 71,7 


187.S 


2 )R4 nV, 


23 :^ij2 


548 277 


Vj5 463 


402 715 


4 324:{83 


12110^ 28,0 


3113288 72,0 


i 1880 
1 


3107 694 


18032 


531041 


949804 


413934 


S<n0505 


1263755 . 25,2 

: 1 


3756750' 74,8 



Zu Anfanij tler liMtOer Jahre fallen von dem Gcsamt-Absat/.c durch- 
schnittUch etwa 20 v. H. auf das preußische Inland (Regierungsbezirke 
Trier und Coblenz nebst dem südwesüichen Teil von Hessen-Nassau), so- 



*) Den tedmiMdien ZustaiMl des Surinflcker Bens^baues so Anfanier der 

IBSOlt Jahre schildert die AbhandliiriEr ^oii K. N ;i n s c .D> [ technische nctricl) 
der KgL Steinkohlcnjfruben bei Saarbrücken"' in Band 33 ( 1öö5; der Zeitschr. t. d. 
B«rip>, Hutten- und Salin«n>Wesen. 
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dann 25 v. H. auf die suddeutschen Staaten und 22 v. H. auf Elsaß-Loth> 
ringen, im ganzen 7M v. H. auf Drutschland, während rlie verbleibenden 
27 V. H. die Aixsfuhr ins Auslaiul bilden und sich auf h rankreich { v. I T.), 
die Schweiz (7,9 v. H.), Luxemburg iO,b v. I i.), Österreich (^0,2 v. H.) und 
ItaUen (0^8 v. H.) veiteflen. AI» änflente Grenxen des Absatq^etes 
können für dfese Zdlt bezeichnet werden: gegen Norden Coblenz und 
Gicssen, gegen Westen Paris, gegen Osten Nürnberg, München, Salzburf;^, 
gegen Süden Genf und (seit I0Ö2) Mailand. Vereinzelt sind Saarkohlcn- 
Sendungen westlich sogar bis nach Le Hävre (1864), östlich bis Wien 
(1868) und südlich Sber den Brenner bis nach Verona und Mailand (1870 
und 1873) g^angen*). 

Auch die Arbeiterverh&ltnissc ze^en mit dem durch die Eisen- 
bahn herbeigeführten Aufschwünge der Gruiten gewaltige Veränderungen. 
Die bereits seit Jahren aus der einhi iniischen Revnlkprung nach Möglichkeit 
verstärkte Belegscliaft der Gruben genügte nicht mehr, es mußten neue 
AibeitskrSfte aus größerer Feme herangezogen werden. An&ngs waren 
es noch vorwiegend ^endiche Bergleute vom Hanse, aus dem Man»- 
feldischen und :nis sonstigen Erzrevieren, die dem Rufe der allenvärts ge- 
rührten Werbetrommel folgten; nach und n.ich ^'m^ man indes=:en dazu 
über, die weiter erforderlichen Verstärkungen aus dem ackerbautreibenden 
Hinlerbnde des Saargetrfetes selbst, namendich aus dem nordwesdich vor- 
liegenden Hochwakle und der östlich ansddiefienden bayerischen Fialx, tu 
entndunen. Vorübergehend sind daneben noch Zuzüge von Arbeitern aus 
Böhmen (1866) und aus den Provinzen Ost- und Westpreußen (1871) 
erfolgt. 

Boten die mehr und mehr erhöhten Löhne ein ausreiciu ndes Mittel, 
neue Arfaeitakcflfte zu gewinnen, so machte deren Unterbringung in der 
Nahe der Gruben desto grflßere Sdiwteriglceiten. Der in den 1840 er 
Jahren begonnenen Errichtung von Arbeiter-Kasernen einerseits und der 
Ansessigmachunj^ der Arbeiter durch Gewährung von Prämien und Dar- 
lehen zum eigenen Hausbau andererseits mulSte immer weitere Ausdehnung 
gegeben werden. So entstand nach und nach eine Reihe großer „SchlaA 
häuser", deren Bewohnern durch die Einrichtung von „Bergmannsn^en" 
auf der Eisenbahn die Möglichkeit gewährt ist, über Sonntag regelmäßig 
ihren häuslichen Herd aufzusuchen; andererseits wurden der Einzelbetraff, 
wie die Gesamtsumme der jährlich verteilten Bauprämien und Baudarlehen 
wiederholt erhöht, die Preise der Bauplätze durch Ankauf grtMSerer Grund- 



*) Bezflglich der Entwlekelon; der AbsatsveriiMtnisse im einzeloen wM auf 

dir h(>onderr D irstrllnng von B. J o r d a n „Die Al>satzverhältnisse der Saarbrücker 
Steinkohlfngrubcn wahrend der letzen 30 Jahre' in Band {iS84) der Zeitsdir. 
f. d. Bei|r-, Hatten- und Salioeu- Wesen verwiesen. & audi Teil IV d. vorl. Werks. 
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stücke und Aid^ui^; besonderer bergmännischer Kolonien (von 1855 ab) 
wesentlich ermäßigt. 

Hand in Hand mit diesen Ansietlclungsbcstrcbungen ging sodann die 
I*>richiuni^ und weitere Ausbildung mannigfacher sonstiger VVohlfahrts- 
Einrichtungen zum Besten der Arbeiter. Es mögen hier nur kurz erwähnt 
sein: die erheblidie Aiuddinong der Leistungen des Saarbrücker Knapp- 
schaf^ereins, nkbt nur in besnig auf die Krankenpflege, sondern auch auf 
die Invaliden-, Witwen- und Waisen-Versorgung; die Erhöhung des bereits 
seit den 1770er Jahren jedem ständigen Berrjmann bcwillif^en ,,Kohlcn- 
deputats" vom Jahre IÖ74 ab auf je 50 Ztr. für den Verheirateten und 
25. Z*r, für de» Unverheirateten; die Errichtung von bergmännischen 
Spar- und Vorschuß-, sowie namentlich . von Konsum- Vereinen» cum 
Teil in Vorljinduni^ mit Speiseanstalten in den Schlafhäusern die erste 
vom I.März 1H7() ab auf Grube Heinitz;; die Ausstattuncj der Schlaf häuser 
mit Erholungsraumen, Büchereien, Bade - V'orrichtungen und ähnlichen Ver- 
besserui^en in gesundheitlicher Besiehung; die Einrichtung täglicher Eisen- 
bahn-ArbeitenOge nach und von den größeren Grulxn; die wesentliche 
Enveiterung des Schulwesens sowohl in bezug auf die fachliche Ausbildung 
(Haupt-Bergschule zu Saarbrücken und »leit 1R7M drei BergVor- und Steijjer- 
schulen zu Louisenthal, Dudweiler und Neunkirchen), wie auch auf die 
Fortbildung der jugendlidien Arbeiter (Werlcsschul«i), die Unterweisung 
der Beigmannstöchter in den weiblichen Handarbeiten (Industrieschulen) 
und die Kleinkinder-Erziehung (Kinder- Bewahranstalten); endlich eine Reihe 
sonstiger Bestrebungen zur geistigen und sittlichen Hebung des Berg- 
arbeite rst.indes.*) 

Die neueste Zeit, von IB80 bis zum SchlulS des Rechnungs- 
jahres — Der Aulschwung, welchen das gesamte wirtschaftliche 
Leben zu Beginn der IlWOer Jahre genommen hatte, endete für den Saar- 
brücker Steinkohlenberi^baii >chon sehr bald mit einem völligen Ziirück- 
Mnken in die gedrückte Lage der vorau^egangenen Jahre 1U75 — 79. Wenn 

♦) In ilif jahru 1869 l.i-, 1878 fallt die VfrJienst\-olle Wirksamkeit d.-s Ober- " 
bergrats und Geheimen Bergrats Adolf Achenbach als Vorsitzender der KOnigt. 
BerRwerltfldirrittlon. Am & Jsnttsr IttB in Saarbracken geboren, wo danials sein 
Vater als K.iss-enkdntrolleur tlr'm Kflnict. Herc^amte angehörte, hat Achenbach 1846 
auf »Icr Hisensteuigrube ütahlberg bei Müi^cn im Siegerlande seine erste berg- 
männische Schidlt verfahre D* Im Jabre 1853 zum OberbcTgamts-Referendar, 1859 
cum Bergassessor eroamit und inswischen in verschiedenen Beigrevieren de« 
Rheintocben Oberbergamts» sowie als Hilfsarbeiter bei dieser Behörde besctaifHg^ 
wurde Achenbach 1865 als 0!)iTln r(»rat .l. ni Kniiiti!. Oberbci ijamtr zu Dortmund 
zugeteilt. Am 1. Dezember 1869 tilgte er dem Rufe seines K jnii,'-» an tlie Spitze 
des staatlichen Steinkohlenber>^l>aus bei SaarbrUck«», welcli It-t/ti nn er nunmehr 
fast 9 Jahre lang seine reichen Erfahnmgen und seine ganse Kraft widmete. Mit 
sidierer Hand and in aufopfernder Treue hat er es verstanden, diesen Bergbau 
nicht nur ungescbwtcht durch die schweren Zeiten des fnnz >sis( Ik n Krieires 

SwiMklMr SMtilioMNbwttaa H >0 
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auch im wettern Verlaufe der 1880er und in der eisten Iftlfte der 

1890er Jahre wirdcrholt sich die Verhältnisse zu befestigen schieiicn, so 
traten doch stets wieder neue unfjiinstige Gestaltungen des Weltmarktes 
oder außergewöhnliche Betriebsereignisse dazwischen, welche eine ent- 
schiedene Besserung nidit aufkonmen ließen. Imnaerhm hat aber auch 
dieser Abschnitt der Entwickdunüsgeschiclite des Saarbrudcer Bergbaus im 
großen und g^inzcn noch ein stctigcü Fortschreiten der FÖrdcrunt^ aufzu- 
weisen. Hatte letztere im Jahre 1080 auf den staatlichen Gruben 5 211 389 t 
bei einer Belegschaft von 22918 Mann erreicht, so zeigte das Jahr 1885 
bereits 604903t t bd 26435 Mann, 1890 weiter 6212540 t und 28928 
Mann, emOich 1895 unter dem Einfluß des wiederbeginnenden Auf- 
schwunges 6886098 t und 31 567 Mann. 

Um die steigenden Föidermengen beschafTen zu können, hatte man 

(Jie T?cstrcbun[:^cn in erster Linie darauf richten müssen, die neuen Fett- 
kohlen-Tiefbauanlat^en des Fj?!ehbachtalc.s zur vollen Kntwickclung zu bringen. 
Schon waren die von ihnen am weitesten vorgerückten Camphausen- 
Sdiächte zu einer regehnäß^en Ti^csförderung von 1200 t gelangt, ab 
die unheilvolle Sdilagwettereiqiloslon vom 17. TAMn t8fö diese Grube auf 
Jahre hinaus vernichtete. .\uch die beiden andern .\nlaf:jen wurden lan<:^c 
Zeit durch die l'nf^ainst der Verhältnisse in ihrer Fntvvickeluii^r zurück- 
gehalten. Erst mit Beginn der 1890 er Jahre sind alle ;i Anlagen in regel- 
mftffigen und vollen Betrieb c^clangt. 

Als neue Ticlbauaaiagc zur i ianinikohicnfbrdcrung wurde IUÖ7 das 
Abteufen von 2 Hauptschächten bei Göttelbom begonnen; nach Fertig- 

-stellung der Zweigeisenbahn zur Haltestelle Merchweiler der Fischbachtal- 

Eisenliahn hat die RetriebsL-tUfTnung der neuen .^nhfje für den Eisenbahn- 
ab«;alz am 1. Oktober IKVM stattgefunden. Von wichti^'ern Erweiterungen 
der altern tirubcn fallen in den vorliegenden Zeitab-schnitt : Der Beginn 
des Viktoria-Schachtes D der Grube Gerhard im Jahre 1883» sowie der- 

1870^71 und die in dessen Gf folge auttretenden, laii^dauernden V'crketu'SScliwiL ri>;» 
kdtrai lÖndarcteubriDKen, sundein ibn sogar einer blOhcwteB Eulwlcklung ent* 
IC«gen2ufOhren. Seiner Anregung und eifrigen Mitwirktuig Terdsaken die groüen 
Tiefbauanlageii im Fischbachtale Ihre Inan^fFnahme, nicht minder sind eine Rdhe 

amit rcr Ervveitenmy:'-n und Wrlirs>ci um^f n dt-s trclini>chi-ii Bclrit hes und der 
Verkehrsverhdltnisse, ganz besonders aber zahlreiche Neu-Schatiungen oder Um- 
wandluagen bestehender Eiarichtungen auf dem Gebiete der Arbeiterfürsorge auf 
seine persftnliche Anregung zurückzufahren. Im HerVist 1878 schit-d AchenV)ach 
infolge seiner Ernennung zum Berghauptmann und Oberbergamtsdirektor in Claus- 
thal aus dem Saargebiete. Weitere 22 Jahre seiner Tätigkeit sind d;inn noch dem 
Erzbergbau des Haizea zugute^dtommen, ehe er mit dem t. üktuber 19U0 als 
»Wirklicher Geheimer Rat" in den Ruhestand trat. A» 13. Juni IMS endete su 
Clausthal der Tod sein arbeits- und erfMgrdches Leben. 
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jenige des Anna-Schachtes bei Wiebelskirchen zum weitern ^Aufschluß des 
Feldes der Grube Kohlwald KW.'i Andererseits wurden die ake Stolkii- 
grube Merchweiler im Jalirc lööl, der Mehlpfuhl -Schacht der Grube Konig 
1889» die Stollengrube Quierschied 1B9Ü und die Privatgrube Emst-Louise 
1894 endgOltig dngestelh.*) 

An der Gesamtförderung der Jahre 1880 bis 1900 sind die eiiueben 
Berginspektionen, «ie folgt, beteiligt: 
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Außerdem : 


















Die Privatgrube 
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•) Es mag an diesr-r Stelle erwähnt sein, daß die borRpolizeilichc Beauf- 
sichtigung der staatlichen Gruben, velche bis dahin den Direktoren der einzelnen 
Berginüpektiunen obgelegen hatte, vom 1. Januar 1898 ab aof die BerKrevier- 
beamten Obergegangen ist FOr den SaarbrOcker Benik besteben aeitdem die 
3 Beigreviere West-SaarbvadEeD, Ost*SaaibcQcken und Neui^chen. 

IW 
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Nacli mehr als 20 jährigem, nur vorübergehend durch günstigere 
Gestaltung der \^erhältnissc unterbrochenem, wirtschaftlichem Ringen 
begann mit dem Jaiire IU'j6 für den SaarbrQcker Steinkohlenbergbau ein 
Au&chwung, wie er ihn gewaltiger und nachhaltiger bisher nicht gesehen 
hat War in den letzten Jahren der Absatz immer mehr hinter der 
wachsenden I.cistvingsfähigkeit der Gnibcn /ttruckgeblieben, so veränderte 
die im Jahre 1H'>fS eingetretene Neubelebung der gewerblichen Verhältnisse 
last plötzlich die I^gc derart, daß die bestehenden Gruben bald vollauf 
in Anspruch genommen waren und «i ihrer Entlastung neue Tief- 
bauanbgen errichtet werden mußten. Diese aufsteigende Bewegung 
hat fast ungeschwjlcht über die Jahrhumlert" nf'r hinaus bis zur 
Gegenwart fortgedatirrt, selbst der seit Mitte eingetretene aber- 

malige wirtschaftliche Rückgang hat ihr nur ut) bedeutenden Eintrag zu 
tun vermocht 

Während das Jahr 1895 für die staatlichen Gruben eine Förderung 

von ()8W)098 t bei einer mittleren Arbeiterzahl (des Rechnungsjahres 
1895/%) von 31 Hl 5 Mann zeigt. erhcl)cn sich diese Zahlen schon 
in 1Ö98 (bczw, \im/<j^J} auf 8 70ö5«2 t und 37 595 Mann, in 1900 
(bezw. 1900/01) auf 9397253 t und 41853 Mann, um, nach un- 
bedeutendem Rückgänge der Förderung in 1901, mit dem Kalender- 
jahre 1902 eine Höbe von 9493f/»7 t, sowie endlich mit dem 
Rechnung-sjahrc 1902/03 eine solche von 9684 987 t und 4a 484 Arbeitern 
zu erreichen.*) 

Wie zu Anfang der 1880er Jahre, so galt es auch bei dem jetzigen 
Wiederaulschwunge des Betriebes vor allem, die Nachhalt^fceit einer ver- 
stärkten Forderung und insbesondere den Fettkohlenbedarf der gewaltig 

sich entwickelnden t inheimischen I'.isenindustrie beizeiten sicherzustellen. 
Mit dem Jahre 18'X) beginnt daher zunächst eine planmäßige l-nter- 
suchung der noch unvcrriizlcn oder nicht ausreichend bekannten l eiie des 
ganwn staatlichen Berechtigungsfeldes. Es werden in diesem und den 
fönenden Jahren Tiefbohrungen niedergebracht: beim Schiedenbom 
(Dudweilerl, an der Rossel. l>ei GroBnisseln und Ludweiler, im Alsbach- 
tale bei Louisenthal (1212 ni), bei Elversberg im Anschluß an die 



*) Inswtscben hat das Kalenderjahr 1903 die 10. Million Toonen (mit 
10 067 377 t) abeisduitten und das Recbnungsjabr IMO^M lofar 10ia6»4 t ge* 

fordert. 
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BohrUfdier der bayerisdien Grube 5t. Ingbert, bei Stangcnmuhle 
(1060 m), RastpfuU, Mabtatt. jagersfreude (1377 m), beim Union- 
Schachte der Privatgrube Hostenbach (1142 m), bei Ensilorf, TJesdorf, 
NeuforM'eiler, Friedrichsweilcr (am 6. Dezember lOO'J mit I47B m Tiefe 
eingestellt), im Steinbachtale (Grube Von der HeydtJ, bei VViebek- 
Idrchen (11 TB m), Hangan), Furth und Ottweiler (am 21. Juni 1904 mit 
1803 m eingestellt). 

Die gewonnenen Au&chlüsic ftUiren zur Inangriffnahme einer Reihe 
neiwr Schachtanl^en bdmfi tieferer Lömng der Fettkohlengruben. In 
rascher Fdge werden begonnen: 1897 der Iffinna-Scfaacht beim Rhein- 

Nahcbahn- (jetzt FoUenius-) Schachte zur Ausrichtuiij^' der Fettkohlenflöze 
im Felde der Grube Kohlwald; IB'JÜ der Schicdciiboni-Schacht im Felde 
der Grube Jägersfreude (seit 1902 mit der alten Grube Dudweiler durch- 
schlägig) und der Roud-Schadit im Fdde der Grabe Geisbutem (bei 
5Qß m Tiefe zu Anfang 1903 fertiggestellt); 1899 der Fettkohknschadit 
beim Albert-Schachte der Grube Serlo (680 m tief und zu Anfang 1904 
mit dem auf der linken Saarseite abgeteuften Wetterschachte durch- 
schlägig geworden) und der Reden-Schacht IS, welcher von der 3. 
Tienunaohle der Grube Reden ans ab FetdraMenschacfat weiter 
abgeteuft wurde und 1903 tn der 448 m-SoUe den Durchschl^; 
mit dem Bildstock - Wetterschachte erreicht hat; endlich 1901 ein 
Schacht bei Neuhaus im Felde der Grube Von der Heydt als Wetter- 
schacht für den 1903 in Angriff genommenen Fettkohleuschacht im 
Steinbachtale. 



Daneben entstehen als Envritcrunj^en der alten Gruben: IlW der 
hrieda-Schacht der Grube Maybach i in Forderung yctrcten), 1b% die 
Uauabteiluiig Knausliulz der Grube Schwalbacli (mit letzterer 1901 in der 
5. Sohle mm Durchschlage gekommen), 1899 d«r neue Förderschaeht sur 

Aufschließung der tiefem Sohlen der Abteilung T?url)aclistollen hinter der 

Rätteranlage im Burbachtale i'Grubc Von der !I(\;:t , 1902 der \'iktoria- 
Schacht III der Grube Gerhard bei Kne^lfangen i durch einen 1248 m 
langen Stollen mit der allen Urubcnaniage Viktoria-Schächte bei Püttlingen 

veriMinden). 

Wie die einzelnen BcrguispektRincn an dem Aufschwünge der 
letzten Jahre teilgenommen haben, zeigt die nachstdiende Zusammen- 
stellung. 
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*J Bei diMcn uad <t*B r<»l(tiui«o Zabica iliui tU« Anftkliiabcaiiitra, di« Kuluarbruti und dir PfrrddiacclHe 
idU elaicfcciHiCl. 

Gegenüber dem raschen Vorrücken in die Tiefe und den damit ver- 
hutuJi'nrn e-rhohten Gefahren hat auch der technische' Betrieb des 
Saarbrücker Beii^l'au-^ in der Neuzeit ganz hervorragende Fortschritte auf- 
zuweisen. Finden die letztem ^>chon ihren zahlenniäl:>igci) Ausdruck m der 
gewaltigen Steigerung der durchschnittlichen Tagesförderung von 17823 t 
im Jahre 1880 bis zu 31 860 t in 1902, so ist ihre Bedeutung noch um so 
höher, als das !ct?1cre Ergebnis erreicht Ist trotz eines cjlcichzeitigen 
Wachsens der mittleren Abbautiefen nin mindestens KH) m und bei einem 
im groben und ganzen sogar festzustellenden Herabgehen der Vcrun- 
gluckungsnfler der Belegschaft (2,718 tödlich Verungiadcte auf je 1000 Mann 
Beibehält im Durchschnitt der Jahre 1880 bis 1892 gegenOber 1.725 im 
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Durchschnitt der Jahre 1893 bis 1902). Im dnzelnen dürften die erzielten 

Fortschritte sich in gleichem Maße auf den eigentlich bergbaulichen Betrieb, 
wie auf dt;> mit ihm verbundenen maschinellen Kiiiric!ittin«»en erstrecken. 

Während noch bis zu Anfang der 1800 er Jahre auf den meisten 
Saaibrucker Graben der gewöhnliche Pfeilerbau ohne Bergeversatx das 
herrschende Abbauvetfahren Inldete, voUziefat sich von Mitte der 1880 er 
Jahre ab mehr und mehr der Übergang zu Abbauarten mit vollständigem 
Rergeversatz. Waren als solche anfan^js Stolsbau, dann um die Mitte der 
lÜSOer Jahre) Strebbau gewählt worden, so führten die m den Jahren 1899 
und 1900 auf mächtigen (BlBcherflj» der Grube Dudweiier) oder nahe bei- 
einander liegenden Flözen (Tliiele und Borstel der Grube König) gemaditen 
günstigen ErfaluLuigen sehr bald zur allgemeinen Anwendung von soge- 
nanntem „Scheibeiibau" i'st reichender Strebbau in der unteren Bank, dann 
von der Abbauj^renze aus rückAvärts gehender Verhieb der oberen Hank 
unter Benutzung der oflTengehaltenen Fördeistreclcen der unteren). Zur- 
zeit bt jedenfalls Versatzbau fast ausnahmdos im Saarbecken der herrschende. 
Neuerdings haben auf einzelnen Gruben die Versuche begonnen, ihn durch 
das WasscrspüKerfahren (Einschlämmen von Sand u. dergl.^ noch zu ver- 
vollkommnen. — Bei der eigentlichen Kohlengewinnung ist von 1901 ab 
der „planmäßige Ausbau" mit günstigem Erfolge eingeführt worden. Bei- 
läufig mag bemerkt sein, dafi der gesamte Grubenholzverbrauch der staat- 
lichen Gruben von :i 942 051 cbm (d. i. je 0,5fk\ cbm die Tonne) im 
Rechnungsjahre 1895/% auf 6 323 086 cbm (je 0,65:1 cbm oder 65 Pf. die 
Tonne) in UK)2/03 gestiegen Ist. 

Mit der zunehmenden Ausdehnung der Grubenbaue hat die maschi- 
nelle Streckenförderung immer m^r Bedeutung gewonnen. Von den neu 
entstandenen größeren derartigen Anlagen mögen hervorgehoben sein: 
1889 der Bau der Hauptkettenförderung der Grube Kohlwald von den 
Flözen Serlo und Kallenberg bis zum G<^enortschachte, 1891 die 1060 m 
lange Kettenförderungsaiilage vom Ensdorfer Schachte der Grube Schwal- 
bach nach dem Eisenbahnsdiachte bei Griesborn, 1896 die Kettenfiirderuiqr 
mit elektrischem Antriebe auf Grube Gerhard in der einfallenden Strecke 
des Bcustflözes von der 5. nacti der (t. Tiefbausohlc, t'XM die selbsttätige 
Ketten- und Seilförderung im neuen Feldcsteile ICnaushoiz der Grube 
Schwalbach (850 m einfallender Kettenbremsbeig, verbunden mit 1934 m 
söhliger SeilfÖidening in der 10. Tiefbauaohle nach dem Eisenbahnsdmchte 
bei Griesborn). — Zur maschtndlen Kohlenförderung Über Tage kamen 
in Betriel) die Drahtseilbahnen von den Gruben Heinitz und Dechen nach 
der Stutnnjschen Eisenhütte zu Neunkirchen in 1880 und eine gleiche Bahn 
von dem Union-Schachte der Privatgrube Hostenbach über die Saar nach 
dem Eisenwerke Völklingen ui 1888. — Die PferddÖrderung auf den 
staatlichen Gruben, deren Pferdebestand trotz der zunehmenden Ver- 
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Wendung mechanischer Kraft sidi von 1880 bis 190(2 mehr als verdoppdt 

hat (von 6f>4 auf t'i;<B) ht nach und nach in eigene Verwaltung der Gruben 
ühcriiomnjtn worden [ WWA auf Grube DudweUer, IÖ93 Von der Heydt» 
1895 König. Gerhard und Heinitz usw.). 

Bezüglich der Schachtförderung bleibt festzustellen, daü die tiefste 
Bau- und Fördersohle der Saarbrücker Gruben zu Anfang der 1880er Jahre 
die Grube Kreutgrlben (jetzt Brefeld) mit 509 m unter Tage und die 
größte überhaupt erreichte Schachttiefe der Trcnkelbach-Schadit I (jetzt 
Grube Maybach' mit 6(VI m aufzuweisen hatte, daß .iber diese gegenwärtig 
(1903) durch J'ördertiefen von m i^^Grube Hrefeid; und sogar 846 m 
(bayerische Privatgrube Kons. Nordfdd) weit überholt sind. Die mittlere 
jetzige Abfaautiefe kann zu 300—360 m unter Tage veranschlagt werden 
(g^en 200—250 m zu Anfiuig der 1880 er Jahre). 

Mit dem Jahre 1885 beginnt für den Saarbrücker Bergbau ein jahre- 
langer .schwerer Kampf gegen die Gefaliren der Schlagwetter und des 
Kohlenstaubes. War das Saargebiet auch vorher schon mehrfach von 
größeren Schlagwetterexplosionen betroffen worden — am 2. Oktober 1860 
auf Grabe Dudweiler (10 Tote und 17 Verletzte)» 20. Oktober 1864 auf 
Grube Reden (34 Tote) und 5. Juli 1876 auf der bthringisdien Grube 
S{)ittel (49 Tote) so <!olhen doch das Massenungliick vom 17. Mär/. 1885 
auf Grube Camphau.sen, welchem 181 Menschenleben zum Opfer fielen, 
und die sich in rascher Folge anschUebcndcii weiteren Explosionen vom 
26. Juni 1885 auf Grube Dadweiler (ISToteX 15. Februar 1888 aufGirube 
Kreuzgräben (41 Tote) und 15. September 1890 auf Grube Maybach (25 
Tote) in dem Kohlenstaub einen neuen Feind kennen lehren, dessen ver- 
heerende Kxplosionswirkungen diejenigen der Schlagwetter ins Ungemessene 
zu steigern vermochten. 

An der Hand der umdaus^enden Arbeiten der Preuliwchen Schlag- 
wetteT'-Kofnmiaaion und insbesondere ihrer bahnbrechenden Veisuche in 
der Venuchntrecke zu Grabe KOnig bei Neunkirdien wird nunmdur von 
1885 ab der Betrieb der Schlagwettergruben durchgreifenden Verbcsse- 
rungen unterzogen Zahlreiche neue Wetterschächte werden abgeteuft 
und mit leistungsfähigen Ventilatoren ausgestattet, die Wetterabteüungen 
durd^ängig vermehrt und meut noch mit Sonderbewetterang versehen, 
die Wetteratröme in den ehwelnen Abtdlungen regelmäSigen gasanaly^ 
tischen Proben unterworfen; die sdtherigen (Rüböl-) Sicherheitslampcn 
welchen mehr und mehr der (zuerst 18RM eingeführten) Wolfschen ncnrin- 
lampe,mit innerer Zündung; bei der Kohlengewinnung wird die Schieß- 
arbeit eingeschrfinlct und ihre Gefidir durch Gebrauch brisanter Spreng- 
mittd und sog. Sidierheitasprengatoile (an Stelle des SchwarqMilver») 
wesentlich veraaindert; vor allem aber wird suif den zur Stattbbildul^; 
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neigenden Flözen die Berieselung der Arbeitspunkte als dauernde Bctriebs- 
dnrichtung durdigefiihrt (zuerst 1887 auf Grube Cantphausen). 

Wie weit in den letzten Jahren die Benzinlampc bereits die alten 

RiiböUannpcn zurückgedrängt hnt. möge die Angabe zeigen, daß auf <Ien 
staatlichen Saarbrücker Gruben der Verbrauch an Grubengeieuchtc, welcher 
im Rechnungsjahre 1Ö94/95 neben 450000 kg Rüböl noch erst 293 000 kg 
Benan betragen hatte, im Jahre 1902/03 bereits auf 100000 kg Ruböl 
gesunken, dagegen auf 596668 kg Renzin gestiegen war. In ähnlidicr 
Weise ist bei den Sprengstoffen der Verlnaiich in Schwarzpulver von 
9\ltmkg m 1095/% auf 423 537 kg in 19<ini;03 zurückgegangen, bei 
gleichzeitigem Steigen des Verbrauchs an brisanten und Siehe rheitsspreng- 
stoffien von 179912 auf 742706 kg. 

Den gewaltigsten Fortsdiritt innerhalb des neuesten Betriebsabschnittej 

des Saarbrücker Bergbaues hat das Masdiincnwesen zu verzeichnen. 
Waren im Rechnungsjahre 1K80.'B1 auf den 'Staatlichen Werken Dampf- 
maschinen mit 18 011 PS und daneben 2 \Vasscr<uilenmaschinen und 
20 i'rebluftmaschinen in Betrieb, s<» weist das Rechnungsjahr 1^)02/03 
bereits 783 Damjifinasdiinen (64 833,5 FS), 33 Wassertriebwerke (330,5 FS), 
3()r) Druckluftmaschinen {2AIM,5 PS) und 63 elektrische Maschinen 
i Hl7').5 PS;, ini ganzen 1245 Maschinen mit «U)75 PS auf. Die Zahl und 
Stärke der .Maschinen hat sich also in 22 Jahren nahezu ver\'ierfacht, 
gegenüber nur einer Verdoppelung der Kohlenfördcrmengen. Unter den 
Maschinen des Jahres 1902/03 sind in erster Reihe anzuführen 149 fest- 
stehende Dampfinaschinen zur Förderung mit 3^) 362 PS, dann ^) Wasser- 
haltungsmaschinen mit 83% PS und 1K6 Wettermaschinen mit (Ü\h PS. 

Zur Schachtförderung finden nacli wie vor die bewährten liegenden 
ZwillTngsma?;chinen in V'erbindung mit freistehenden eisernen Seilscheiben- 
gerüsten Anwendung. Während indessen die älteren Maschinen nur 
Stärken von 200—300 FS besitzen und auch noch die in den 1880er Jahren 
erneuerten Maschinen nicht über 600 (meist sogar nur 400) PS hinauS' 
Iiat man für die neuen Tiefbauanlagen (zuerst Camphausen 1873, 
i^refel.i 1H77, Nfaybach \m:V) durch^an-^ig einheitliche Starken vnn 1(X)0PS 
gewählt und diese Starken dann auch später den Maschinen für die iiaupt- 
Fdrderschftchte der alten Gruben gegeben (Viktoria^Sdiacht II der Gnibe 
Gerhard 1884. Skalley-Schächte I und n der Grube Dudweiler 1891 und 
1898 tisw ; Zurzeit befinden sich bereits 13 solcher lOOOpferd^er Förder- 
Dampfmaschinen auf den staatlichen Gruben in Betrieb. 

Bei der Wasserhaltung weichen die Maschinenanla^'cn über Tage mehr 
und mehr dem seit 1872 und 1874 (Gruben Friedrichsthal und Altcnwaldj 
begonnenen Einbau unterirdischer Maschinen. Es entstehen die großen 
unterirdischen Wasserhaltungsanl^en in der 5. Tielbausohle beim Josej^- 
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Schaclite (Grube Gerhard) 1882 und m dersdben Sohle der Knig<Sch9chte 
(von der Heydt) 1883, in der 2. und a Sohle der WÜheim-Schachte 

(König) 1885 und 1888, sodann ciiu- Reihe gleicher Anlagen im Laufe der 
ltt9()er Jahre, schließlich dir ckktrisch betriehenen Anlagen der Gruben 
Altenwald und Heiniu-Ucchen auf der 5. Sohle in den Jahren 1902 und 
1903. Das Rechnungsjahr 1902 hatte berdts neben 19 Wasserhahunga- 
Dampfmaschinen mit 1678 FS über Tage deren 80 mit 6717 FS unter Tage 
au&uweisen. 

Waren im Jahre 1881 beim Saarbrücker Bergbau noch IQWetteröTen 

und erst 26 eigentliche Wettemiaschinen (Ventilatoren) vorhanden, so ver- 
schwinden die ersttreii bald \ oüstüiidiff, wogcjjen sowohl die Zahl, wie 
namentlich auch die Stärke der Wettermaschinen von Jahr zu Jahr zu- 
nimmt und ihrer im Jahre 1902 bereits 186 mit 6216 FS in Betrieb sich 
befinden. Unter den zur Haupt-Wetterführung dienenden 91 größeren 
Ventilatoren überwiegt zwar noch das Guibabdie System, uidcsaen hat 
man sich in der neuesten Zeit \ iclfach auch anderen Arten, Insbesondere 
den Systemen Pelzcr (bis zu 80 und 100 l*S und 3Ü0Ü cbm Leistung), 
Kley, Capell, Geislcr und Rateau zugewandt. 

Im iibripfen mai^ ab bemerkenswert für das neuere Maschinenwesen 
der Saarbrücker Gruben hier noch der immer ausgedehnteren Venvcnduiig 
von Druckluft und von elektrisdier Kraft gedacht sein. Handelt es sich 
bd ersterer last auaadkUefilich um den Betrieb Ideiner unterirdischer 
Arbeitsmaschinen, so findet die letztere in neuester Zeit mehr und mehr 
auch Anwendung (ür grofie Betriebsmaschinen unter und über Tage. 

Nachdem die Druckluft zuerst im Jahre 1867 auf den Gruben Alten- 
wald und Albert-Schacht (jetzt Scrlo) zum Betriebe von Gesteinshohr- 
maschinen und von kleinen Lufthaspeln eingeführt, vorübergehend auch 
schon bei der Wasserhebung, Bewetterung und zum Betriebe von Sdifflin^ 
maschinen versucht worden war» hat ihre Verwendung su den genannten 
bei^baulichen Zwecken sich sehr bald allgemein eingebürgert. Seit Mitte 
der 18')0er Jahre dürfte im Saarfjeliiete wohl kaum mehr eine Tiefbau- 
anlage anzutreffen sein, die nicht mit einer größeren Anzahl von Luft- 
prcssem ausgerüstet wäre. Das Jalir 1897/98 hatte auf den staatlldien 
Gruben 204 Dniciduftmasclünen mit 1020» das Jahr 1902 deren gegen 500 
(davon durchschnittlich ;t()f) in trii b mit 2431,5 PS zu verzeichnen. Von 
den vorhandi iien Luftmaschinen des letztgenannten Jahres dienten 217 zur 
Sonderbewctlerung (kleine V'cntilatoren von Dingler, Ser, Pinette usw.>, 
195 zur Förderung (überwiegend aus einiällenden ^redcen), 66 zur Wasser- 
hebung; außerdem wurden mit Druckluft durduchnittfich noch 2t Gcsteins- 
bohimaschinen und 17 Schiftmmaschinen betrieben. 
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Die ersten elektrischen Maschinen auf den Saarbrucker Gruben hat 
das Jahr 1894 aufiMtvdsen, nämlich dne soldte von 12 FS unter Tage cum 

söhligen Scilförderungsbetriebe in einem entlcs:jeneii Unterwerksbau auf 
Grube Altenwald und l\ Maschinen von je 7 PS lilicr Tage zum Betriebe 
von Schiebebühnen auf Grube Göttelborn. ALs zweite unterirdische elek- 
ttisdie Masdiine folgte nn Jahre 1895 diejenige bei der Kettenftrderung 
im Beuatflaie der Grube Gerhard mit 20 PS Leistung. Das Jahr 1897/98 
zählte bereits 14 elek-tnschc Maschinen mit 266 PS (davon 7 mit 185 PS 
unterirdisch), das Jahr 1902/03 deren 63 mit in7>,5 PS mit M25 PSi. 
Unter den letzteren befinden sich 0 unterirdische Seil- und Kettenforde- 
rungen, t unteiirdischer Förderhaspel, 2 Wasselhaltungsanlagen (davon 1 
unter Tage auf Grube Altenwald in der 5. TtefbausoMe seit 1902). J 1 Venti« 
latoren '1 unter Tage) und 9 sonstige Maschinen, zusammen 25, beim 
eigentlichen Bergwerksbetriebe, sowie 68 bei Kebenhetriehen ; außerdem 
wurden zcit\i'cise 4 Gesteinsbohrmaschinen elektrisch betrieben. Die neueste 
Zeit (1904) hat auch die Aufstellung einer elektrischen SchachtfiSrder* 
maschine (auf dem Kolonieachachte der Gnbe Altenwald) zu venedchnen. 
Bei den meisten Schachtanlagen sind elektiiache Zentralen cur Beleuditung 
und Kraftabgabe erbaut. 

Zur BeschafTung ausreichender Speisewasser für die auf den Gruben 
vorhandenen Dampfkessel (685 in 1'K>2) hat man sich bereits m Anfang 
der UUlDcr Jaiirc genötigt gesehen, bei Malstatt eine umfangreiche Wasser- 
versorgungsankgc zu erridtten, weldie adldem den sSmtlidien Tiefbau- 
anlagen des Fischbach- und zum Te3 auch des Subbachtales die eiforder- 
lichen Wasser von zurzeit etwa f'iOOO cbm täglich aus dem Saarflusse und 
neuerdings (seit 1*XKVi auch noch aus einer Anzahl besonders nieder- 
gebrachter Quellwasser-Bohriöcher zuführt. Eine zweite Wasserwerksanlage 
ist für die (istltcben (Gruben mit 2500 cbm Leistung seit 1901 un SpMssener 
MtiUentale eröflhet und werden deren Pumpntaschinen dektrisch von Grube 
Heinitz aus betrieben. — 

Hatten schon im vorausgegangenen Zeitabschnitte die Absatzver- 
hähnisse der Gruben sich wesentlich auf die Entwickelung des Absatzes 
zur ICiscnbalin aiift^ebaiit, so entfällt in der Neuzeit fast die cjcsamte Zu- 
nahme des Absatzes allein auf die Eisenbahnabfuhr, neben welcher der 
Wasserabsatz und der Landabsatz verhaltnisroäß^ hnmer mehr mrfick- 
treten. Andererseits bleibt jedoch als bemerkenswerte Tatsache festzu- 
stellen, daß es jetzt nicht mehr, wie früher, tU r Attsatz ins Ausland, .sondern 
der steigende Verbrauch im Inlande ist, welcher der Hauptsache nach die 
Zunahme des Gesamtabsatzes bewirkt. Nachstehende Ergebnisse des Ab- 
satzes der staatlichen Gruben in den Rechnungsjahren 1880/81 bis 190^i 
erlautem dies im einzelnen. 
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Zu Wasser: 
i nach dem Saarkanal .... 

, An die Koksanstalten 

Sonstiger Landabsatz 

1 Gesamt-Absatz | 
Von dem Gesamt-Absatze (einschl. i 
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wahrend hiemach der Absats auf dem Saarkanale und der ge- 
wöhnliche Landabsatz im großen und ganzen seit 1880 auf derselben Höhe 

verblichen sind und 1' r ^^■ t ^crabsatz saar- und moselabwärts allmählich 
seinem I'rlicgcn entgegengeht, Ixat sich der Absatz zur Eisenbahn nahezu 
verdoppelt, gleichzeitig auch die Verwendung von Kohle zur Kokserzeugung 
fitst die doppdte H<She erreicht. Besi^^h des Kanalabsatzes ist der 
Fert^stcUung des französischen Ostkanals im Jahre 1883 (stärkerer Wett- 
bewerb fler nordfranzüsischen und belgischen Kohle), sowie der Ver- 
tiefung' der eisaß-lothringischen Kanäle in 18% (Steigerung - der l^dc- 
fähigkcit der Kanalschifle um 50 v. H.;, bezüglich des E^senbahnabsatzes 
der Vollendung der Gotäiard-Bahn in 1882» sowie der Bahnlinie Wemmets- 
weiler — Lebach des engem Saargebietes in 1897 zu gedenken, ißt dem 
Jahre 1898 beginnt bei der SaarkanalschilTahrt eine Reilie von Vcn?iichcn 
mit Motorhctrieb (an Stelle des Ziehens der Schiffe durch Pferde), die 
zurzeit noch fortgesetzt werden. 

HinsichtUch der VerteQung des Absatzes auf die etnzebien Verbrauchs- 
änder ergibt sieh für die abgesetzte Rohkohle ein nur durch kurze 
Schwankiin^Tcn unterbrochenes Anwachsen des inländischen (deutschen 
Absatzes von 73,4 v. H. des Gesamtabsatzes in )8tiU 81 bis zu 84.0 v. H. 
in 1902/0.1, für den Koksabsatz ein solches von 74,4 v. H. bis sogar 99,5 v. H., 
für beide zusammen (statt der Koks die zu ihrer Herstellung erforderiich 
gewesenen Kohlen eingesetzt) ein Anwachsen von 7.3,4 auf 87,4 v. H. In 
erster Linie bcteilifjt ist hierbei das preußische Inland, dessen Saarkohlcn- 
verbrauch bei der mächtigen Entwickelung der Industrie, und insbesondere 
der Eisenindustrie des Saargcbictcs, sich in dem genannten Zeiträume fast 
verdreifacht hat» und dessen Anteil an dem Gesamtabsatze der staatlichen 
Gruben von IlSJb auf 41,8 v. H. gesti^en ist, während die süddeutschen 
Staaten bei reichlicher Verdoppelung ihres Saarkohlenbezugs eine Erliöhung 
von 24,2 auf 28,0 v. H., Elsaß'Lnthringcn endlich zwar ebenfalls Ineben 
dem Bezug von Kohlen aus den eigenen lothringischen Grubenj eine 
Steigerung von n'57 830 auf 1 534628 t, dagegen ein Zurückgehen des 
AnteÜverhSltniases von 23)6 auf 17,6 v. H. aufweist. 

Der Absatz ins Ausland, welcher seinen höchsten Stand mit 
1 571 05.'^ t (27,2 V. H des Gesamtabsatzes) im Jahre 188:^/84 erreichte, 
zeigt seitdem ein aUniahiiches Herabgehen bis zu 762 991 t (12.6 v. H.) in 
1891/92, um erst dann wieder langsam bis zu 1 0Q8(MO t (12,6 v. H.) in 
1902/03 auftuste^en. Der Rüdqpmg des auslandischen Absatzes entfiUlt 
ausschließlich auf Frankreich. War dieses 188.3/84 noch mit 1008 732 t) 
(17,5 V. H. des Gesamtabsatzes) beteiligt, so betrug sein Anteil 1891/92 
nur mehr 269 746 t (4,5 v. H.) und ist erst neuerdings wieder bis zu 
489777 t (5,6 V. H.) in 1902/03 gestiegen. Seit 1889/90 ist Frankreich in 
seinem Anteile am ausländischen Absätze der Saaigruben (6,4 v. H.) durch 
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die Schweiz {6,9 v. H." überholt, die nunmehr heim ausländischen Absatz 
die erste Stelle l>ch.iui)tct. Die hochgespannten Kruartimgcn, welche sich 
bezüglich der Ausdehnung des Absatzes nach Itaiicn an die Vollendung 
der Gk)tthard-Bahn geknfipft hatten, sind nicht in Erfüllung g^angen. 
Wenn auch unmittelbar nach Eröffnung der Bahn das 1^2/83 dnen 
Saarkohlenabsatz nach Italien von IM 31 1 t, 188:^/84 von 43 316 t und 
1884/85 von 47 002 t zu verzeichnen hatten, so njinsf derselbe doch schon 
bald bis zu verhältnismäßig geringlügigcn Mengen (1480 t in l'AJO/Ol) 
zurikk und beschrankt äch auch in auf 10925 t (0,1 v. H. des 

Geaamtabsaties). 

Unter Verweisung auf die späteren zusammenhänf^cndcn Mitteilungen 
über den Geldwert der Förderung seit 1816 mögen hier die folgenden 
Zahlenangaben bezüglich der Kntwickelung der Kohlenpreise innerhalb des 
neuesten Zeftabsdmittes ihre Stelle finden. Es suid durchschititt&ch auf 
den staatlichen Gruben für 1 t verkaufte Kohlen erlöst worden in den 
Rechnungqahren : 

UJÜO/bl 7,54 M. 

1885/80 7,41 .. 

1890/91 10.97 .. 

1895 8,90 

1897 98 9,2« 

18W 1900 .... 10.35 .. 

\m;o\ w,'/) 

1901/02 12,47 

1902/03 11^ ... 

Schon 2U Ende der 1870er Jalire hatten die Saarbrücker Gruben aus 
Absatzrücksichten zur Trennung der Stückkohle (1. Sorte) von der Grieß- 
kohle (3. Sorte) durch Rätteranlagen übergehen müssen.*) Im Anfang 
der 1880er Jahre sind die kutem sehr baki tbUln ausgedehnt worden, dafi 
aus dem Gries noch Würfel- und Nnfikohkn ausgeschieden wurden. Der 
fortsdireitende lebhafte Wettbewerb, namentlich .uif dem frany.ösischen und 
dem oberrheinischen Absatzmärkte, nötigte endlich ni der zweiten I lalfti' 
der 18b0er Jahre zur Errichtung von Kohlenwäschen, wie sie seither im 
Saargebiete nur zur Darstellui^ von Koks gebriudilich gewesen waren, 
auch fSr den Rohkohlenabsatz.**) Es entstehen die Kohlenwäschen auf 
den Flamrokohlcngruben Von der He\ dt löIWl, Scrlo (Louisentlial) 1889 usw., 
sodann im Laufe der spatem Jahre Grobkomwäachen (für Würfel- und 



*) Die wiferitterte FOrderkoUe wird als «2. Sorte* beseichnet 

**i Ther Hie Riitteranln^jen ttnd Kohlenwüschen zu Ende der 1880er Jahre 
vgl. die .^bliaudlung von Kich. kemy ,Die Kuhlen -Aufbereitung und Ver- 
kokung im Saar^ebiete* in Band 3(1 (IMD) der Zeitschrift fOr das Berg-^ Hotten- 
and SalineD»Wesen. 
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Nußkohlen) mehr oder minder auch auf aSea Fettkohlcngruben. Neuer- 
dings hat man auch mit der Darstellung von „Briketts" aus Saarkohle be- 
gonnen. Die erste, beim Hafen zu Malstatt errichtete Brikettiabrik ist zu 
An&ng lyhi 1904 in Betrieb gekommen. 

Was die Verbrauchszwecke anlangt, denen die Saarkolilc dient, so 
vertdk «dl der AbMtz der «taBtUdieii Gn]t>en nach Abzug des Seibst- 
verbnuKhs*) auf die einzelnen Gewerbe usw. in den nachbezeichneten 
Jahren, wie fo^: 



Vcrbi«Kckcr 




isn 


1 IM 


189243 


1 

\99i 96 


1900 Ol 








». H. 


' V. H. 


V. H. 


V. H. 


V. H. 


V. H. 








30,7 


31,0 


29,6 


29,2 


30,5 


Eiseabahnen (und Dam 


pfschiffe) . 


10,1 


, 7.6 


6,3 


10,4 


11,1 


10.3 







7,0 


' 5.4 


^9 


6,8 


9,8 


10,5 







6,0 


4,5 


5,4 


3,5 


3,8 


4,2 


Glasheuten .... 




4,0 


3^ 


.'i,4 




2.6 


2.6 


Chfinischc Fabriken 






3,7 


^8 


2,2 


2,7 








1 


1.7 


1.1 


03 


0^ 




Ponwllan- und Sieingutfabriken . 




1.0 


0,9 


0,8 


0,9 


0,9 


Tonwarenfabriken und Ziegeleien 




1,0 


1.8 


1,4 


1,7 


1.4 








0.9 


1,0 


0,4 


1.7 


1.4 






1,1 


0.9 


1p1 


1,S 


1,7 








1.0 


0,7 


1.2 


0,8 


0,9 








1,0 


0,4 


0,6 




0,7 


Ofi 






2,1 






1 






Sonstige Gewerbe, Handel und 




1 3M 


36,5 


38,7 


88^4 


32,5 






26,3 














Somme 






looyo ' 


iOOyO 


lOOyO 1 tOQ^O 



Auf dem Gebiete der Arbeiterverhiltnisse ist es vor allem die 

Arbcitcr\'crsicherungs- und Arbeiterschutzgesetzgebung der 1800er und 
1ö<«>iT Jahre, deren Durchführung die Neuzeit des Saarbriicker Bergbaues 
kennzeichnet. Hatten einerseits die tirci großen Reichsgesetze vom 
15. Juni 1883 (Krankenversicherungsgcsct^>, vom 6. Juli 1884 (Unfallver- 
sicherungvgesetx) und vom 22. Juni 1889 (Reidisgesets, betreffend die 
InvaBditats- und Altersversicherung), sowie die demnächst noch za ihrer 



•) Dem Scibst% crbrauchc der Gruben werden die unentgeltlich abgegebenen 
Kohlen, das beim Absätze gewiliTte ÜbeilBewidit und die Waschverluste zu- 
geredmet. Infolge des Hin^utretens der leisten) hat sich derselbe von 3^8 v. H. 
der Forderung in 1878 und 3,2 v. R in 1888 nach und nach auf 8,4 v. H. in 
189^ 8,1 V. H. in 1885/96^ 10,3 v. H. in 1908/01 und 11,2 v. H. in 1908iNlS erhöbt. 
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Krwciteninc; und AhäiidL run«^ crganfrenen Gesetze eine durchgreifende 
Umgestaltung der knappschattlichen Einrichtungen zur Folge, so brachten 
andererseits die verschiedenen Novellen zur Reichs-Gcwerbeordnunji; und 
das am 24. Juni 1892 edaasene Gesetz zur Ablnderunf des preufiischen 
Allgemeinen Bci^csctzes eine Reihe neuer Bestimmungen zum Sdiutze 
der Arbeiter und insbesondere über das Verhältnis zwischen letzteren und 
dem Bergwerksbesitzer. 

Beim Saarbrücker Knapp^iaftsverein war zunächst aus /Vnlab des 
Kntnkenversidierungsgesetzes mit dem t. Juli 1886 durch einen Nachtrag 
zu dem bestehenden Statut vom 26. Juli 1872 die Trennung in eine 
Krankenkasse und eine Pensionskasse zur Durcliführiing gekommen. Das 
InvnliditSts- unfl Altersvcrsicherungsgesctz nötigte im I^ufe des Jahres 
IB^A) zu einer völligen Neubildung der Satzungen, auf grund deren dann 
der Verein durch Bundesratsbeschlufi ab besondere Kasseneinrichtung im 
Sinne des gedachten Gesetzes anerkannt wurde und vom 1. Januar 1891 
ab die reichsgesetzliche Versicherung selbständig; übcrn.ihm. Die weittre 
Umgestaltung der letzteren durch das Invalidenversicherungsgesetz vom 
13. Juli 1899 führte endlich zu dem am i. Januar 1900 in Kraft getretenen 
jetz^n Knappscfaaftsstatute vom 1. Februar f900. Die Gesamtleistungen 
des Saaiiirucker Knappschaftsvereins haben im Jahre VKfl bereits die 
Summe von B 880 400 M., sein Vermesgen die Höhe von 13713455 M. 
erreicht*) 

In das Jahr 1885 fällt die Errichtung der auf Grund des Unfallver- 
sicherungsgesetzes gebildeten Knappachaftsberuftgenossenschaft, deren 
1. Sektion (mit dem Sitze Saarbrücken) die Saarbrücker Gruben zugeteilt 

wurden. Zugleich mit ikni Inkrafttreten des genannten Gesetzes vom 
1. Oktober 1885 ab in Tätigkeit getreten, hat diese Sektion bis zum Schlüsse 
des Jahres 1902 an Unfidtentadiädigungen bereits die Summe von rund 
18 Millionen M. zur Auszahlung gebracht, davon im Jahre 1902 allein an 

Entschadigungsberechtigtc der staatlichen Saarbrücker Gruben 1 043 793 M. 

Ansttlic des anfänglich für den ganzen Sektinnsbereich errichteten einen 
Scliiedsgerichts zu Bonn sind vom 1. Januar 19U1 ab 12 „Schiedsgerichte 
fiir Arbeitefversidierung" getreten, darunter eines in Saarbrücken lediglidi 
für die Saarbrücker Steinkohlengruben. 

Nachdem zu Anfang des Jahres 1{J89 die Schichtzdt der unterirdisch 

beschäftigten Arbeiter allgemein auf 10 Stunden, einschließlich der Fin- 
und Ausfahrt, sodami im Dezember des nämlichen Jahres auf 8 Stunden, 

♦) Es mag hier erwähnt sein, daß die frnhei gleich den Arbeitern dem 
Knappschaftsvereine aiijjchörigen, nur vertraKbuiabi^j angestellten technischen 
Grubcnlieamten in den Jahren 1889 und 1891 in das Staatsdiener^'eiMltnis Ober» 
KefOhrt worden sind, und xwar die oberen Werksbeamten (Obersteiger usw.) ein« 
■diKefifich der Grubenmarkscbeider vom 1. Oktober 1819 ab, die mittleren 
(Steiger) und tuiteren (Kohlenmesser, Gntbeowftditer usw.) vom 1. Juli t89l «b. 
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aber ausscfafiefilich Em- und Ausfahrt, festgesetzt« aufierdem auch statt der 

herkömmlichen vierteljährlichen Versteigenn^ der Gedinge, dem Wunsche 
der Arbeiter entsprechend, freie Vereinbarungen von Monat zu Monat 
(sog. „Handgedinge") eingeführt worden waren, fanden diese und eine 
Rdhe anderer Arbeitsverhältnisse, entsprechend den Bestimmungen der 
Bef|;gesetznovdIe vom 24^ Juni 1892, durch die neue Atbettsordnung vom 
15. Dccember 1892 ihre endgültige Regelung. Die zur Erzwingung weiter- 
gehender Forderungen seit loPiO rjtiter den Arbeitern des Snar>^^ liiets 
geschürte künstliche Erregung und ein infolge derselben am 29. Dezember 

1892 ausgebrochener allgemeiner Arbeiterausstand endete am 17. Januar 

1893 mit der bedii^ngslosen Unterwerfimg der Ausständigen, wobei 
gegen 500 Hauptbeteiligte für immer und 2500 andere Arlidter zeitweise 
von der Arbeit abgelegt wurden. 

Die bereits IBW (Bestimmungen vom 21. Febr\iar 1890) ;ils \\t- 
mittiungsglied zwischen den Werksverwaltungcn und ihren Arbeitern ms 
Leben gerufene Einrichtung von „Vertraucnsminnern" (Arbeiterausschüssen) 
hat seit dem 1. Januar 1903 eine Erweiterung dahin erfahren, dafi ,,die 
Vertrauensmänner^' auch als „Arbeiterik IcL^icrte" zur Beaufsichtigung des 
bergbaulichen Betriebes (monatliche Iktalinmgen der Stt igerabtcilnir^cn 
und Teilnnhmc an der Feststellung von Unglücksfällen) mit herangezogen 
werden. In das Jahr 1Ö93 fällt die Errichtung eines besonderen Berg- 
gewerbegerichts zu Saarbrücken mit den 4 Kammern Saaibruclcen, Völle- 
lingen, Sulzbach und Neunldrchen (Anordnung vom 30. Juni 1893). — 

Die mit dem neuesten Aufediwui^e des Saarbrücker Steinkohlen* 

bergbaues erforderlich gewordenen bedeutenden Verstärkungen der Gruben- 
b< U j^'schaften haben — zum Unterschiede vnn den meisten übrigen Stein- 
kohlenrcvit^ren — durchgängig aus dem einlieimischen Nachwuchs und 
dem ackerbautre3»eaden Hinterhnde (Hochwald und bayerische Rhein- 
pfidz) entnommen werden können, ein Arbeitermangel hat sich zu keiner 
Zeit geltend gemacht, und ist infolgedessen auch keinerlei Heranziehung 
fremder Arbeitskräfte erfordt-rlich geworden. Andererseits hat die seit 
\WJö von Jahr zu Jahr in größerem MalSc erfolgte Neueinstellung von 
Bergmannssöhnen in Verbindung mit der bä dem flotten Absätze ermög- 
lichten vollen Ausnutzung der Arbeitskraft von seiten der verstärkten 
Belegschaften naturgemäß die allgemeine wirtschaftliche Lage der berg- 
männischen Bevölkerung wesentlich vcibes^rrt Auch die im Jahre 1'XK) 
vorübergehend eingetretene rückläufige Bewegung der Geschäftsverhältnissc 
ist ohne Nachteil für die Arbeiter, insbesondere ohne Arbeiterentlassungen 
und ohne Feierschichten geblieben. 

Wie sich die Arbeiteriöhne im Verlaufe der Neuzeit auf den staat- 
lidien Gruben gestaltet haben, zeigt die folgende Übersicht: 

SMitfückcr SicMMiilcMbeTi^Mi II. II 
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294 


3^ 




1885/80 


288 


a,u 


905 


1890/91 


29« 


3)30 


1205 


1895/96 


290 


3,2» 




1897/98 


1 297 


3,37 


999 


1899/1900 


295 


3.49 


1029 


1900A>t 


293 


3.S6 


1043 


1901/02 


293 


3,54 


1037 




296 


%S7 


1059 



Von den vielgestaltigen Arbetter-WoMfahrlsetnrichtimgen der Saar- 
brücker Gruben*) hat innerhalb des hier in Rede stehenden Zeitabschnittes 
in erster Linie das VV'ohnuntjs- und Ansiedhmj^swesen einen umfassenden 
weiteren Ausbau erhalten. Neben dem bisherigen bewährten Verfatiren 
der niögliclisten Förderung der eigenen Bautätigkeit der Affoetter, durch die 
Gewährung von Hausbauvorschüssen und BauprSmien ist seit 1895 auch 
der Errichtung von Miethäusem durch die Werksverwaltungcn größere Aus- 
dehnung gegeben worden. Den Bau der Präniienhäuser hat mrtti insofern 
wesentlich erleichtert, als mit Rücksicht auf die täglichen Arbeiterzüge der 
Eisenbahnen die «uUtesigen Entfernungen der Häuser von den Gndien 
weiter hinausgeschoben worden sind (seit 1890 bis xu den Ortschaften an 
der neuen Eisenbahnlinie Wemmetswcilcr-I K mieskeil), andererni its uiCm r 
den unverzinslichen Bauvorschüssen, deren Betrag seit l'JÜl auf L!H)0 M. 
erhöht ist, seit 1895 auch noch mit 3 '/j 'I- verzinsUche staatliche Dor- 
kben bis zu 4000 M. Höhe zum Hausbau gewährt werden. 

Im ganzen sind in den Jahren 1842 bis 1903 an Bauprämien 
4 853 280 M. und an Bauvorschüssen 9 09«) 052 M. gezahlt worden, von 
letzteren: 2i''ft2 117 M. \crziiislich in den Jahren 1R42 hh 1R70 aus der 
Saarbrücker Knappschaftskassc, 5 892 335 M. unverzinshch aus der Staats- 
kasse in den Jahren 1866 bis 1903 und 1 144600 M. verzinsUch an» der 
Staatskasse in den Jahren 1895 bis 1903. Die Zahl der mit Hilfe dieser 
nahezu 14 AüHiuien Mark von Arbeitern erbauten Häuser beträgt zusammen 
6825. Daneben standen im Jahre 1903 noch 373 Miethäuser mit zusammen 

*) Zu vet ii !it II ilii ;imtlictien Drucksclirifffn ; 

Die A r b e i i e t \v u Ii a u n g s - F Ü r s o r g f im Bezirke <lcr Königlichen 
Be^verksdirektion zu Saarbrücken, 1904. (DüssLklorfer Aiisstclliins;). 

Die Wohltahrtseinrichtuojcen für die Arbeiter «nf den Gruben 
der Königlichen Bergwerksdirektion zu SaarbrOcken. (Wekauistellung zu 
St Louis tffH). 
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667 Familien Wohnungen zur Verfugung; der zu ihrem Bau 'mlvs ihrer 
käuflichen Erwerbung) aus der Staatskasse aufgewendete Geldbetraj^ stellt 
sich auf ^596 150 M. Endlich waren zur nämiichen Zeit noch 29 Gruben- 
Schlafliäuser mit 4755 Betten zur Aufitahme von aufierbalb des engeren 
Grubei^;ebietes ansasaigen Aibeitem voitianden. Nach der am 1. Oe- 
zember 1900 vorgenommenen Belegschaftszählung wohnten von der Gesamt- 
arbeiterzahl innerhalb des Grubengebietes: 28,8 v. H. in eigenen Häusern, 
28,7 v. H. bei ilircn Eltern, 17^ v. IL in Mietwohnungen, 15,9 v. H. bei 
Privaten als Einlieger und 9,1 v. H. in den Gruben-^Sdilafhäusem, während 
im ganaen die Zahl der Hausbesitzer (einsdiL der außerhalb des Gruben« 
bezirks Ortsansässigen) sich auf 37,1 v. H. belief. — 

Anlanj^end die sonstigen Einrichtungen zum Resten der Arbeiter, so 
mögen hier noch hervorgehoben sein: eincrsieits die seit 1B86 ^zuerst au/ 
den Gruben Heinits und Dechen) errichteten KafledcGchen, deren zurzeit 
27 bestehen, sowie die seit An&i^ der 1890er Jahre nach und nach auf 
allen Gruben erbauten großen Mannschaits-Badeanstalten (zur Zeit bei 
22 Schachtanlagen in Gebrauch); andererseits die wesentlichen Erweite- 
rungen der \Vcrk:iSchulcn (zurzeit 40 mit 70 Klassen), der Kleinkinder- 
schttlen und bidustrieschulen, die seit 1884 sSmtiich auf WerJodcosten über« 
nommen «nd, und deren Zahl zurzeit 17 bezw. 13 betragt (die letzteren 
neuerdings meist zu Koch- und Haushaltungsschulcn cnveitcrt), endlich der 
zur Mcranbildunsj der technischen Griihenbeamten des Bezirks vfirhandenen 
3 Steigt rschulcn (Louiscnthal, Sulzbach, NeunkirchenJ und der Saarbrücker 
Haupt licrgschule, die im Jahre 1898 einer 'durchgreifenden Neuordnung 
untersogen wurden*). 

*) Es diiil'le hier die Stelle sein, ilt-r \'iT<iLi;ii»te den Bcrghauptuiiiniis fJr. 
Hermann Brassert um den Siitrhrtl^ kti Bergbau zu gedenki n. Am 
26. Mai 1820 zu Dortmund geboren, widmete sich Brassert der juristischen Laufbahn 
uni) wurde 1848 Gerichtsassessor beim Oberlandesfrericht zu Hamn. Im 
Aiii;iist 1849 vertretungsweise mit den Geschäften des Juvtttiais l>i iin r?'-r>;;initc 
zu Siegen beauftragt, wurde er 1850 endgOltig zum Ju>titiar dii ^tr Behörde und 
zum Bergrat ernannt. Mit der Sicgener Tätigkeit war für Brassert der enU 
scheidende Wendepunkt seines Lebens cinifetreten. Fortan gehörte er mit seinem 
umfassenden Geist und seinw unermüdlichen Arbeitskraft voll und ganz dem 
Bergrechte und der Berg\-erwaitung an, in den n Bereiche es ihm beschieden 
sein sollte, nicht nur der ScbOpfer des Allgemeineu Preußischen Bei]ggesetzes zu 
werdoi, sondern auch, fast ein Uenschenalter hindurch an d«r Spitze des Bonner 
Oberbergamts stohcnd, d<_-n r1ieinisi:h-w<>slf.'ilisc!ien Bi rf^hau auf der von ihm neu 
geschaffenen btrj;rtxliUKln.u ÜruiidLiii'- zu uagcahntet Blüte und I-lntwiLkkiug 
ZU führen. 

Im Jahre 18S5 von Siegen ais Oberbeigrat an das Oberbergamt zu Bonn 
versetzt, dann vorOberiprehend von 186t bis 1B65 im Handelsministerium zu Berlin 

Imm haftigt, Ubernahm Br.issrrt im I.duff des Si imri^icrs fR65 als Berghauptmann 
die Leitung des genannten Ülit rljetLtamts. um nuniiu hr ununterbrochen bis zum 
1. Oktober 1892 dem ifaeiniachen B« tj;L),ui ^( iiir- Mgi iisrciche Tätigkeit zu widmen. 
Wenn auch nicht Bagmann von Berufe bat Brassert in diesen langen Jahren stets 

11» 
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Die Kosten der Arbeitcrfür^orge liabcn ^ich fuT <Üe Staatlichen 



Gruben in den U-tztcn 10 Jalircii, wie folpt, ^icstaltet: 


An der Kotten 






MB 
M. 


1. Kostf n, \v< li he auf gesetzlichen odttr statuta- 

risclii u Vorschriften beruhen (VersicherunK 
Kegen Krankheit, UnfaU und Invalidität) . . 

2. Freiwillig Obemomtnene Kosten (BeiKinaiins» 

kohlen, HausbauprSmieo, Werks- und In- 

jiUNLiniimtn 

(1. i. ant die ionn«; tier Kohientördcruns; . . . 
auf den Kopf der beachiftiKten Artteiter . . 
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5047 124 

014 800 


5 791 765 

500 797 


8301628 

81 K» 421 


5661 924 

, 0.94 
1 «91 


6 352562 

0,93 
19S 


9 1 14 0+9 

0,94 
214 



Hauptsächlichste Ergebnisse der preuLSischen Steinkohlen- 
gruben des Saargebietes seit 1816. Die naclifulgende Übersicht gibt 
die Förderung (in heuten Tonnen) und die Arbeiterzahl der im 
prcuftLschcn Tcüe des Saargebietes belegenen Steinkohlengruben für die 
einzelnen Jahre von IHI6 bis 1902, und zwar getrennt nacli ikn staatlichi n 
und den Trivat-Gruben. Unter den letzteren war von jeher nur die Grube 
Hostenbach von Bedeutung, und wird zurzeit auch nur mehr sie allein be- 
trieben. Im übrigen ist die Förderung der Friva^rniben, welche im Jahre 
1889 mit 192 324 t ihren Höhepunkt erreicht hat, wie die Übersicht zeigt, 
seitdem in starkem Rückgange begriffen und wird in absehbarer Zeit völlig 
zum Ivrliegen koinnien. 

An der Gesamt-Steinkohlenförderung Preußens sind die Saarbrücker 
Gruben beteiligt: in 1852 mit 15,57 v. H., in 1867 (einseht der neu er- 
worbenen Landesteile) mit 15,.'l5 v. H., in 1880 mit 12.5.^ II, und in 
1902 mit 9,5^) v. H., während die entsprecliLiuIcn Arbeiterzahlen 18,88 v. H. 
18,93 V. H., 15,13 V. I I. und 10,75 v. I I. betragen. Der Steinkohlenbergbau an 
der Saar hat hiernacli in neuerer Zeit nicht die gleich rasche Entwickelung 
genommen wie derjenige Westfalens, Oberschlesiens usw. 

durch Kat und Tat aufs eifrigste an dem Gedeihen des SaarbrOcker Steinkohlen» 
berebaus mitgewirkt, bsbesondere haben <fie Art>eiterverhllt]iisse der staatlichen 

Gruben seiner \ er -itlnilnisr m1!i ti .Xiircgui'.L; und Mitarbeit vielfache VerbesserunKen 
zu verdanken, wie denn auch er es vt tj,iand, bei <ler großen Arbeiterbewe^^ung 
XU Anfang der 1890L'r Jahre zwischen den maßlosen Forderungen der Arbeiter 
und der berechtigten Stellung des Werksbeaitserx erfolgreich zu vermitteln. Mit 
dem 1. Oktober 1892 in den Ruhestand {getreten, beschloß Brassert am 16. Marz 
1901 im Alter von fast 81 J.iiirt ti /.-.i nii:i:i sriii .ir!>r it>ri iches Leben, nachdem noch 
kurz vorher die Gnade des Königs in Anerkennung seiner hohen Verdienste um 
den Staat ihn durch «Ue Ernennung antm „Wirklidten Geheinea Rat" ausgeseidinet 
hatte. 
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Von den staatlichen Graben allein die jährlichen Fdrdermengen. 

die Arbeiterzahlen (mit Pferdeknechten) und die erzielte n han ii Jaliro^- 
Übcrschüs<;e von 1816 bis 1902 (seit 1877 nach den Etatsjaliren) auf der 
Tafel 2 graphisch dargestellt. 

Einen überbUck über die Fortschritte der Förderung auf den staat- 
lichen Gndxm und der dabei ach ergebenden Durchschnitts-Arbeiterlelstur^ 
in Zeitabsdmitten von 5 xu S Jahren bietet die nachstehende Zusammen^ 

Stellung'. 
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Ks mag hervorgehoben werden, daß die Förderung von Fettkohle 
(liegende Flözgruppc) sich im Laufe der Zeit stärker entwickelt hat, ab 
diejen^e von magerer bezw. baibfetter Kohle (hangende und mittlere 
Flözgruppe). Während nämlidi die Fettkohle QOdl bis in die Mitte der 
1830er Jahre auf den staatlichen Gruben nur etwa ein Viertel der Gesarot- 
Förderung ausmachte, erreichte sie 1U40 ein Drittel, IbOÖ die Hälfte, welche 
sie seitdem mehr und mehr üherMliritten hat und vonuissichdich sdion in 
«llemftcJister Zeit noch erheblldi weiter überschreiten wird. In derHaupt- 
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sacke ist diese Veisdiiebiing mgunsten der Fettkohle wohl dofdi den ver- 

hältnistnäßig am stärksten gewachsenen Bedarf an Kokskohle für die Eisen- 
Industrie, daneben auch teilweise durch die zunehmende Verwendung der 
Saarkohle zur Gaserzeugung herbeigetührt worden. 

Der Geldwert der Förderung zeigt von 1816 bis zu den lUSOer 
Jahren eine im aUgemeinen mit der Fordennenge in nahezu gleichem Ver- 
hältnis fortschreitende Erhöhung. Vom Ende der 1850er Jahre ab treten 

jedoch in diesem Verhältnis, vcnuilalit durch die Schwankungen der Kohlcn- 
prei-se, viclfacht* und zum Teil <rhv vchrofTe Wechsel t-in. Hatte nach den 
mittleren Verkaufspreisen die Kohlenförderung der ätaallichen Gruben im 
JaJne 1850 ebien Wert von 3060448 M. ergeben, so stieg der Jetstere bis 
tum Jahre 1858 auf 16875990 M., um dann sofort erheblich surüclcni> 
gehen und erst im Jahre 1864 mit I9198?W M. den Wert von 1858 
wieder zu erreichen. Ganz außerordentliclR: Steicreninf^en hracliten die 
Jahre 1872 bis 1874. Während die Förderung von 1809 einen Geldwert 
von 27064857 M. zeigt, hat 1872 bereits 46547679 M.. 1873 sogar 
71886645 M. und 1874 noch 63606858 M. auficuweisen. Die schwer« 
Handelskrisis der folgenden Jahre veranlaßte ein fast ebenso rasches 
Wieder-Ht rabt:,'ohen bis zu 32 7()0 165 M. in 1R79, von welchem Tiefstande 
dann eine allmähliche Wieder-Erhebung auf 45^2 Millionen im Rechnungs- 
Jahre 1884; 1)5. hVJi Milliotten in 1890/91, nahe«! 70 Millionen in 1896/97 
und dann dn immer lebhafterer Au&chwung bis au 116*74 Millionen M. 
im Re^nungsjahre 1901 zu verzeichnen ist ; das letzte Rechnungsjahr 1902 
zeigt wieder ein Zurückstehen auf 112 13') 2'»*' M. 

Entsprechend dem Geldwerte der Förderung liaben auch die wirt- 
schaftlichen Erträge des Saarbrncker Steinkdilenbeigbaues in der Neu- 
zeit eine gewahige Ste^erui^ erfohren. Wie die graphische Darstellung 
auf Tafel 2 veranscliaulicht, erhebt sich der an die General-Staatskasse 
jährlicli alij^t führte bare Überschuß*) der staatliclu n Gruben nneli und nach 
von 175UUU M. in 1816 auf 1 Million M. in 1838, um dann mit geringen 
Schwankungen bis 1853 auf durdischnitdich etwa 1'/^ Mfflion stehen zu 
bleiben, im Jahre 1854 aber, unter dem Einflüsse der neu eröffneten Eisen- 
bahn, plötzlich auf 37^ und bis 1858 auf 5 Mill. M. zu steigen. Das 
Jahr \\W) I-TöfTnuni^ des Saar-Knnales) zeigt einen Über-.e!nii*. von nahe 
T'/a Millionen. Wahrhalt großartig gestalteten sich die Erträge mit dem 
Aufschw-unge der 1870 er Jahre. Hatte schon 1871 trotz der im Gefolge 



* Es muß hier ausdrücklich bemerkt werden, daß nach den Grundsätzen 
der preußischen Staats-Bcrgvcrwallung sämtliche Ncu-Anlagen der SaarbrUcker 
Weike immer aus den laufend<-u Kinnahmen der betrcficndcn Jahre bestritten 
worden sind. Hicrnacli stellt sich der ..Überschuß" stets niedriKer als der eigent- 
liche „Ertraj^'. Letzterer betrug beispielsweise schon 1837 Über 1 Million Mark 
ltS3 gegen 2 160000 1866 rund 7580000 H. 
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des firanzSsiMihen Krieges eingetretenen Absats-Störangen dnen Obeischufi 
von Ql/g IfiU. M. ergeben, so hob sich dieser in 1872 auf 20^/,, in 1873 

sogar bis zu 38*/2 Millionen; mit 1B74 beginnt dann allcrdini^«; ein tinuntrr- 
brochcncr rascher Rückgang bis zu 5Vi Millionen im Rcchtuin^^sjalire 
1B7B/79. Von lüßO/Bl ab zeigt sich wieder ciii langsames Ansteigen, das 
nur unterbrochen wird durch ein vorübergehendes Emporschnellen bis zu 
f.ist 13 Millionen in 18W '9I und ein ebenso schroffes Wiederherabgehen auf 
7 Millionen in 1802''*,'?, um nber mit tH05,*)'> in kräftiLTem Aufsohwunizfe 
sich bis zu 25 ;i5cUi39 M. in 19Ü0 zu erheben und im Rechnungsjahre 1 yu2 
mit IB957 B45 M. abzusclilicßen. — Der überhaupt seit 1816 von den 
Staatlichen Saarbrucker Gruben an die preufiische Staatskasse abgdieferte 
Baai^Cbenchuß stellt sich bis mm 31. Mars 1903 auf beinahe 500 MiU. Kl 

2. Auf bAyerischein Gebiete. 
Im allgemeinen. — HiGt dem 1815 an Bayern gefidlenen Teile des 

Saargebicte-^ c^^^ ;irh das bayerische Arar !;unächst nur die Steinkohlen- 
<;nifK! St. IiiL;l>crt. Bereits im Juli iBI6 hatte jedoch die ,,T^andes-Ad- 
mmtstration am linken Ufer des Rheines" zu Speier auch in der Umgebung 
von Bexbach Versuchsarbeiten auf Steinkohle vomdunen lassen, infolge 
deren dann die zweite Grube Mittelbexbach für Rechnung des bayerischen 
Staates eröffnet wurde. Beide Gruben erhielten 1B25 durch königl. Erlaß 
ihre bestimmten I'eldcsgrrnzt n zugewiesen (v^l. Abschnitt II r l; mit ihrer 
Leitung war das „BerganU m der Pfalz", anfangs zu Kusel, dann zu 
Kaiserslautem und seit 1838 zu SL Ingbert, betraut. Die nodi von den 
Besitzern der Mariannenthaler Glashütte betriebene Grube im Ruhbachtale 
wurde ^taatlicherseits eingezogen. Seitdem hat innerhalb des zum 

engeren S.t.irticclccn c^chfvri'^en Teiles der baycri^^chen Rhcinpfalz eine 
Kuhlengewuiiiung durch i'nvate erst wieder ui neuerer Zeit i^von IBBI ab) 
begonnen, die sich aber dann so kräftig entwickelte, daß sie seit 1895 die 
Förderung der beiden staatlichen Gruben ubedliigelt hat. 

Betrieb der staatlichen Gruben St. Ingbert und Mittelbex- 
bach. — Wie bei den unmittelbar benachtiarten Gruben Sulzhacli und 
Dudwciler, beschränkte sich auch auf der Grube St. Ingbert der Bctt it b 
laiige Zeit lediglich auf eine Anzahl von Tageröschen und Stollen, durch 
welche einzelne größere Flözstückc, ^ter gleichzeitig mdirere Flöze in 
verschiedenen Höhen des Ber^ehänges aufgeschlossen und ausgewonnen 
wurden. Im Jahre \l\'J.\ waren nicht weiiiL;ci als 17 derartige Stollen vor- 
han<len. Als tiefster halte der bei Schnappbacii angesetzte Sul/.bach-Stollen 
von der nördlichen Landi:sgrenze her die I'lüze querschlägig bereits bis 
zum 18. Flöze gelöst Um diesen StoUen für den zum Zwecke des Ati- 
saties anzulegenden großen Kohleniageiplatz bei St. Ingbert nutzbar zu 
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machen, worde 1842—48 mittels mehrerer GcfeaOrter adne DiurchtreilMinir 

ins südliche Feld bewirkt; der von beiden Seiten schwach ansteigende und 
für Pferde-Förderunt^ einc^erichtete Stollen hat von der nördlichen bi«? zur 
südlichen Ausmüiidung 2035 m Gesamt-Längc. Auch auf der Grube Miltel- 
bexbach war eine Reihe von StoUen angelegt worden, von welchen der 
bedeutendste 840 m UUige erreichte. Bei der g«jag«a FfefleriiObe dieser 
Stollen sali man sich indessen hier schon 1838 genötigt, zum Tiefbau über- 
SUgchcn, welchem Beispiele St. Ingbert iKV) folijtc. 

Der Abl)au der Flöze bestand bei den StoUcnbctneben teils in 
streichendem Pfeilerbau, indem von einer Haupt-Diagonale aus in fladien 
Abständen von 12 bis 18 m schmale Abbaustrecken getrieben und die 
Pfeiler rückwärts gewonnen wurden, teib in diagonalem Pfeilerbau mit 8 
bis 10 m breiten Strecken und Pfeilern. F.rst von 1H46 ab, und dann all- 
gemein mit dem Beginne des .Abbaues auf den eigentlichen Tief bausohlen 
im Jahre 1850, ging man zur Vorrichtung der Fldze durch Bremsberge 
über, unter gknchieit^er Einfiihrung der Wagenförderung an Stelle der 
früheren Benutzung von Karren und Schlitten; auf der Grube Mittelbex- 
bach fand verein:^e!t auch Strebbau statt. — Für die Schachtförderung 
wurden zu Anfang der 1040 er Jahre, für die Wasserhaltung 1851 die ersten 
Dampfinaschinen au%este)lt Von den jets^en 4 Schaditen der Grube 
St. Ingbert haben die Schachte I, II und III Tiefen von 245—315 m, der 
neue Schacht Rothhell eine solche von 44! ni erreicht, Wahrend der Förder- 
schacht von Mitte!l>e.\li ach nur tr<2 ni tief ist. 

Den ailmählichen Fortschritt des Hetriebsumfangcs beider Gruben 
zeigt die folgende Nachweisong von Förderung und Arbdtensahl in den 
Jahren 1821 bis 1902. 
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Der Kohlenabsats, welcher sich früher bis nach Baden und Württem- 
berg, seit 1840 sogar bb zur Schweiz erstredete — in den 1830 er Jahren 
wurde auch St. Ingberter Kohle von Saarbrücken aus saarabwAftS ver- 
schifll beschränkt sich in neuerer Zdt fast lediglich auf das engere 
pfiUzische Inland« 

Die Privatgruben Frankenhoiz und Kons. Nordfeld. - Auf grumi 
einer Reihe, «seit IÖ25 durch Private innerhalb der Rännf von Oberbexbach 
und Höchen ausgeführter Schürfe war am 25. JuÜ 1B4f> die Privat-Stein- 
kohlenkonxessicn Frankenhols erteilt worden. Die anfibiglichen Auf* 
schiufiarbeiten in ihr hatten indessen keinen Erfolg. Auch die nach Er- 
weiterung des Konzessionsfcldes im Jahre 1 870 begonnenen beiden Schächte, 
sowie ein 8n<) m langer Stollen führten nicht zum Ziele. Erst ein 1879 
angesetztes Bohrloch traf in 200 m Teufe die Redener Flözgruppe. Der 
infolgedessen auf der Frankenhotzer Hdhe abgeteufte neue Sdiadit hat 
1881 in der gedachten Teufe das oberste Flöz mit 1 m Starke aufge- 
schlossen. Die Kohlenfördcnmc; hr[;nnn 1883 mit 826 t, erreichte 1885 bei 
2(>0 Mann Belegschaft )UU5') t, Rl'A) bei 435 Mann 55 524 t und IWn bei 
1188 Mann 223 075 t. Nach mehrjähriger Minderförderung wurde diese 
Höhe erst im Jahre 1900 mit einer Förderung von 247884 t und einer 
Bd^|sdiaft von 1584 Miann wieder überholt, um sodann in den nächsten 
Jahren noch weiter bis zu 2634/jO t und 1700 Mann in 1901, sowie 267 775 
Tonnen und Mann in 1902 zu strij^rn T)to Grube baut zurj^cit 3iif 

14 Flözen einer grol.k*n Sattclwendung der hangenden Flammkohlengruppe 
des Saarbeckens. Ihre 3 Schadite haben Tiefen vcm 378 bezw. 4S0 mid 
S20 m erreicht. 

Die auf der nordöstlichen Fortsetzung des Frankcnholzer Sattels 
bauende Grube Kons. Nordfeld bei Waldmohr hat ihre Wettersohle 

fFortuna-Schacht) erst bei 616 m un d ilit- Fördersohle (Wilhelmine-Schaclit) 
erst bei 846 m Tfuff iintt-r der I l,in;..^ctMiik an«:et7.en können, hat mithin 
die tiefsten Schächte und auch bei weitem die größten Abbuuliefcii im 
' Saarbecken aufeuweisen. Ihre Kohlenförderung begann mit 1370 t im 
Jahre 1890, erreichte 1896 bei 85 Mann Belegschaft 5524 t und f900 bei 
213 Mann 14748 t; das Jahr 1901 ergab bei 235 Mann 12234 t und 1902 
bei 272 Mann 20 O.'vT t. Dir tinc,n"nsti^'<'n Aufsrhüissr ^^f«törte Gcbirgs- 
verhultnis-sej lassen jedoch eine Aufrccbterhaltung dieser Förderhöhe auf 
längere Zeit nicht erwarten. 

Der Kohlenabsatz der beiden b.nyerischcn Privatgniben rntspricht dem- 
jenigen der die gleiche Kohle fordernden preußischen Staatsgruben Reden 
und Kohlwald. Insbesondere erfreut sich die Grube Frankenholz eines aus- 
geddmten Eisenbahiubsatzes. 
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3. In Lothringen.*) 

Aufschlußarbeiteit.— Nach der Abtretung des Saaibrudcer Landes 
an Preußen begannen französischer Seits sehr bald die eifrigsten Be- 
mühungen, das Stcinkohlengebirge auch in Lothringen aufzuschließen. 
Brrrit-s hatten Versuchsarbeiten beim Dorfe Schönecken das erste 

bauwürdige Steinkolilenflöz aufgefunden, und es wurde auf dasselbe unterm 
20. Sq>tember 1820 die Steinkohlen-Konsession Schönecken erteilt Der 
im Orte Schönectttn selbst angesetzte Fötdersdiacht fiuid indessen «machst 
beim Durchteufen der das Kohlengebirc^c überlagernden Buntsandstein- 
Schichten große Schwierigkeiten durch die bedeutenden W.xsserzuflüsse, 
und als er endlich mit Hilfe einer 1 (X> pferdigen W'asserhaltungs-Dampf- 
maschine 1829 die Kohlenflöze in 115 m Teufe erreidit hatte, erwiesen 
sich diese derart gestört, daß schließlich im Jahre 1835, nach Aufwendung 
von etwa 1 000000 Frcs. Kosten, das ganze Unternehmen au%<^eben 
werden mußte**). 

Nachdem dte Konzession bchoneckes; 1U41 an die Compag»ie anonyme 
de» k(miUire$ d» Sthing übergcgungen war, wurden durch <^[ese von 1847 
ab unter Leitung des Bcdir-Ingenieurs Kind bei Kleinrossdn und bei 
Stiringen (in unmittelbarer Nähe der im Bau begriffenen Eisenbahnlinie 
Metz- -S.iarbrücken I mehrere bauwürdige Höze erbohrt. Eine Reihe anderer 
Gesellschaften folgte mit dem Niederbringen von Bohiluchem, sodaß im 
Jahre 1853 deren 28 in Betrieb standen. Die «um Teil günstigen Ei^eb- 
nisse — 1fö4 wurde die Kohle bei CarUngen und Kreuzwald erbohrt, 1855 
bei Spittel und im Hochwald — führten in den Jahren 1854 bis 1863 zur 
Frteüuiv^ von 10 weiteren Konzessionen. Von den hiemach im pfanzen zu 
französischer Zeit vorhandenen 1 1 Konzessionen liabcn sich später 2 im 
Besitze der Gesellschaft Compagnie anonyme deg koitälire» d» Btirü^ 
(seit 1889 Firma PeiUg fU« de FroufoU de Wendel iß und 8 
in demjenigen der ,,Saar- und Moscl-Bergwerksgcsellschaft" \ eieinigt (vergL 
Abschnitt II ci. Vor 1070 sind nur 3 von ihnen, nämlicii Sciiönecken, 
Carlingen und Spittel, zur Kohlenförderung gelangt. Unter deutsclicr 
Herrschaft kamen in neuester Zeit noch die Konzessionen La Houve und ' 
Hochwald in Förderung. 

Durch Tiefbohrungen, welche seit Anfang TAX) an verschiedenen 
Stellen der Kreise Forbach und Bolchen im Bergfreien unternommen 

•) Vt^rgl. Lieb he im, Beiträge zur Kenntnis des lothringischen Kohlt-n- 
gebirge-s. Straßburs 1900. (Abhandlungen zur geologischen Sp«zialkarte voa 
Elssß-Lotlirin^^en. Neue Fol^je, Heft 4 ) 

**) Der mit Holz-KlUelagc versehene Schacht war 1818 begonnen woiden, 
traf 1828 bei 87 m das KohlengiMr^e. 1829 lu i 115 in das erste Flöz und bald 
darauf noch ein /.weites Flöz. Aut Ix-iden Fl("<zen \vurde streichend aiifu' t iliri n, 
auch durch Quer&chlAge und weiteres Abteuten des Schachtes das Gebirj^c unter- 
sucht, letztefes war jedoch aacb «Heu Iticbtuagen von Verweifuogen durchsetzt 
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worden sind, ist festgestellt, daß das Steinkohlenvorkommen unter der 
BuTits.iiulstein- und Musdulknlk Bodrckunr;; -^ich in Lothringen in weit 
gröberer Ausdehnung vorfindet, als bisher angenommen war. Nnch den 
durch die Bohrungen gewonnenen Aufschlüssen werden die Grenzen des 
Kohlengebietes nach Westen durch das Tal der deutsdien Nied und nach 
Süden etwa durch die Eisenbahnlinie Falkenbeig — St. Avold — Saarbrücken 
gebildet. Innerhalb des bezeichneten Gebietes waren IjIs Sciilu(> des Jahres 
1902 im tjnnzcn 27 Bohrlöcher auf Steinkohle fündig geworden. 

Betrieb der Gruben. — Im Felde des heutigen Steinkohlenbergwerks 
Schönecken hatte Kind m den Jahren 1849—51 bd Stiringen 3 Bohr- 
schächte niedenubringen versucht, mußte .>^ie jedoch wegen der starken 
Wasserzugänge aus dem Kunt«;niul'-tein nach und nach sämtücli wieder 
einstellen, ohne das Kohiengebirge erreicht zu haben. Bes.scren Erfolg 
hatten die 1^54 bei dem Dorfe Klcinrosseln und 1Ö56 bei der benach- 
barten „alten Glash&tte*' angesetzten Schachte Si. Charle» und Jotef^ 
in welchen der wasserdichte Abschluß der oberen, hier nur 74 bis 83 m 
mächtigen Schichten durch ,,Pik^>tage" glücklich gelang und da-? Kohien- 
gebirge mit mehreren Mözen aufgeschlossen wurde, sodaß 1858 die erste 
Kohlenförderung erfolgen konnte. Seitdem sind noch die Doppelscl)iidite 
freNrfet (1862-68). rit«»««»!'» (1857— 74) sonie Giargfan (1883-91) nieder- 
gebracht worden und in Förderung getreten. Die älteren Schächte wurden 
1860, die neueren mit Eintritt der regelmäßigen Knlileiiforrierung durch 
die Zweifjbahn Klcinrosseln— Stiringen an die Eisenbahnlinie Forbach — Saar- 
brücken angeschU>.sscn. 

Innerhalb des jetzigen konsolidierten Bergwerks Saar und Mosel 
begann die Konzession Carlingen das Schachtabteufen (Schacht Max bei 
Carlingen) zu Ende 1855 und trat 1W>1 in Kohlcnförderinvjf, hat sich 
indessen genoti'^t '^e><clten, we'j^en <:ehr cye^tnrter I,af;enin;^s\ crlKiltnis^e unrl 
starken Wasserandranges den Helneb im Jahre 1H78 gätiziich citizustciien. 
Der Schacht hatte ehie Gesamttiefe von 486 m, wovon 200 m im wasser- 
reidien Deckgebirge. Ein 1888 begonnener neuer Schacht (VI) hat bei 
175 W das erste Kohlenflöz angetroffen und steht seit 18'>5J in Fördcninf: 
~ Im Felde der Konzession Spittel 'l'Hüpital) wurde der cr'^fe Schacht 
1802—65, der zweite 1864— b7, ein dritter 1874—76 abgcicutt, sämtlich 
nach dem Kind-Chaudronschen Verfahren mit eiserner KQvelage; das 
Kohlei^ebirge erreichte man hier erst bei 272 m Teufe. Ein 1B74 nach 
dem gleichen Verfahren in A:it::jrifr gcnonmiencr vierter, sowie ein fünfter 
Schacht bei Merlenbach niui>ten unvollendet verlassen werden. In 
Förderung steht zurzeit nur Schacht II, dessen Baue nut denen des 
Schachtes VI von Cairlingen durchschlägig sind. — Die Konzession Hoch- 
wald hatte 1855 bei Merlenbach einen Schacht angesetzt mußte ihn aber 
bei 179 m Teufe wegen der aus dem Buntaandstein «mtzenden starken 
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Wasser tBGI einstellen. Nachdem die Arbeiten seit Anfan<^ des Jahres 
1900 wieder aufgenommen worden waren, i<t der Schacht nunmehr bis zu 
einer Teufe von 350 m niedergcbraclit und hat im Jahre 1903 die Kohlen- 
förderung von 2 Sohlen ^1 m und 335 m) begonnen. — Mit dem 1. ApA 
1900 sind die Hauptantdk der Saar- und Mosel-Bergwerksgesellschaft in 
dcut>!chc Hände übergegangen und li.it inrolt^'edes=!en auch der Betrieb eine 
durchgreifende Erweiterung und Verbesserung erfahren. 

Das Steinkohlenbergwerk La Houvc bei Kreuzwald, dessen Kon- 
zession bereits 1858 erteilt war, hat das Schachtabteufen erst 1896 be« 
gönnen. Der nach dem Kind-Chaudronschen Verfahren niedergebrachte 
erste Schacht (Marie - erreichte bei 120 m Teufe das Kohlenj^cbirf^e und 
ist 1898 in Kohlenförderung getreten; seine Gesamtteufe beträgt 272 m. 
Bei einem zweiten, 1899 angesetzten und in gleicher Weise wie der erste 
abgebohrten Schachte (Julius) ist der WasserabscMufi nicht gelungen. — 

Der Kohlen-Abbau bestand auf den lothringischen Gruben anfangs in 
pewdhiiliehein streichendem Pfcilerbau mit nreni^bergen. Die Neigung der 
meisten Flüzc zur Selbstentzündung, sowie die wegen der wasserreichen 
oberen Gcbirgsschichten gebotene Rücksicht auf möglichste Vermeidung 
von Bodensenkungen haben jedoch sehr bald tut Einführung von strei- 
chendem oder schwebendem Strebbau mit vollständigem Bergeversatz ge- 
nötigt; bei tleni his ZU 8 m mächtigen Flöze Nfnri der Grtihe Schön- 
ecken geht dieser Strebbau in einen \ ercinigten Firsten- und Querbau 
über. Wo die in der Grube selbst fallenden Berge nicht zum VcrfüUen 
der al^ebauten RSume ausreichen, werden Sandmassen, die man in großen 
Briichen ilber Tage gewinnt, in die Baue eingefordert; auf der Grube 
Schönecken wurden beLspielsucise im Jahre 19Q2 zu diesem Zwecke 
297466 t S.ind in die Srhärhte eingelassen. 

Nachdem 1858 die rcgtlmäJsige Kohlenförderung mit 26003 t (bei 
Kleinroaseln) begonnen hatte, ist die Forderung auf lothringisdiem Gebiete 
rasch weiter lbr1|reschritten. Es wurden durchschnittUch an StdnkoMen 
gewonnen: 
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Die Arbeiterzahl hat sich von 22Ö3 Mann in 1B74 bis zu 3056 in 
1880, 3683 in 1890, 4638 in 1895, 5747 in 1900 und 7201 in 1902 ge- 
hoben. 

Auf die einzelnen l^L-i<,'ucikc vorteilen sich Förderung und Bel^- 
Schaft für die Jalire löW bis 1902. wie folgt: 



IM* 



Mkatt 



SchOnecken 

Saar unii Mosel 
La Houve . . 

Zosamroen 



J 



937700 

134 476 
1 974 



40S6 

828 
145 



901 (WO 
141 415 

28688 



•dnn 



1 



•dwft 



4097. 
804 

350 



9S7000 
122110 

57 516 



4268 

979 
500 



980402 

126 235 
86525 



Kfaaa 



4S21 

1 663 
695 



10817151 48» 
162507 1739 
125 5% 933 



1074t50| 50e»|ia71 103i 5211 |l 136^1 574711193162, 6879,13098181 7201 
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Die geförderte Kohle findet übet wiegend ihren Absatz in Elsaii- 
]J)thrin£en und zwar hauptsächlidi zum Betriebe der dortigen Eisenhiktea 
und der Reidis-Eisenbahnen. Ansehnliche Kohlenmengen gehen indessen 

daneben auch nach Süddcutschland. sowie nach Frankreich und der 
Schweiz. Für die letzten drei Jahre zeigt naclu^tehende Übersicht die Ver- 
teilung des Absatzes im einzelnen. 
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4. Geaamt-Fördeniag und Arbeiterzahl beim Steinkohlenbergbau 

des Saargebietes. 

Förderung 1893 — 1902. — Eine Zusammenstellung der innerhalb 
der einzelnen Teile des Saarfrebiete« in den letzten 10 (Kalender-)Jaiiren 
geförderten Steinkohlcnmengcn ergibt die folgenden Zahlen. 
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462848 
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10» ISO 


1071103 


1 136«96 


1193162 
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Sawfebiet . . 


10377879 


106S9818 


11 130961 


11164178 


11408880 • 


Ari.citcrzahl 189:t— 1902. 
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heim Stcinkohlenbe 


!''bau dos 



Saargebietes in den letzten 10 Jahren beschattigt gewesenen Arbeiter sind 
in nadutehendcr Übersicht zusammengestellt, wobei bemerkt sein mag, 
daft die unmittelbar durch den gedachten Bergbau »ch ernährende berig- 
männische Bevölkerung etwa der S'/t^hen Kopfodü der e^entüchen 
Alfaeiter entspricht 
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Bisherige (icsamt-Stcinkohlcnfnrderuni,' des Saar^'L-liictes. 
— Nach überschlagiiclicii Lrmitlelungcii sind im Saargebietc scitlicr über- 
haupt an Steinkohlen gewonnen worden: 



1. Von Beginn des 15. b'u zur Mitte des 18. Jahrhunderts 
r'alte Grabereien) etwa 

2. Von der Mitte des lU. Jahrhunderts bi.s zur Be- 
setzung des Landes durch die Franzosen (1793) 

Während der franzosischen Hcrrsclmft (1793 bis 
1815) " 

4. In neuerer Zeit, und zwar 

a) von 1816 bis iBSO: auf preufiischeni 

Gebiete . . 10540000 1 

„ bayerischem 

Gebiete . . 1270000., 



b) von 1851 bis lOKtiauf ])rci](M>;chrm 

Gebiete . . UKl268 78f>„ 
„ bayerischem 

Gebiete . . 4662fl5„ 
„ U»thringischein 

Gebiete . . 7067477,. 



c) von 1884 bis 1902: auf ]>reuUlschem 

Gebiete . .1390%87ft„ 
„ bayerischem 

Gebiete . . ()402 120 „ 
„ lothfingisdiem 

Gebiete . . 1 7 068 921 „ 

Gesamtsumme rund . . 



350 000 t, 



1300000 



tSOOOOO „ 



11810UÜ0 



114968.178 



IfÄ 567^17 „ 
'2^500ÖÖO~t. 



Annähernd hat demnach das Saargebiet bn zum Schluß des Jahres 

\9(Y> etwa 292'/, Mill. t Steinkohlen gt Rirdcrt I.L-t man den Durch- 

>;rhnitts-\^i; rk.nif<pr( i> Hes i^enrxnntrn J.ihrcs 1 11,3(1 M. fiir 1 t) zui^rumlc, 
SU entspricht dieser Förderung ein ungefährer Wert v«»n MiJI. .M.*). 



*) Beim « nd^ültigcn Abschluß der vorliegt naen Sciwift (1. Mai 1904) dOrfte 
<li< G' > amt-Förderuns woM fast 3tO Hill, t erreicht,, ihr Wert 3600 Mill. M. Ober- 

.schritten haben. 

Sa*rl>r«ck«r itociiik«iilmlw»iiltM II. |-> 
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5. Die weitere Entwickelung der Koksbereitung*). 

Die Koksdarstellung, bei dir seit »gemauerte Meiler ein- 

geführt worden waren, beschränkte sich in den folgenden Jahren aus- 
schließlich auf die Grube Dudweiler-Subbach. Die Verkokung selbst blieb 
Firivaten überlassen, welche die gewonnenen Koks an die rheinbchen Risen- 
und Bleihiitten absetzten. 

Ik-i t'bernahme der Saarlniickcr r;riil)cn durch (iie preußische \''er- 
waltuni; entschloß sich diese, die Verkokung künftighin auf landesherrliche 
Recluning zu betreiben. Die im Besitze der Kaufleute Reuther und 
Schäfer zu Coblerae befindlichen 9 Kok»-MeilerOfen beim Ludwig-Stolien der 
Grube DttdweOer wurden dcmgeniäß itn Juni Ut16 durch Kauf erworben 
und außerdem 12 gleiche Öfen neu erbaut, so daß noch in der zweiten 
Hälfte des f^cdachtcn Jahres 200 Fuder Koks dargestellt werden konnten"* : . 

Zu der Meiler- Verkokung wurden der Hauptsache nach nur Stück- 
kohlen verwendet, und es waren beispiebweiae im Jahre 1815 auf 1 Fuder 
Koks durchschnittlich etwas über 2V4 Fuder Stuckkohlen erforderlich. Da 
es vnrtcilhiifter schien, statt dessen die geringwerttt^en Grieskohlcn 7:11 ver- 
koken, 50 wurde im August I81(i durch den Oberberghauptmann Gerhard 
angeordnet, zu diesem Zwecke geschlossene Öfen nach ..Bui^ndischer" 
Art, wie sie zu Eschwdler bereits in Gebrauch standen, au versudien. Der 
auf der neuen Grubenlialde von Dudweiler erbaute, 'M Ztr. Gricskohlen 
fassende, erste derartige burgundische Ofen kam fni Oktober I81<> in 
Betrieb: er zeit^tc zwar anfangs schlechte Ergebnis.se, durch Ver- 
längerung der Brennzeit bis zu (jO Stunden gelang es jedoch ziemlich bald, 
in ihm bei SO v. H. Auabringen aus den Grieskohlen gute Koks, allerdings 
mit bedeutend höheren Arbeit-slöhnen wie beim Meilcrbetriebe, zu erzielen. 

Hatte sich seither die Verkokung stets .uif Kohlen der Grube Dud- 
weiler- Sulzhach besrhnlnkt, so gab die staatluhe Kiwnhüttc zu Geislautern, 
bei deren Hochofen früher schon die französische Verwiütung den Koks- 

*) Siehe auch die Abschnitte lila, ^ tint! l!lh. 

**) Es in.ifj zum Vergleiche mit heutigen VerhäiUUfvst n vuii Wtrl scm, aus 
den betreffenden Jahresrechnungen einige Preisangaben ül)er die damalige Koks- 
darstellui^ einzuschalten. Die Herstellung der 12 neuen KoksOfen erfordert«- 
an .Arbeitslohn je lO'/s fr., an Bruchsteinen und I.chm je 21 fr., so daß jeder fertige 
Ofen 31t/2 fr. kn-,ti ic. KOr das Kinbringcn (K r Kohlen in die Öfen wurden diu 
Arbeitern •/< fr., für das Verkoken scibsl t fr. 5 cts. auf je 1 Fuder Kohlen, an 
Fubrlobn ffir t Fuder Koks von der Grabe bis sur Niederlage Kohlwage 4 fr. 
60 cts. bezahlt; f1i«> j\rbeitsschicht eines Maurers oder Kokers galt l'.'j fr., die eines 
Tagelöhners hI> i v mstigen Arbeiters 1 fr. Die verbrauchten .Stackkohlen wurden 
mit 15 fr. ilas 1 luli i i4 Sgr. der Ztr.) \ergUtet und die Koks aul der Niederlage 
Kohhvage mit «tö*;« fr. das Fuder (ll'/fäigr. der Ztr.), spAter auf der Urube selbst 
mit 8 Hr. IS Sgr, das Fuder {»•/yo Sgr. der Ztr.) verkanfl. An Gestehangskosten 
kam 1 Fuder Koks (im Jahre 1H18 ,uf 8 Tlr. 10 Sgr. 4 Pf., wovon 16 Sgr. 3'/» Pf. 
auf die eigenthchen Darstellungskosten fielen. 
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betrieb eirunifuhren beabsichtigt hatte, den Anlaß, auch mit Kohlen aus 

den dieser Hütte näher gelegenen Gniben Vcrkokuiif^sveisuche anzustellen. 
Die im Sommer 1B17 auf der {gedachten Hütte in ofTcncn Mrllcni be- 
gonnenen Versuche erstreckten sich auf größere Mengen Stüv kk^lili n von 
den Gruben Geislautern, Uauernvvald, Rittenhofen, Gersweiler und vergleiclis- 
weise auch auf sdche von Dudweiler. UeTerten abor trots mehrfacher 
Wiederholung nur bei den Kohlen von Gersweiler und Oudwetler brauch- 
bare Koks*j. UinnissiiuIiTc W'isuche kamen sodann in den Jnhren 
15126 und 1827 mit samtlichfn K<ihk-n der f?amak auf den Sa.irluücker 
Gruben gebauten Mozc zur Ausführung. Zu diesem Zweck waren teils 
neue Koksofen auf einigen Gruben, wie Gersweiler, WcUesweiler und 
Kü:iit(-,^'riil.L-, crli.iut, teils die Kohlen nach Dudweiler gebracht worden. 
S.imtli(.lu \'i rsuclu' r.uuleti in gewöhnliclun runden Meilernfcn mit je 
5 l'udcr Kohlen statt, atiw eichend von früher wurden aber nicht bloli 
Stückkohlen, sondern dazwischen auch Gricskohlen benutzt. Ah Gesamt- 
Efgebnis xei^e «ich, daß außer den Dudweiler und Sulzbacher Kohlen 
hauptsächlich nur diejenigen von Wellesweiler und von der erst seit kurzem 
angelegten Königsgrubc, daneben allenfalls noch diejenigen von IViedrich-^- 
tha!, Ouierschicd, Jäger-^frcudr und Gersweikr zur Koksdarstelhni^' <ich 
eigneten, alle übrigen aber als zu mager mehr t>der weniger nicht dazu 
zu verwerten waren. — 

Ein lebhafterer Au6chwung der Koksdaisteliung begann erst mit dem 

Jahre 1825, nachdem es gelungen War, das Eisenhüttenwerk Hayingen in 
Lothringen als Abnehmer zu gewinnen. Während noch 1824 die ganze 
Kokserzeugung zu Dudweiler nur 217 Fuder betragen hatte, erforderte die 
genannte Eäsenhütte für sich allein jetzt eüie jährliche Lieferung von 
1500 Fudern, die sich hi den fönenden Jahren noch stetig steigerte und 
1829 bereits auf 400 Fuder monatlich angewachsen war. Dazu trat noch 
Hir elsSasische Eisenhütten (Niederbronn, Mulhausen usw.) ein weiterer 

*j Kurz nach den Versuchen auf der Geislautemer Hütte liatten im Jahre 
1821 Probeschmelzen mit Dudweii«r Koks auf d«r kOmitrl. EiaeniiOtte zu Sayn im 

Kii[i'slf>frn stattü' fuiwicn. Auch liii-r fatul man an «lern .Saarkoks' einerseits dir 
zu gcnngf Ffstinkeit, anilt^rt-rscits fint- zu {jroße Uureinhf it zu ta<Jfln, nament- 
lich im Vergleich mit dem danehen versuchten Ruhrkoks. Um nun nicht den 
Kuf der Saarbrücker Koks am Kheüie völlig sinken ni lassen und um zugleich 
«udi den Wettbewerb mit den Ruhrkoks dasrlbMt femer bestehen zn können, 

wurdi ti Iii i ilr ti Kol,-;nfcn zu DudwciU-r alle .^nstrrnjiungcn i:< :n.u ht, t-in 
be.ssen ^ Hrzriignis als ijishtr zu frziflt-ii. In der Tat errangen denn auch hei 
einem neuen Pr«)liesehinelzen zu Saynerhatte im Jahre 1834 lJudweiler Koks ilen 
Sieg über Hanielsche Hulukuks, indem festgestellt wurde, daß beim Schmelzen 
mit ersicren unter sonst gleichen Verhältnissen die Schmelzkosten wesentUch 
fferinKer waren, als l)ei .\nwendunji von Kuhrkoks. MerkwürdiKer^veise zeijften 
sich die damaligen Saarkoks bedeutend schwerer als Kuhrkoks; ein Berliner 
Schcflel von ersteren wog 51 Pfd., von letsteren dagegen nur 3B Pfd. 

12» 
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monatlidier Bedaif von 60 bb 80 Fudern. Da die KoUenförderunif von 

Dudwcilcr allein zur BeschafTimg dieser bedeutenden Koksnieng^e nicht aus- 
reichte, so wurde ein Teil von der Königsgrube bei Neunkirchen geliefert, auf 
welcher zunächst probeweise die Verkokung mit 2 Öfen b^onnen hatte 
und dann aUmählich in größerem Umfange fortgesetzt worden war. 

Obwohl der 18l9 errichtete burgundische Koksofen zu DudweUer 
nicht ungünstig arbeitete, so verblieb man doch für den großen Betrieb 
nach wie vor bei den be->->crt Koks liefernden alten Meileröfen, von denen 
auf der Halde am Carolinen-Stollen bei Dudweiler eine größere Anzahl 
erbaut wurde. Man hatte es nach und nach dahin gebracht, in ihnen bis 
zu ^ ganzen Einsatzes Gries1<ohlen benutzen xu können; dabei iaßte 
1 Meiler 5 Fuder Rohkohlen, aus denen man nach lOtägigem Brande 45 
bis 47 V. H. Koks erhielt. 

Wesentliche Fortschritte in der Knk--;hetritung veranlaßte die Ein- 
führung eines neuen englischen Koksofens im Jahre 1832. Er war 
zuoaA auf <fer bayerischen Grube St. Ingbert durch einen UntemelKner 
Gerdolle angewandt worden, welcher ihn auf den französischen Stetnkohlen- 
gruben bei St. Etienne gesehen hatte. V^on den burgundischen ge- 
schlossenen Öfen unterschied sich dieser engli'^che hnnptsächlich durch 
einen im Gemäuer rings um den Herd laufenden Luftkanal; der Ofen 
faßte 20 Ztr. Kdilen, welche, durch eine Öffnung im Gewölbe eingebracht, 
nach 20 bis 22 Stunden bei geschlossener Ofentür vollständ^ verkokten 
und ein Ausbringen von 55 bis 60 v. H. lieferten. 

Nachdem ein gegen Ende des Jahres 18,'i2 zu Dudwcilcr erliniitrr der- 
artiger Ofen sehr [günstige Ergebnisse geliefert hatte, wurde von 18M;< ali 
nach und nach daselbst eine größere Anzahl solcher Öfen errichtet, ihr 
beträchtlich höheres Ausbrii^en an Koks, sowie die geringeren Ver- 
kokungskosten gestatteten eine nicht unbedeutende Ermäßigung der Koks- 
Verkaufspreise, wodurch es allein gelang, in den folgenden Jahren den 
nicht unbedeutend ^eKtinkencn Koks-Absatz \\ieticr zu hehen und nament- 
lich auch den Haupt-Koksabnehmcr, die Eisenliütte zu Hayingen, wieder 
zu gewinnen. Im Jahre 1837 waren zu Dudweiler neben 28 MeQem schon 
55 geschlossene Öfen in Tätigkeit*) 

*) beiJfiuüg mag fiter auch der ersten Versuche gedacht sein, die \eH zu 
Dudweiler gemacht wurden, die Kohlen vor dem Verkoken einer Reinigung' durch 

Waschen zu unterziehen. Diese Versuche fanden ynr dt in C.unünen-.Stollen statt. 
Nachdem aus den Kohlen die groben StUcke entliiiu und auch die kleineren 
Würfel ausgerSttert waren, wurde der feine Cirics in .Si-tzsicben gesetzt. Es 
schieden sich zwar dabei die Berge gaos gut ab, allein der.gereinigte feine Staub 
erwies sich zum Verkoken als unbrauchbar, da er nicht zusammenbacken wollte 
und im Of» ii nu ivt t;i-.i li zu A^Llti- v< iliiannt< Da ziulem auch die Waschkosten 
sich als ganz unverhältnismäßig huch heraus stellten, so lieli man die Versuche 
bald wieder fallen. 
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Um dieselbe Z>dlt yiiig tiian auch auf der Kunigsgrubc, wo»ett)at die 
KolcsdanteUung zwar schon 1824 binnen hatte, aber neben Dudwdler 

vcrhilltnismäliig stets unbedeutend geblieben war, zur Kiliaminpj von 
5 sTcsrhlossencn Ofen über, wie denn überhaupt mit dem Jahre \K¥) die 
Verkokung mittels olTener Meiler im Saargebietc ihr völliges Ende er- 
reichte. — 

Hatte die Erzeugung von Koks im Jahre 183*) auf der Grube Dud- 
weiler 2067 und auf König<9grube 543 Fuder, im ganzen also auf den 
preußischen Gruben 2610 Fuder betragen, so stellte sie sich fiir das Jahr 

1840 auf 6213 bezw. 2113, zusammen 8326 Fuder. Haupt-Abnehmer 
waren um dic^^e Zeit iwcli in erster Linie die Eisenhütte von Hayingen 
und neben ihr einzelne liiitten des Elsasses und der Schweiz. Von den 
einheimischen Eisenhütten betrieb im Jahre 1840 nur diejenige von Geis- 
lautem einen Hochofen ausschließlich mit Koks, während die Hutten des 
Hoch- und Soonwaldes, sowie die von Neuntdrchen, Quint (bei Trier) und 
Sayn seit Mitte der IB^ilk-r Jahre angefani^en hatten, Saarkoks beim Hoch- 
ofenbetriebe in nach und nach steigendem Verhältnisse der Holzkohle 
zuzusetzen. Neben den Eisenhütten treten aber allmählich auch schon <Ke 
Bsenbahnen cur LokonM>ttv-Hei»ing als Abnehmer fiir Saarbrucker Koks 
auf, zuerst von ihnen 1830 die Fürther Bahn, dann 1840 die Bahnen 
Mannheim — Heidelberg und Mainz — ^Frankfurt, 1841 die französische Ostbahn 
(Straßburg — Basel). 

Um d»-n von diesen vorschiccleiun Seiten her i^ewahij^ sich steij^ernden 
Koks-Anforderungen genügen zu können, mußten die Verkokungsanlagen 
2u Dudweiler wid Königsgrube erheblidi veigrCfiert werden. Ghdchfdtig 
sah man sich genötigt, daneben noch auf anderen Gruben die Ver- 
kokung einzuführen Sr> entschloß man sich namentlich zur Erbauung 
von Koksöfen bei den (inibrn Wi'l- ciler und Sulzl)ach, sowie bei 
der zu diesem Zwecke im Jahre UWU wieder auQj;cnommencn Grube 
Altenwald. 

Am Schlüsse des Jahres 1842 waren im ganzen bereits 142 ge- 
schlossene Öfen und 9 Meiler, zusammen also 151 Koksöfen vorlianden, 
nämlich 63 zu DttdweQer (beim Carolinen-Stollen;, 1 Teer-Koksofen zu 

Sulzbach (beim Venitz-StoUen), i? zu Altciiwald (beim Flottwcli-Stotten), 

.SO auf Königsgrubc und 10 zu \\ elle^u eiler. Die gesamte Knkscr^cuj^fiinj^ 
aus (iiesen Öfen betrug im i^eiiaiuUen Jalirc 15 5;V7 Fuder, wovon B107 Fuder 
zu Dudweüer, 5097 auf Königsgrubc und 1363 zu .;\ltenwald gewonnen 
waren. 

Von den geschlossenen Koksöfen faßten die älteren je IH bis 2U Ztr. 
Kohlen, die neueren 90 Ztr., bei 24stiindigem Betriebe und 58 bis 60 v. R 
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Koksaatbringen. Größere CTen (iur 60 Ztr. Koblen), wie sie zu Akenwald 

probeweise versucht wurden, enviesen sich nicht als brauchbar, da sie 

niiiuk'stens 4H Stuinkn ^-uin Au'-bretinen erforderten und dabei doch nur 
sehr ungieichmäliigc, schlechte Koks gaben ; auch der auf Teergewinnung 
eingerichtete Kolcsofen zu Sulzbach bewahrte sich nicht. 

Mit dem Jahn lii4n beginnt die P-inführung von Kulilen waschen 
für die zur Verkokung bestimmten Kohlen, Während nanilich die vorherige 
Reinigung der letzteren l>isher (abgesehen von dem 1834 zu Dudweiler 

gemachten Waschversuchei sich auf Ausldauben der Schieferstücke be- 

schrruikt liattc. IP>43 <l.is Ilnytnt^er Hüttenwerk zu Altcnwald eine 

besondere Kohlenwasciie errichten. Anfangs nur für diejenigen Kohlen 
bestimmt, welche zur Koksbereitung für daü gedachte Hüttenwerk selbst 
dienen sollten, wurde die Wasche bald auch für den größten TeO der 

.sonst in Altunvalil \erkokten Kohlen mitbenutzt. Übrigens geschah das 
\\'asLlu;n hierbei noch ohne it L^lirlir Ainv rniluinf von Mascliitirn ; erst im 
Laufe der IKöOer Jahre kamen für <iic tjruben Dudweilcr, Konig und 
Heinitz vollkommenere Einrichtungen mit Maschinen in Betrieb. 

.\iitx I den geschlossenen Koksöfen wurden seit 1H4'I auch »;n;^enantite 
Schaumburger offene Öfen angewandt. Sie faßten die höchst bedeutende 
Menge von 10 bis \2 Fuder Kohlen als Einsatz, brannten aber allerdings 
5 bis 6 Tage mit ofTener Flamme und mußten datm noch 2 bis :\ l äge 
gedämpft werden, sodali, unter Hinzurechnung der für das Einsetzen der 
Kohlen, das Ziehen der Koks und das Wiederabkühlen des Ofrns er- 
forderlichen Zeit, ein Ofen mir alle tü bis 12 Tage frisch gesetzt werden 
konnte; die erhaltenen Koks zeichneten sich durch große Dichte und 
Festigkeit aus, auch überstieg das Ausbringen angeblich dasjenige in ge- 
schlossenen Öfen, (ileichwohl haben diese ()fen sich auf die Dauer nicht 
beha\ipte!i können und später wieder vollkommeneren geschlossenen Üfcn 
Fiat/, ni.iclien müssen. - 

Die KrofTiHTm^ der Saarbrucktr I nl>aljn und diis tiadurch beträchtlich 
erweiterte Absal/.gebiet brachte mit Anfang der lüöücr Jahre abermals 
eine gewaltige Steigerung der Nachfir^e nadi Saarkoks. Zu ihrer De- 
friedigung enLstandeii jetzt neben den seitherigen Koksanlagen <lcr alten 
(irubcn neue Koksofenreihen dicht bei der Kisenbahnlinie, so Ui.St) auf der 
zuerst mit ilcr Ki^enbahn verbundenen Ouhe Heinitz, tH52 bei den Eiscn- 
balinschäch'.i '[ /u Dudweiler und Akcnuakl. 

Walirend UU2 im ganzen noch erst 1^1 Koksöfen .uif samtlichen 
Gruben vorhanden gewesen waren, zälUte man deren am Schlüsse des 
Jahres 1853 bereits S47, und zwar 394 gesddossene und 153 offene Öfen. 
Von diesen befanden sich auf den einzelnen Gruben: 
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Geschlossene Ofen Scbaumbufiger Ofen Zusammen 

Dudweiler 168 27 195 

Su!/.{)ach 4 — 4 

AltenuaKI 108 1 109 

Heinitz — 12» 121 

Kaidgagnibe 94 4 96 

WellesweUer 20 - 20 

Die gesamte Kokserzeugung hatte sich inzwischen gehoben von 

15 5'M Fudern im Jahre 1iU2 Iiis auf 44 771 Fuder in 1850 und 83337 Fuder 
(2 500 076 alte Ztr.) in lÖÄ^t. An letzterer Erzeugung waren beteiligt: 

üudweiler mit 1 im 4'iH Ztr. 

Heinitz (»Ji;<04Ü ,. 

Sulibach-Altenwaid 401 164,. 

Kflnig-WetlesweUer ..... -ri -iM ., 

;stuammen 2SQ0076 Ztr. 

Von dieser Enei^ng wurden auf der Eisenbahn versandt 9fi0944 Ztr. 
oder .'tK v. H.; andererseits gingen davon ins Auidand 1 896 471 Ztr. oder 
fast 76 V. II. 

Bis zum Jahre lti52 hatte die Koksbereitung aus Saarkohlen aus- 
scliließiich auf Rechnung der Gruben selbst stattgefunden. Zwar war 
wiedefiiolt versucht worden, die Verkokui^ an I^vate zu uberhssen, 

indessen standen der Durchführung dieses VorscU^es einerseits der 
Mangel ^^ccipncter um] ^cnel^tcr Unternehmer cntget^en, andererst'its die 
von den Koksabnchmem erhobenen weitgehenden Aasprüche auf Herab- 
setzung der Kohlenpreise für den Fall, daß sie die Koksdarstellung selbst 
in die Hand nehmen wurden. 

F>st die zu .Anfang der 1850er Jahre in ganz aulkrordentlichem Mafie 
sich stei<^enu!en Anff»rderungen von Knk^ ließen nunmehr die Einführung 
einer Koksbereitung durch Private neben derjenigen durch die königl. 
Gruben als ein drii^ndes Bedürfnis erscheinen. So entstanden zunächst 
in den Jahren 1852 und 1853 die Privat-^Koksanstalten von de Wendel 
(Besitzer der Ki.senhüttc zu Hayingen und der neu errichteten Eisenhütte 
zu .Stiringcn bei Forh.ich), von der französisehen Osth;ihn-(iesellschaft und 
von Gebr. Haldy, erstere beiden .Anlagen unmittelbar bei den Skalley- 
Schächten der Grube Dudweiler, letztere bei den Eisenbahnschächten der 
Grube AltenwakL 

Die auf diesen Pnvat-Anlagen nach franzö.si.schen und belgischen 
.Mustern erbauten neuen '^e';rh!os<;pnrn Koksöfen fanden auch bald .iiif den 
Koksanstalten der konigi. Gruben >iachahmung, indem von IH.'M ab die 
Schauniburger Öfen nach und nach hauptsächlich durch Haldysche Öfen 
ersetzt wurden, die bei größerer LeistungsßUiigkdt sich dauerhafter und 
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weniger kostspielig im Betriebe als jene erwiesen. Nur auf den alten 
Koksanstalten betm Gegenoitschachte (CaroUnen-Stotten} der Grube Ehid- 
weiler, beim I-Iottwcll - Stollen zu Altcnwald, beim Venitz - Stt)llen zu 

Sulzbach und auf Grube Wdlesuiilit ()lii,licn die früheren ()fen noch 
im Betriobr. bis diese Aiistalten im Jahre lUöti überhaupt gänzlich ein- 
gestellt wurden. 

Zu den drei großen Privat-. Viiiagen traten in den Jahren 1862 bis IHCKi 
noch diejenigen von Lamarche & Schwarz bei den Dechen-SchSchten und 
von Sdimidborn & Gebr. Röchling zu Heinitz, sowie 1JWj7 die Kokerei 
von Dupont & Dreifu(> bei Malstatt, während dit fi;iii/.ö>iM lu Ostbahn- 
Gcsell-sch.ift liVvJ ihn" eigene Koksfhrstfllnnj.; zii Dudwciler aufgab. 
Außerdenj liabcn endlicli noch die Eistjihütien zu Burbach {U\ölj, Dillingcn 
r 1869). Neunkifchen (1H72) und Halberg (1874) unmittelbar bei ihren Werken 
selbst größere Koksanstalten errichtet. Dagegen wurde die irtaatfiche 
Verkokung auf ficr König.sgrubc im Jahre IIW»7, auf Grube Dudweiler IR74 
aufgegeben, und sfitdem besteht als einzige ^tantÜcht- Koksanstalt der 
Saarbrücker Gruben nur mehr diejenige zu Grube Heinitz. Neuerdings 
Mnd dann noch die Privat-Koksanlage su Grube Heinitz (1903) und 
diejenige bei den Dechen-SchSchten (1*J04) durch Kauf in den Besitz des 
Staates öbeigegai^en, 

Bemerkensu i'ft .uis diesem neuem .Abschnitte tier Kok«L,^c\vinmini; 
sind in technisi iu t Beziehung euierseits die vorübergehentle Einführung 
von Ofen mit senkrechten Verkokuiigskammern (Gebr. .\ppolt zu Sulzbach), 
andereneits die Einrichtungen zur Gewinnung der Nebenerzeugnisse bei 
der Koksbereitung. Die AppoltSChen Öfen, versuchsweise «Uerst 1115.^—56 
zu St. Avold und .Sulzbach benutzt, dann vielfach zum regelmäßigen Be- 
triebe auf den KoksasT^taltcn dus Saargebietes (Dudweilcr, .\Uenwald, 
Malstattj eingeführt, haben allerdings sehr bald wieder den verbesserten 
liegenden Öfen (Fran^fois^Rexroth, Coppce usw.) weichen müssen und sind 
seit Ende der 1880er Jahre dauernd aufgegeben. Behufs Gewinnung der 
Nebenerzeugnisse bei der Koksbereitung fanilen auf der staatlichen Koks- 
anstalt y.u Giiifte Heinitz in den Jahren 1HH2 - HO eingehende und atich 
erfoigreitlic Versuche statt, von der Kuifuhrung einer besondern Teer- und 
Anunoniakgewinnung wurde indessen Abstand genommen, weil bei den 
örtlichen Verfaflltnissen die Ausnutzung der Koksofei^asc zur Dampf- 
kesselheizung einen größern Vorteil gewährte, ("brigens hat ilie Teer- uml 
Anmv>niakg« vvinnung seit 18HÖ auf der Privat -Koküanlagc zu Altenwaid 
beim ^loiien lietriebe Eingang gefunden. 

Emen l berblick über die Gcs.imt-Ent\\ ickelung der kuksdarstcllung 
im preußischen Teile des Saaigebietes bieten die nachfolgenden Zahlen. 
Es sind daselbst an Kok.^ überhaupt dargestellt worden: 
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f816 rund ;VX) t (nur auf den staatlichen Gruben), 

m\o „ 4C0Ü ,. .losgi. ,, 

1B4Ü „ 12 500 ,. (desgl.). 

1Ö50 „ 69000 .. (desgl.;, 

1860 3K3000 (davon SüfiOO t auf staatlichen und 22(t400 t auf 

Privat-Koksanstalten), 

um .. :<77 400 ,. rdes«rl. 95:^00 und 2H2 tÜO t), 
um 51(1 m) ,. desgl. 41 100 tind 460 000 t'i, 

IWi? 59JiöO0 idcsgl. (4 700 und bSHW t). 

1890 „ 5<>7000 „ desgl. 5520O und 511 800 t), 
18195 713000 (desgl. 578(H) und 655200 t), 

mO ,. imim „ (dcs^^I 55 100 und H:W200 t;, 

19(V2 „ 928 500 „ (desgl. 47 200 und »81 :m t). 

Daneben hat rnif Iiaycrischem Gebiete schon früh versuchsweise bei 
der St. Ingberter Grube und dann von lüöO ab in regelmäßigem Betriebe 
bei der dortigen Eisenhütte, in Lothringen vorübergehend vcn IB5<> bis 
1850 bei Forbach eine, allerdings nicht bedeutende, Kokserzeu^ung statt- 
gefunden.*) 



ly. OegenwftrCiger BetriebBimifaiig des SteiakoblenbeiBtiaiiM 

im Saazgebiete. 

Nach fast SOOjShrigem Bestehen erfreut »eh der Saarbrucker Stein* 

kohlenbcrgbau gegenwärtig einer Bedeutung, wie wenige andere Grofl* 
betriebe im Deutschen Reiche, Die meisten seiner Gmben haben sich in 
bergbaulicher, wie niasciiineller Hinsicht zu Werken ersten Range.s ent- 
wickdt. Die Emriditungen zum Besten seiner Arbeiter werden mit Recht 
als mustergültige Vorbilder beaeichnet. Sein Betrieb gibt nicht nur un- 
mittelbar einer Arbeiter-Bevölkerung von fast 200000 Köpfen Nahrung 
und Verdienst, sondern i<t d. ineben noch ein«* reiche Einnahmequelle 
geworden für Private, Gemeinden und Staat, fast unerschöpfliche Stein- 
kohlenschätzc sichern ihm noch auf Jahrhunderte hinaus eine blühende 
Zukunft. 

Die nachstehende Zusammenstellung mag zum Schluß ein un- 
gefähres Bild von dem Bctrieh'^tmifange der um die Mitte des Jahres 190C) 
vorhandenen einzelnen Werke geben. 

•i Zu v«;r(ilt-ichc-n <iic besondern Darstellungen von: 

B. Jordan, Die Absatzverhältnisse der Königlichen Saarbrücker Steinkohlen- 
grubcn in den letzten 30 Jahren. Band ^ (1884) der Zeitschrift fOr da« Brirfr», 
Hotten- und Salinm-Wesm. 

Kicii. Rcmy, Die Ivoblen-Aufbereituug und Verkokung im Saargebieie, 
Band S8 (1890) derselben Zeitschrift. 
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